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Am GemIMe des IlalüeZ Mmitjuie.

Ml! Z'llisl'ssor vi'. ZZwui! !!! ZZmm.

Die Klagen darüber, daß die Metropole der Nheinprovinz

die Geschichte ihrer Vergangenheit in einem so hohen Grade ver-

nachlässigt habe, sind in der neuern Zeit oft wiederholt worden.

Gleiche Klagen, wenn auch nicht überall gleich vorwurfsvolle, lassen

sich gegen manche von den vielen kleinen, sclbstständigen Gebieten

erheben, in welche die Nheinprovinz, seit sie von der römischen

Herrschast befreit wnrde, zerfallen war. Doch war und ist die

Geschichte dieser kleinen Länder es werth, daß sich der Fleiß der

gelehrten Forscher ihr zuwende. In der neuern Zeit ist manches

Unternehmen ans Licht getreten, welches eine bessere Zukunft ver¬

heißt. Zuvörderst wird sich die Arbeit auf das Einzelne zu wen¬

den haben, sie wird sich bemühen, so weit eS noch möglich, den

Schutt zu entfernen, welcher die Quellen verdeckt oder ihren In¬

halt trübt; dann die vielvcrschlungenen und oft verworrenen Fäden,

welche die Geschichte der einzelnen kleinen Länder, Dynastien, Stifter

u. s. w. in einander verschlingen und in einander weben, zu ent-

wirren und zu lösen. Auf diese Weise wird der Weg angebahnt

Zierden, den ein künftiger L!nn6 der Geschichte unserer Provinz betreten

kann, um ihren Bau im Ganzen und Großen auszuführen, und uns darin

einzelne Gestalten vor die Anschauung zu bringen, die zum Ruhme

der Provinz den bedeutendsten historischen Erscheinungen und Cha-

ratteren an die Seite gesetzt werden können. Wir hoffen, daß diese

Annalen, die sich enge an daS Archiv für die Geschichte

deg NiederrheinS in Zweck und Absicht anschließen, lange

wd erfolgreich auf ihrem Wege vorauschreiten, und die Geschichte
l
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unserer Provinz dem bezeichneten Ziele näher führen werden. In
jenem Archive hat Herr Lacomblet unter andern wichtigen Bei-
trägen für die Geschichte des Niederrheins die Ritter- und
Landrechte von Berg und Jülich veröffentlicht, und
dadurch zwei Rechtsdenkmälerans Licht gezogen, welche für die
Erkenntniv der alten Sitten und der Rechtsanschauungendieser
beiden Herzogthümcr von hohem Werthe sind. Der Inhalt dieser
Rechtsalterthümergeht in nicht genau zu bestimmende Zeiten zu¬
rück, er war dem Bewußtsein des Volkes anvertraut, welches
denselben in lebendiger Erinnerung aufbewahrte und ihm, wo die
Verhältnisse es mit sich brachten, Ausdruck durch die Schrift ver.
lieh. Für den Zweck, den wir hier im Auge haben, hat uns
das Landrecht von Jülich, welches Herr Lacomblet an der
genannten Stelle mitgetheilt, zunächst Werth. Es wurde dasselbe
von dem Hauptgerichte von Jülich im Jahre 1537 mitgetheilt).
Die Rechtsgeschichte dieses Landes ist es nämlich, zu welcher wir
auf den folgenden Blättern dieser Annalen einen neuen Beitrag
zu liefern die Absicht haben. Wir sind dazu durch die freundliche
Mittheilung des Herrn I. M. Müller zu Montjoie in den Stand
gesetzt, indem wir ihm die freie Benutzung einer alten Papierhand-
schrift zu verdanken haben, welche eine interessante Gesetzesurkunde
des Landes Montjoie enthält, und in einzelnen Stücken sich an
daS Jülichsche Landrecht anschließt, dasselbe erläutert und zu Ver-
gleichungen mit demselben anleitet. Der Inhalt unserer
Gesetzesurkunde wird am richtigsten durch folgende Ueberschrift
wiedergegeben: Ordnung, Brauch, Erbung und Recht
des Landes Montjoie; sie ist älter als das von Lacomblet
veröffentlichte Landrccht, da sie das Jahr 1517 an der Spitze
trägt; die Papierhandschrift selbst ist in einem Zustande, welcher von
ihrer Auflösung nicht weit entfernt ist, und welcher die Lesung der
ohnehin nicht leicht zu entziffernden Schrift noch schwieriger macht.

Als wir den Entschluß faßten, die bereits bezeichnete Ur-

') Die Uebcrschrift lantet: Ordennnge und principaill Articnlen des Landrechten,
so wie die selvygen van aldem herkamen byst nachher in dit jair sünffzicn
handelt seven lind drhssich in deine fnrstendomp Guylich gebrnycht »nd
und gehaldcn syut worden. S. Archiv für die Geschichte des NiederrhcinS
von Lacomblet l. Band. Dnsseldoif 1331, Seite 111. °
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künde zu veröffeiltlicheil, wollten wir dieser Veröffentlichung einten

sende Beinerknngen vorherschicken über die Geschichte des Montjoier

Landes, seine Entstehung, seine ehemals freie Verfassung, dann

über seine Bereinigung mit dem Jülicher Lande, Indem wir mit

dieser Arbeit beschäftigt waren, wurde uns ein Aufsatz aus der Feder

eines Mannes mitgetheilt, welcher zu den würdigsten Pflegern

unserer Provinzialgeschichte gehört, und sich durch mehre Schriften,

welche dieselbe erläutern, bleibende Verdienste um dieselbe erworben

hat. Wir bedauern es, daß der Ober - Regierungsrath bei

der Königl. Regierung zu Aachen, Herr Ritz, durch amtliche Ar-

bciten abgehalten wird, diesem Aufsatze eine neue prüfende Durch,

ficht zu widmen, denselben in eine Gestalt zu bringen, welche

den gewissenhaften Anforderungen dieses fleißigen Forschers ent¬

spricht, und ihn der Oesfemlichkcit selbst zu übergeben. Indem

der Herr Verfasser uns diese Arbeit zur völlig freien Verfügung

gestellt hat, glauben wir, es sei am angemessensteil, dieselbe ohne

eigene Zuthat hier zu veröffentlichen. Wir werden dadurch der Ar¬

beit überhoben, welche wir unserm Montjoier Rechtsalterthume

voranzujchicken entschlossen waren, und haben zugleich die Genugthuung

die mühevolle Arbeit des Herrn Ritz vor ungünstigeil Wechselsällen

zu bewahren und den Freundeil unserer Provinzialgeschichte zugäng¬

lich zu machen. Dein Aufsatze des Herrn Ober-Negierungsrathes

Ritz ist eine beträchtliche Anzahl von Belegstellen aus alten Ur-

kuilden beigefügt; wir können dieselben an diesem Orte nicht mit-

theilen, da der Raum, über den diese Annalen zu verfügeil haben,

nicht ausreichen würde. Wir hoffeil aber ans einem andern Wege

eine Gelegenheit zu finden, auch diese Excerpte zu allgemeinem

Gebrauche zu veröffentlichen. Nur drei Stücke, welche von bcson-

derer Wichtigkeit sind, haben wir am Schlüsse beigefügt. Das

erste ist vom Jahre 1600, das zweite vom Jahre 1612 und das

dritte vom Jahre 1648.

1»
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I

Von dcr Scheide über die Maas bis an den Rhein er¬

streckte sich das bei den Galliern, Römern und gallischen Fran-

ken unter dem Namen der Ardcnnen^) bekannte Uebergangs.

Schiefergebirge 2), welches auch jetzt noch im westlichen Theile die-

sen Namen fuhrt. Unter den Merowingern kommt dasselbe, be-

sonders seine westlichen Theile, auch unter dem Namen Kohlen-

w a ld") vor. Seit dem 8. Jahrhundert heißt dieses Gebirge auch

der Osning^), welcher Name noch eine allgemeinere Bedeutung

bei den Deutschen gehabt haben mag, da in Westphalen und sonst

auch Osninge 5) vorkommen. Die Ardennen und Vogesen bildeten

die größeren Jagddistrikte ") der Merowinger und Karolinger,

innerhalb welcher sie gehegte B an n forst en?) eingerichtet hatten.

Innerhalb des Ardenner- oder Osning-Gebirges, und zwar in

der Mitte desselben, lag der besondere Ardenner- oder Osning-

Gauch, dessen Umfang dem spätern kirchlichen Archidiakonate der

Ardennen (Lntticher Diöcese) und dem kirchlichen Distrikte Oeseling

(Cölner Diöcese) ch entsprach und welcher durch die ripuarischen,

ch Laosar Buch V. kkk.bei Longnot. Bd. I. S. 240. Uroäo^ar, Ldron. 612.
idickoin II. 428. 432. 441. llosta Irz.no. it>. 567. rinn. Irano. id. 682.

/cknroin. id. III. 25. id. VI. 104. 180. und an unzähligen andern Stellen,
ch Nvggerath, las Gebirge von Rheinland-Westphalen. Bonn, 1822

I. 281. Berghans, Hertha. Stuttgart, Collm. 1825. II. 481.
ch Li^edort bei Longnot. III. 334. Vita 8. üvornrari id. 337. I-ox sakiea.

id. IV. 151. ^nnakos Lortin. id. VI. 106 u s. w. Lzlva oardonaria.

ch -Vota acack. Idoocl. palat. III. 203.
ch Eginhard oap. 8. bei Longnot V. 02. Mvser, Osnabrück. Geschichte. I.

406. Urk. v. 804.

ch Hortnnatns bei Longnet II. 512. -Irrn, trano. id. V. 54. 351. 352. Vita

I-nä. xii ib. V^I. 103. 122. rinn. Lgin. id. 170. 182. 183. rinn. Lort.
id. 107. 203i
Möscr I. o. „danno nsnaki — acl sinrilituckinem loresti nostri agnisAra-

nnrn zrertinentis —"

ch Ooklins in aotis aoael. ?d. pral. V. 27Y-
ch DaS Lntticher Archidnrkonat der Ardennen war in zwei Dekanate, Baste¬

nach llZastoxnol und Stablo (Ktavokot) getheilt. Das Dekanat Bastcnach
begriff die 'Pfarren: Hrnderkonx, rlssenoi, Baflenach, Lorodenx, Lorke,
Lortogno, Lonro, Loukaicko, Brachteinbach, Lras, Lons, Odangrlon, Lockcn-
dorf, (konrpaLUL, Crcmvcl, Dercmbach, Dinikrvdt, HrnroiviUo, Lrsonvikko,
Urvans, Lauxvikkors, L1anrior-ro, kirpronk, Urvr)g Harlingcn (Ilarkango),



kölnische», iiämlich die Jülich-Zülpich- und Eifel-Gaue, durch die

mosellauischeu oder Oberlothnngor Gaue der Trierscheu Erzdiözese

u„d ferner durch die Sittlicher ardenuisch-haSbauischen Gaue be-

gränzt war, Der Umfang dieses Gaues heißt auch jetzt noch der

Oeseling bei den Einwohnern deutschen Theiles derselben. In der

Merowingischen und Karolingischen Zeit scheint der Grund und

Boden dieses wenig bevölkerten Gebirgs-Gaues größtentheils Kö-

nigsgnt gewesen zu sein, wie die vorkommenden, vielfältigen und

großen Verschenkungen, z, B, bei der Stiftung der Abteien Mal¬

medi und Stablo anno 645, und andere Einrichtungen es andeuten.

Der nördlichste Theil dieses Osning-Gaues bildete den großen

kcirolingischen B an n so rst ">), welcher zu den zunächst gele-

genen königlichen Pfalzen zu Aachen und Düren gehörte — und

Ilareh-, llivo, Hompi'6, Iloumont, P,a,roolio, Dos DaiUvs, DonZoliamps,

DonAvittzg Donprnllo, IdoobrirnI, Nnnelo Lt, ZZtionnv, lllnnäo Lt, Uario,

Martelingcn, Aont S: IZino, Lt, Urbain, Uorba/, Aoolrot, Nicder-Wailt-

pach, dlivo, Psovillo, Obcr-Wampach, Otlomont, Ortlro, Idooblrmps, lio-

magmo, Romcldingen, Idonetu, Idonetonx, Hosröro, Itonmont, Laintu, Lidrot

Lommorain, Loulv, Lt, Diorro, Lt, Nnrro ltlrovi^nx, Ltrinobamps, Lnrrv,

Iarolrn,mi>s, Pavornonx, Pavixni, DoniviUo, rittot, Proino, Vognvmont,

VoUoronx, VosgnoviUv, Vitto, IVaräin, IVarni, >?itr!, Widern, DaS

Dekanat Stablo enthielt die Pfarren: Aldringen, Bleialft, -drbrolontaino,

Arzfcld, Assell'orn, Itollarn, IZrlrain, Bochclz, IZoäuux, Do^on, Itobain,

Uonvigni, ZZrns, ttlrvrninA, Lürvvoron, vnloreton, voikotä, voning'on, vnr-

toi, IZsolnvortor, Qlosso, Eonstork, kous)-, Großcainpcn, HarSvcll, Hcinc-

schcid, Hcltzingen, Haupertingen, Diornonx, Dimorlv, CommcSweilcr, C»I-

lingen, Mnnzhanse», Väor^no, 0ttro2, Onren, Piesch, Itottigiü, Renland,

Salm, Stablo, Steffcshanscn, Stolzcnberg, Thomincn, Weis.Wampach,

Wnuno, Weicherdingen, Wilz. Der d'luische kirchliche Distiikt Oeseling

enthielt die Pfarren: Nnict init Filialen: Bombnri, Hcppcnbach, Mackcn-

bach/ Meiervde, Wallcnrodc; ferner ttottovaux, Büllingen niit Filialen:

Mürringcn »nd Wirzfcld; Bütgcnbach, Conzen, Kaltcrhcrbcrg, Malinedi,

Montjoic, Recht, Simmcrath, Weims. Da eS scheint, daß die Pfarrvcr-

zcichnisse der alten Lüttichschcn Archidiakonate Dnnronne, vonäro^ »nd

Hasbanicn (auf dem linke» MaaSnfcr) nicht sehr bekannt sind, so werden

solche in der Beilage I, mitgetheilt, wie sie in, vorigen Jahrhnntcrt zn
Lattich stets pnblicirt wurden. Es ist übrigens bekannt, wie das im IN,

Jahrhundert neu errichtete Bisthnm Namnr viele Pfarren dem alte» LM-

tichcr Sprengel entzogen hatte. Die Archidiakonate im BlSthnm Lnttich

sind uralt; die Dekanate erscheinen späterer Einrichtung.

"h Krcmcr in notis nonrt, Dir, pnt. Ill 284, 802, 303, Rilz, Urk. und Ab¬

handlungen rc. Aachcii, Mayer. 1824. 130.



sich in dcn Ob er Wald im Umfang des ehemaligen Jülichschen

Amts und jetzigen Landkreises Montjoie und den Unterwald

ehemaliges JnlichfcheS Amt Wehrmeistereh theilte. Ein Waldgraf

war diesem Bannforst vorgesetzt und wie das meiste Königsgnt in

Ripuarien, kam diese Waldgrafschast seit 961 an die Pfalzgrafen

zn Aachen und ihre Nachfolger, welche dieselbe in Afterlehn gaben.

Erwägt man die folgenden Thatsachen, so scheint es nicht

unwahrscheinlich, daß ein Edler, mit Gerberg, Tochter deS Herzogs

Godfried von Lotharingen, vermählter Herr Meingoz ") bereits die

Waldgrafschaft etwa als Afterlehn vererbte. Dieser Herr stiftete

983 das Kloster Nilich jg, Auelgau auf dem rechten Nheinnfer

bei Bonn, welches Kaiser Otto III. i. I. 987 mit Immunität be-

gabte. Die Nogteien der gestifteten Klöster blieben aber gewöhn-

lieh im Besitze der Familien der Stifter. Dieser Meingoz war auch

im Geldrischen begütert, was sich etwa auf die Nogtei von

Straelen und jene der Abiei Gladbach bezieht. Um 1091 hinter¬

ließ derselbe, nachdem sein Sohn Godfried in Böhmen erschlagen

worden, vier Töchter, von welchen die zweite Alverad hieß und

mit einem unbekannten Edlen verheirathet, ansehnliche Nach-

") Dieser Meingoz darf vielleicht, wen» man die in jenen Jahrhunderten ,'n-
lichc Fortpflanzung der Namen in den Familien berücksichtigt,als Ab¬
kömmling von den am Rhein im 9. Jahrhundert mächtigen Meingoze»
betrachtet werden. 863 wohnte Meingoz, Graf im Nahgau, Bruder oder
Schwager des mächtigen nenstrischcn Grafen Robert des Starken, Ahnherrn
der Kapelinger (Hooarä, oonr. clv rslnrs kranoiao orivnt. II. 233. und ab.
noaä. Mr. pal. V. 164.), einer Schenkung zn Gunsten der Abtei Prüm bei.
(Nartoire, airrpl. 9oll. I. 199.) Robert, Graf im Nahgan, war wohl ein
Sohn dieses Meingoz, sicher aber ein Bruder Herzogs Meingoz in Loth¬
ringen HIZollairÄ. a. Lairot, a<l ZU. Narr VII. 27.1, welcher am 23. Ja¬
nuar 888 als Graf im Mayenfclde (Günther I. 49.), am 21. Juli 88!>
als Graf im Wormsgau (a. aoncl. Mr. pal. I. 299.) vorkommt und am
18. August 892 verrätherischer Weise im Kloster Rotila an der Mosel bei
Sicrk gctödtet wurde (rlniialos Nvtt. aä amr. 892 bei lZoirgrrot VII. 73.>.

'") Krcnicr, Akadem. Beyträge -c. III. Hoefcr ». Zeitschrift für Archivkmckc
rc. Hamburg, PcrthcS. 1834. 8. 1- Band S. 536.

Vaii^pneir. Vorxlvolle. Inlorelru^ tot cls lrrstorra varr (lolclerlaircl. Iltroolrt.
18V2. II. 3g. NoZrrrgos, vrta durch LsrtraÄrs, Schwester des Abts IVol-
plrolrnns von Brauwciler.

Etwa vom Geschlechte der Grafen von Saffenbcrg und Nörvenich, we¬
nigstens ist dieses, allen Umlländcn nach, höchst wahrscheinlich.



kommcnschaft hinterließ, Meingoz drille Tochter war erste Abtis-

sin von Vilich, Eine Alvcrad, wohl die Tockler Meingoz,

Witwe von Heinrich I, von Kuhck (welcher bereits vor 1108

starb), nnd Mutter von Hermann von Kuyck, Godfried, Grafen

von Arnsberg ^)^ Andreas, Probst von St. Lambert zn Lüttich

und 1128 Bischof von Utrecht, einer Tochter Adelheid und ande-

ren Kindern, besaß mit diesen 1131 die Waldgrafschaft (Osning)

und wehrte dem Hofe zu Pier bei Düren, welcher dem Kloster

Brauweiler, von den Ezzonischen Pfalzgrafen gestiftet, zugehörte,

die Waldbenutzung, obgleich Kaiser Lothar III, solche dem Hofe

zuerkannte ^). Im Jahre 1141 hatte Graf Adalbert von Nörve-

nich den Klosterhof abermals in der Benutzung gestört, als Kaiser

Konrad III, mit Beistimmung seines Bruders, des Pfalzgrafen

Heinrich, Oberlehnsherrn der Waldgrafschaft, die Berechtigung des

Brauwciler Hofes zu Pier nochmals bestätigte ^9). Graf Adal¬

bert von Nörvenich war also damals Waldgraf; ob er ein

Sohn oder Eidam der Alverad von Knyck war, ob Alverad Kiu

der aus mehr als einer Ehe hatte, ist nicht bekannt. Die Grasen

von Nörvenich waren übrigens eines Geschlechtes ^) mit den Gra¬

fen von Saffenbcrgz denn Adolph Graf von Nörvenich und Adal¬

bert von Saffenberg waren (1081) Brüder ^ ,

Seit 1158 und 1164, 1165, 1166, 1167, 1168, 1171.

1172, 1173, 1174und 1175 22) erschein! Gras A lbert von Mol-

'6) Hodn, llj.
LIdert. Ltnäsas, act airu, UNS.

>0 L. aoaä, IN, xal, III, 293, V, 263, Krcnicr III, 63, dcr Ulk,
'°) il. aaaä, lllr, xal, III, 162,

'S) INiä, 164. Dic Berechtigung scheint unbegründet und erschlichen gewe¬
sen zu sein; doch kommt der Hos von Pier im großen Wci-Zthnmder
Wchrmeisterei aus dem 13. Jahrhundert (Riß, Urk, n, Abhaudl, 131.)
als berechtigt vor.

s°) 1628 kommt ein Graf Hermann von Nörvenich (an. aaacl, lli. pal, III.
133,), 1674 abermals lKremcr II, 266.) und 1117 und 1166 ein Graf
Albeit von Nörvenich HKremerIII, 12.) vor.

s>) Krcmer II, 268,

SS) Günther. 1, 364. 366. 387. 466, 416. 423. Äremcr II, 235, Van Lxaan
II, 31 und 11, 12, 14, des Loä, lchil. Wigand's Archw VI, 176. Kind-
lingcr's Gesch. dcr älter» Grafen rc, Münster 1763. 66, 68. Kindlingcr's
Beiträge ic. II, 198, 265. Nn-sert, Münster. Urk, II, 235.
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bach 22) als Besitzer der Waldgrasschaft,Er war auch Bogt von Vilich
und Vogt der Abtei Gladbach, also Nachfolger und Erbe iu alle» Be¬
sitzungen Mcingoz's und des Saffeubergcs. Dieser Graf Albert
starb 1177 und hinterließ keine Söhne; seine Tochter Alverad
war aber vermählt mit Wilhelm II. dem Großen, Grafen
von Jülich 24^ welcher vom Pfalzgrafen Konrad mit dem Walde
und andern Molbach'schen Guter» belehnt wurde, 25) Z182 erscheint
Graf Wilhelm mit Alverad als Nachfolger in der Vogtei Vilich,
Diese Alverad erscheint 1308, nach dem Tode Wilhelms, in einer
Urkunde zu Gunsten des Klosters Fnssenich 2») als Schenkgeberin;
1331 war sie bereits gestorben, wie anö einer Urkunde ch pxg
Probstes Lnbert, welcher bezeugt, daß sie das Kirchenpatronat zu
Lnbbrnch dem Kloster Knechtstedcn geschenkt habe, hervorgeht;
diese Schenkung bezeugt auch noch Otto von Wickrath, ihr zweiter
Gemahl, in einer Urkunde von 1345 2«) und so spielt und verknüpft
sich der Name Alverad im Besitze der Waldgrasschaftseit Meingoz,
Nach dein Tode des Pfalzgrafen Konrad 1195 belehnte sein Nachfolger
Heinrich ebenfalls den Grafen Wilhelm mit dem Walde. 1397 starb
Wilhelm II, und Anfangs 1399 sein Bruder und Nachfolger,
Walram, beide hinterließen keine Kinder, Ihnen folgte in der
Grafschaft Jülich ihr Neffe Wilhelm III,, Graf von Hengebach
sHeimbach). Dieser wurde 1399 vom Pfalzgrafen Heinrich mit
dem Walde belehnt und starb 1218. Sein Sohn und Nachfol¬
ger Wilhelm IV, wurde vom Pfalzgrafen Ludwig von Bayern,
dann 1233 von dessen Sohn, dem Pfalzgrafen Otto dem Er-

ch Motbach, jetzt Manbach an der Ruhr, oberhalb Diiren, ehemalige Jülichsche

Nntcrhcrrschaft und NNtcrsitz. Albert war wohl a»S dein Geschlechte der

Grafen von Sasfcnbcrg oder Nörvenich? Im 12, Jahrhundert und später

noch war cS bekannter Maßen üblich, daß bei Theilungen Brüder sich

nach ihren angcsalicnen Besitzungen nannten.

24; v. Lcdcbur's Archiv >c. XI. 132,

25) Da die Vogtei von Gladbach an die Grafen von Kessel swahrscheinUch

ans dein Hanse Limbnrg nach) Urnst, Ilistoiro, clo Inmbourg-, Uröl-o,

L»Uai'>1in'1ö3l> tlt. Zg9) überging, von welchen Jülich sie in, 14. Jahr¬

hundert wieder erbte, so ist cS wahrschc nlich, daß ciuc andere Tochter

Albert's an den Grasen von Kessel nui 1117 Vcrhcirathel war, lieber

dch.Wiltwc Albert's: lloutborm, Ilist, 'Irevvr, I, tilg und Krcmer IN,

S. 55. der Urkunde. ch Lcdcbur's Archiv :e, Bd. XI, S, 155,

-ch 1b, S 157. ch ,1b, S, röt.
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tauchten, mit der Grafschaft dcr Melde und andern Lehen
belehnt.

Da es die Absicht ist, hier nur den Oberivald, das spätere
Montjoier Land, darzustellen und den Unter Wald, die Wehr-
mcisterci, einer andern Abhandlung vorzubehalten, so verlassenwir
hier die allgemeine» Befitzverhältnisseder ganzen Waldgrafschaft,
welche im Hause Jülich und seinen Nachfolgern bis 1892 ver-
blieb, und wenden uns näher und ausschließlich zu dem ersteren.

II.

Der Oberwald, das ehemalige Amt, jetziger Landkreis
Montjoie, lag gänzlich auf der Hochebene des Ardenner- oder
Osning - Gebirges. Diese Hochfläche mit tiefen Einschnitten ist
durchgängig 12—1699 Fuß über dem Meeresspiegelerhoben. Die
durchstreichenden Höhenrücken, besonders das MützenichcrVccn
und die Steinlci erheben sich bis 2999 Fuß. Die Ruhr, aus den
flachen Mulden des Sourbrodter Neeu's herkommend, schneidet
bald wie die Call und andere Bäche tiefe und enge Rinnsale in
das Gebirge ein. DaS Klima ist rauh und kalt. Der gesammte
Grund und Boden des Oberwaldes, und nicht allein das Bann-
forstrecht, erscheint als Eigenthum der Karolinger, wenn gleich
die Einwohner Marknutzungengenossen.

Die Guria llompsäia oder Gumsö, das heutige Dorf Con-
zen bei Montjoie, kommt darin als Haupthos bereits im 9. Jahr-
hundert vor. König Lothar und Kaiser Karl der Dicke schenkten
dein Aachener Stifte den Neunten des Hofes von Conzen und
Kaiser Arnulf bestätigte 888 diese Schenkung^).

Im 12. Jahrhundert, als Graf Albert von Molbach Wald¬
graf war und früher, findet sich indessen die Vogtei der Villa Con-
zen mit den übrigen Ansiedelungen, getrennt von der Waldgrafschaft,
im Besitz der Grafen von Lim bürg 2°), welche auch Bütgem-
bach, Reifferscheidund andere Besitzungen im Umkreise hatten.
Auf Intervention des Grafen Heinrich II. von Lim bürg
schenkte 1145 Kaiser Konrad III. dem Kloster Steinfcld den Rott-
zehnten vom Walberhosc bei Dreiborn. Seit Heinrich II. cr-

"9 Von Ledcbur's Archiv IX. S. 73. drrix, dvsvliiolrtc rtcr Ltartt Xaelreir.
1. Nuirrt. Xrrclrvii 1840. 4. Lortox rtchlom. Mg'. 4. Sf'äter finde» wir
dieses Stift auch i», Besitze des Zchuteu.

'st v. Lcdcbur VI 214. ikriist M. M-irst VI. S. 137.
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scheint gewöhnlich ein Sohn von Limburg mit deni Hose von

Conzen appanagirt. So besaßen die Grafen und Herzoge Hein¬

rich III., Walram III. und Heinrich IV. von Limbnrg Con¬

zen in Lebzeiten ihrer Väter 22). Herzog Walram III. kommt

1198 zu Conzen vor. Er stiftete 1205 das Kloster Reichstein ^

und besetzte eS mit Nonnen von Heinsberg. Die ans einem Fel-

sen an den hohen Usern der Ruhr angelegte starke Burg Mont-

joie, in deren Schutz die im tiefen Thale gelegene Stadt Mont-

joie entstand und wovon das Land bald den Namen anstatt von

Conzen annahm, kommt 1217 zuerst vor ^). Walram starb im

Mai 1226. Sein zweiter Sohn

Walram I., Herr von Montjoie, der Lange oder Junge

genannt, und Bruder Herzogs Heinrich IV. von Limburg, hatte

von seinen? Vater bereits Montjoie erhalten. Vom Bischöfe zu

Lüttich besaß er bereits seit 1213 die Höfe Lt. Dlvuvoi?^ Haspro,

und Ilolons zu Lehn. 1222 schenkte er mit seinen Verwandten

von Limburg das Patronatrecht zu Höngen dem Damenkloster zu

Heinsberg 6S). 1225 zerstörte er auf Anordnung seines Vaters die köl¬

nische Beste Velandshus bei Werkstein. 1231 übertrug er dem Bischof

Johann II. von Tätlich Sittardt für 2000 Mark und erhielt es

als Lehen zu 100 Pfund zurück. 1235 verkaufte er demselben

Bischöfe Sittardt für 2000 Mark und erhielt es abermals zu
Lehen 66). Doch bald gerietst Walram mit dem Bischöfe in Fehde;

1236 verbrannte er Eheux und die Lüttichcr verbrannten Bütgem-

bach. Er bekam auch Falkenberg und war der Stammvater der

durch Ritterlichkeit so ausgezeichneten Herren von Montjoie und

Falkenberg ^ gewöhnlicher auswärts nach Falkenberg benannt.

»2) ZZrllSt IU.

2°) Ritz, Urk. u. Abhandl. S. 72.

-") Kremcr 111. Urk. S. 71.

25) Q«jr, Schloß Bcrmsberg. Aachen, 1831. 8. Urk. S. 71.

25) Loiixt. germ. ?1storU oel. ?rairvk. 1607. 111. 23S.

2?) Welchem Geschichtsknndigcn sind nicht die in England. Frankreich und
den Niederlanden berühmten Falkenberger Herren, wenn anch nur aus
irroissart bekannt? S. IZrnst. V. 233. Lergnerirs äs ?n.uguomont.
Falkenberg gehörte vor ihnen den Herren von Heinsberg. Goswin II.
von Heinsberg vererbte Falkenberg nni 1163 an seinen zweiten Sohn
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Es bestanden also zwei Herren im Montjoier Sande: die Gra¬
sen von Jülich, welche die Waldgrasschaft, und die limburgischen
Herren von Montjoie, welche die Burg und die von Conzen ab'
hängigen Dörfer besaßen. Die getrennte Verwaltung als Amts-
Verwaltungund als Forstmeisterei hat auch, selbst nachdem Jülich
beide erlangt hatte, bis 1798 fortbestanden. Wir führen nun
beide Herren zusammen fort.

Im Jahre 1237 schloffen Graf Wilhelm IV. von Jülich
und Walram I. von Montjoie einen Vergleichüber drei Gerecht¬
same des Waldgrafcn und im März desselben Jahres übertrug
Wilhelm dem Walram die Vogtei zu Conzen gegen jährliche 6
Mark und mit Vorbehalt der Waldrechte Ein erhaltenes
Weisthum 22) ohne Datum, über die Waldrechte des Grafen, scheint
nicht viel jünger zu sein. 1237 erscheint Walram's Sohn Diede-
rieh als Herr von Falkenberg, wo derselbe vom Probste zu Meer-
sen einen Wald, Hellert genannt, erhielt. 1242 kam Walram im
Kriege gegen den Erzbischof von Köln, Konrad von Hochsteden,
um's Leben. Er war vermählt mit Elisabeth"), Thibalds von
Bar und Ermesinde's von Luxemburg Tochter; ersterer erbte von
letzterer die Herrschaften und Narvillo und brachte sie
als Luxemburgische Lehen ins Halls Montjoie. Dem Walram I.
folgte sein ältester Sohn Walram II. als Herr zu Montjoie,
I'vilvaolls, und Nsrville, dessen Brüder: Engelbert 1261,

Goswin t. von Falkenberg, welcher auch die Vogtei von Mecrsen
crbielt. tLclcbur's Archiv XV111. 301.) Dieser starb vor 1175 und ihm
folgte sei» Sohn Goswtn 11., welcher 1130 als Vogt zu Mecrsen er¬
scheint, unt Jutta, Tochter Heinrich's 111. von Limburg, vermählt war
und »ah 1204 kinderlos starb. Dicderichl. von Heiusberg nahm
das Wappen von Falkenberg an, starb aber, ohne Söhne zu hinterlassen.
1214 findet sich Falkenberg im Besitz von Heinrich von Falkcnberg
und Wassenbcrg, Brnder der Jutta und Schwager des verstorbenenGos¬
win 11. von Falkcnberg. Heinrich war Anhänger Kaisers Otto IV. und
wurde daher u. d. Z. von Kaiser Friedrich 11. in Falkcnberg belagert;
er starb kinderlos etwa im folgenden Jahre, und von ihm kam Falken¬
berg wohl an seinen jüngcrn Bruder Walram 1. von Montjoie, welcher
auch die Burg koilvaelro bei Oinairt an der Maas, und Bütgembach be¬
saß-

as) L,. uoacl. Mr. xal. 111. 302. Kremcr. w. llrk. S. 7S-
aa) In unserm Besitz.

Günther, Loclox ärpilom. 11. 208.
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Erzbischof zu Köln, und Diederich oder Thibald Falkenberg besaßen.
Letzterer erhielt 1242 einige Ländereieu zu Klimmen von der
Probstei zu Meerscu. 1244 zwingt derselbe einen Ritter Adam
seine Abgabe dein Probste zu Meersen zu leisten*); er beschenkte
1250 die Abtei Vtllers in Brabant **) und willigte 1268 in den
Verkauf vonBingenrodezu Gunsten des Münsterstifts zu Aachen ***)
ein. Walram war init Jutta von Navensberg und Vechta ver-
mahltet), und machte mit ihr l252 und 1258 Schenkungenan
Reichstem 42), Im Jahre 1264 erhielt Walrain vom Aachener
Stift in Erbpacht zwei Theile des Neunten und des Zehnten von
Conzen^), 1266 schenkte Herzog Walram von Limbnrg Hatt-
lich an Reichstem, welches außerhalb der Montjoicr Gränze im
Limbnrgischen lägest Walram II. von Montjoie starb in dem¬
selben Jahre kinderlos. Sein Bruder und Nachfolger

Diederich I. wurde 1268 zu Köln, seinem Bruder dem
Erzbischofe Engelbert Hülfe leistend, getödtct. Erzbischof Engelbert
brachte seine Ausstattung und Erbthcil an Falkenberg an das
Erzftift, welches diese Güter als Chnrkölnische Lehcnskammcrzu
Herlcn bis zur Aufhebung besessen hat.

Walram III., Sohn DiederichS I., folgte ihm zu Montjoie,
Falkenberg, t?oi1vaeiiö,Trance/ und Narvilla, der seine Herr-
schasten init Schiilden belastet fand. Zur Tilgung verkaufte er
einen Theil seiner Besitzungen i zuerst ^.vanoa/ und Narvills an
Lnrenbnrg ; er versprach dabei, Montjoie und Bütgembach nicht zu
veräußern. Einige Jahre nachher erhielt er St. Veit, Neuendorf
und Amel ^), welche Graf Heinrich III. von Luxemburg von Phi-
tipp von Amel angekauft hatte, von Heinrich zu Lehen. 1274
übergab Walram dem Herzog Johann I. von Brabant Hontcm
bei Meersen und Güter zu Amstenraed und erhielt solche als Lehen
zurück. 1276 übertrug er sein Allodium Grucles dem Bischöfe

*) Qaix I. o. S. 82. *') «. *««) o.
") Zeitschrift für Vaterl. Geschichte und Alterth. Bd. 1. Heft 2. Münster

1838. 179.
") Ritz. Urk. >i. Abhandl. 85.

Urkunde in unserm Besitz.
") Ritz, 87-
46) Amel, Amdtavia, KkNZ ein Königshof, (Nartono, nnrpl. eoll. II. l<Z.) Im

8. Jahrhundert wurde der h. Agilolf, Bischof zn Köln, au der Amel er¬
mordet. 1035 erscheint ein Graf Godfricd von Amel. fNarwiio, id. 57.>



Johann von Lüttich. 1278 wurde Graf Wilhelm von Jülich zu
Aachen erschlagen und ihm folgte sein Bruder

Walram II., Probst zu Aachen, als Graf von Jülich.
Walram von Montjoie schreibt 1279 dem Vogte zu Köln wegen
des Zehnten zu Hürth. 1283 erscheint derselbe bei einem Verkaufe
Goswin's von Bonn zu Gunsten der Abtei Gottesthal (vul-äieu).
Er war 1285 schon Vogt zu Aachen, indem er am 2. März ver¬
sprach, dem Herzoge von Brabant als Obervogt seine Rechte zu
bewahren. Schwager des Grafen Reinald von Geldern hielt er
dessen Seite im Limburger Erbsolge-Krieg, weschalb der Herzog
von Brabant ihm die Burg Limal zerstörte, worauf Waffenstill¬
stand zu Gülpen am 17. Juli 1284 eintrat. In der Schlacht
von Woringeu am 5. Juni 1288 wurde Walram gefangen, entkam
jedoch, wurde in den Frieden vom 16. October 1289 eingeschlossen und
leistete er dem Herzog von Brabant Homagium für die von Lim-
bürg, welches nun dem Herzoge gehörte, zu Lehen gehenden Güter.
1292 gab Kaiser Adolph die Vogtei von Aachen dem Grafen von
Jülich, welcher sie bis 1300 besaß, wo Walrain sie zurückerhielt
und sie seinein Sohne übergab. 1295 war Walram Vasall des
Königs Eduard von England für 300 Pfund Sterlings). 1296
überwies Walram der Abtei Bilsen eine Rente für das Seelenheil
seiner verstorbenen Schwester.

1297 starb Walram II. von Jülich und demselbenfolgte in
der Grafschaft sein jüngerer Bruder Gerard VII.

1299 erhob Bischof Hugo von Lüttich auf Bitte Walrauls
von Montjoie die St. Peters-Pfarrkirche der Sladt Sittardt zu
einem Kollcgiatstifte,welchem Walram mehrere Patronate schenkte.
1301 erscheint dieser noch in einer Urkunde. Derselbe war vermählt
mit Philippa von Geldern, welche ihm 1276 Süstereu als Mit-
gift zubrachte und welcher er Bülgembach und anderes Gut zum
Witthum gab. Walram starb 1302 und ihm folgte

Diederich II., Herr zu Montjoie :c., und da dieser bereits
1305, ohne Kinder zu hinterlassen, mit Tode abging, so folgte ihm
sein Bruder Reinald I. Herr zu Monljoie und Falkenberg, wel¬
cher 1306 dem Grafen Gerard von Jülich Reversale ausstellte,

liz-invi- vä. Uaxao Oomlt. 174S l. ?art. III. 14S,
Urkunde im Archive des Amis Montjoie zu Düsseldorf.



daß er ihm für die Mühle zu Eicherschcidt 33 Malder Hafer und

12 Kapaune jährlich zu liefern habe. 1315 hatte Neiuald mit dem

Grafen von Jülich und Laos und dem Herrn von Heinsberg

Streitigkeiten, worin der Graf Wilhelm von Heimegan und Holland

als Schiedsrichter ernannt wurde t«), In einer Urkunde von 1321

bekundet Graf Wilhelm, welche Schritte er gethan, um Reinald

mit dem Herzog von Brabant auszusöhnen^).

Dem Grafen Gerard VII. von Jülich folgte nach seinem

Absterben 1329 sein Sohn

Wilhelm V., Graf von Jnlich. Mit diesem führte Reinold

Krieg und Wilhelm belagerte ihn 1332 in Montjoie, wobei Reinold

durch einen Pfeil verwundet wurde, wovon er starb. Auf Reinold

folgte sein ältester Sohn

Diederich III., Herr zu Montjoie und Falkenberg. In

Folge eines Krieges mit Brabant kam 1334 ein Friede zu Stande,

worin Herzog Johann von Brabant ihn mit Montjoie und anderen

Besitzungen belehnte 2°).

Im Jahre 1336 erhob Kaiser Ludwig den Grafen Wilhelm

V. zum (I.) Markgrafen von Jülich. Diederich von Montjoie

war 1337 in Bündniß mit König Eduard III. von England

gegen den König von Frankreich. 1349 kündigte er mit seinem

Bruder Johann von Bütgembach Fehde dem Könige von Frank¬

reich an 52). 1341 befahl König Eduard: dem Dietcrich von Falken-

berg 1299 Mark zu zahlen 5S). 4342 schloffen Markgraf Wilhelm

und Diederich einen Vertrag 5t) über ihre Gerechtsame im Montjoier

Lande ab. Mit Eleonore von England, verwittweten Gräfin, und

dem jungen Grafen Reinold von Geldern hatte er Streitigkeiten

wegen der ihm übertragen gewesenen Verwaltung von Geldern und

Zütphen, welche 1245 beigelegt wurden. 1246 war er Schieds-

4S) V. Nioris, Obarterboolr von Ilolloncl. II. 162.

tS) ib. 11. 266.

6°) Urk. zu Düsseldorf.

bh Lz-msr II. ?ort. 111 18S. 186. Nömoir« äö 1'g.ircioiiiUZ obovolerie, por

clslo. drrrruz <1o Lt. Iloloxs. ?o.ris, llnolrLSiKZ 1731. 111. 10. rr. 108.

°2) von Uioris 1. v. 636.

11. I>. IV. 116.

Ritz 145. 1. Ltilinilr, Veistbümer. (Hätt. 1840. 11. 7i1.
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richtn' tu der Erbschaft des verstorbenen Grafen Wilhelm von
Hennegau und Holland rmd König Eduard gab ihm eine
jährliche Pension von 1200 Mark. Diedrich blieb in der Schlacht
von Vothum am 19. Juli 1349 uud hinterließ keine Kinder.
Sein Bruder

Johann I., welcher ihm als Herr von Montjoie und
Falkenberg nachgefolgt war, starb 1352 ebenfalls kinderlos. Seine
Erben waren seine Schwestern

Maria, Äbtissin von Maubeuge,
Philippa, Gemahlin Heinrichs von Flandern, Herrn von

Ninove,
Beatrix, Gemahlin Diederichs von Gennep und Brederode,
Margaretha, Gemahlin Hartard's von Schönecken, und N.

Frau von Neichcnstein und deren Kinder. Sämmtliche erhoben An¬
sprüche an Montjoie. Die Rechtsverhältnisse waren verwickelt. Die
Prätendenten waren schwach uud unbemittelt. Reinard, Herr von
Schönforst bei Aachen, war aber reich z derselbe war wohl bereits
Gläubiger der verstorbenen Reinold unh Johann. Sofort nach
dem Tode Johann's belehnte Herzog Johann von Brabant Phi¬
lippa mit denjenigen Lehen, welche ihr angefallen seien. Er er¬
kannte in einer Urkunde von 1353 an, daß Heinrich von
Flandern den Reiuard von Schönforst zum Mombar zu Montjoie
bestellt habe, welchem er auch versprochen, ihm Montjoie zu verkau¬
fen; Herzog Johann belehnte auch am 11. Mai 1353 den Rei¬
nard mit denselben Besitzungen und namentlich Montjoie, womit
er 1334 Diederich III. belehnt hatte. In andern Urkunden von
1353 geben Heinrich von Flandern und Philippa dem Reinard
Vollmacht zu bedingen mit ihren Schwestern, der Äbtissin von
Maubeuge, und den Frauen von Brederode, Schönecken und Rei°
chenstein, erklären ihm 21,000 alte goldene Schilde schuldig zu
sein und geloben ihm Erbbrief auf Schloß und HerrlichkeitMont¬
joie zu geben, was Margaretha von Schönecken ratificirte. Hein¬
rich verkaufte dann 1454 seinen und Margaretha's Antheil an
Montjoie dem Reinard von Schönforst mit Genehmigung Herzogs

55) Van Aieris, Lüiarterlioolc van Uollanct, II. K3ö. K8ö. 718. Ilzemer. II.
?. IV. 11k. 137. 718.

55) Ju »nscrm Besitz.
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Wenzel von Brabant, und 1356 versicherteBiarkgraf Wilhelm
von Jülich dcm Reinard, das? er aus Montjoie nicht kouuueu wolle,
er habe ihm dann die Briefe zurückgegeben, weiche Heinrich von
Flandern von ihm habe. Neinard war auch Gläubiger des Mark-
grasen und hatte das Land Kaster für 46,666 goldene Schilde in
erblichen Versatz. Im Jahre 1357 erhob Kaiser Karl IV. den
Markgrafen

Wilhelm zum (I.) Herzog von Jülich. Wilhelm starb
1361 und ihm folgte sein Sohn

Wilhelm II., Herzog von Jülich. Dieser vertauschte 1361
versatzweise. dem Neinard das Land von Montjoie gegen das
Land von Kaster, und für 16,666 goldene Schilde versetzte er ihm
ferner das Forstamt sWaldgrasschaft) von Montjoie nebst Gericht
(Vogtei) von Kornclimünster Die Eigenthnmsverhältnissevon
Montjoie und Falkenberg erscheinen um diese Zeit sehr verwickelt.
1365 kaufte Wenceslaus von Luxemburgdie sämmtliche Erbschaft
von den Erbe» deS 1352 verstorbenen Johann von Montjoie und
Falkenbergz vielfache Verträge wurden geschlossen, welche die Jü-
lich'schen Archive nur berichtigen könnren. Neinards Bruder Jo¬
hann von Schönforst erscheint 1381 als Antheil habend an Mont¬
joie. 1393 wird Herzog Wilhelm II. durch den Lehnstatlhalier
des Herzogthums Limbnrg mit Montjoie belehnt. Herzog Wilhelm
starb 1393 und ihm folgte sein Sohn

Wilhelm III., Herzog von Jülich. Reinard war 1393 km-
derlos auch verstorben, Montjoie jedoch Seitens Jülich noch nicht
eingelöset. Wilhelm III. starb 1462 kinderlos und ihn beerbte
sein Bruder

Reinold I., Herzog von Jülich. 1412 erscheint Johann
von Schonsorst Burggraf zu Montjoie. 1419 weiset Herzog Rei-
nold dem Burggrafen Johann eine Rente auf Sittard und Born
an. Reinold verschied 1423 ebenfalls kinderlos und sein Nachfol¬
ger war

Adolf I., Herzog von Berg, Urenkel Wilhelm's I., Herzogs
von Jülich, in männlicherLinie, welcher drei Viertheilc deS Her-
zogthnms Jülich, so wie Johann I., Herr von Heinsberg, ein
Viertheil »»getheilt erbte. 1436 versetzte Johann von Schönforst

Urkunden von 1361 und 136b, in unserm Besiß.
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dem Grafen Ruprecht von Pirnenbmg den Nabanzthurm zu Montjoie
uud ein Sechstel der Herrschaft 2«), und in demselben Jahr ver-
lieh er dem Henken von Hain ein Erbe an der Buht. Johann
war vor 1435 verstorben, ohne Kinder zu hinterlassein ES erscheint
Frambach von Birgel, Erbmarschall von Jnlich, mit Versatzforde-
rnngen an Atontjoie. 1435 übergab er Montjoie denn Herzog Adolph,
welcher ihn zum Amtmann in Montjoie einsetzte und es ihm in
Versatz lies, 1437 starb Herzog Adolph kinderlos und schwer mit
Schulden belastet

Gerard VlII,, Gras von Navensberg und Sohn Wilhelms,
deS Bruders Herzogs Adolph, war sein Nachfolger in den drei
Vierteln des Herzogthnms Jnlich. 1439 gnittirte Johanne von
Nochefort, Wittwe Johanns von Schönforst, dein Herzog Gerard
über die Rückzahlung aller Pfandgelder ihres verstorbenen Ehe¬
gatten ans Montjoie. Herzog Gerard gab noch neue Psandschaften
an Montjoie, 1444 an Johann von Pallandt, 1453 an Diederich
von Bnrtscheidt, Erbhosmeister von Jnlich, und an andere. 1468
belagerte er das Schloß Montjoie während 4 Wochen, mußte je-
doch wegen brabändischer Hülfe des Schlosses abziehen, 1473
erhielt er endlich den ganzen und ungetheilten Besitz des Montjoier
Landes, sowohl die alte Waldgrasschaft als auch die ehemaligen
Limbnrger - Velkenbnrgischen Besitzungen; das Land wurde dem
Hcrzogthnm Jnlich ineorporirt und bildete fortan ein Amt desselben.
Sein Sohn und Nachfolger im Jahr 4475,

Wilhelm IV,, Herzog von Jnlich, hinterließ 1510 nur eine
Erbtochter und mit ihm starb das Hans Wilhelm's von Hengebach
im Mannsstammc im Lande Jnlich anS.

Maria, diese Erbtochter, war
Johann I,, ältestem Sohn des Herzogs von Eleve, vermählt,

Dieser Fürst, unter welchem die Reformation ansbrach, führte die
Regierung bis 1539, wo er starb und ihm sein Sohn

Wilhelm V. nachfolgte. Dieser gerieth über das Herzog-
thu», Geldern in Krieg mit Kaiser Karl V., dessen Heer unter
dem Prinzen von Oranien 1543 das Schloß Montjoie einnahm
und Stadt und Land verwüstete, bis am 7. September zu Nenlo
Friede geschlossen wurde. 1567 begannen die Niederländischen lln-

Urkunde in unserem Besitz.

56) Urkunde in unserem Besitz.

2
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ruhe» und Kriege. Herzog Wilhelm starb 1592. Im folgte sein
Sohu

Johann Wilhelm I., welcher ohne Nachkommenam 25.
März 1699 verschied und mit welchem das Haus Cleve ausstarb.
Nach einem Vergleiche vom folgenden31. Mai regierten die Erben

Philipp Ludwig, Pfalzgraf vouNeuburg, und I o-
hann Sigismund, Churfürst von Brandenburg, die
Jülichscheu Lande gemeinschaftlich,jedoch stets in Streitigkeiten.
Philipp Ludwig starb 1614. Sein Sohn

Wolfgang Wilhelm war sein Nachfolger. 1615 bemäch¬
tigte Johann von Ketller mit einem Truppe Brandenburger sich
des Schlosses und Amts Montjoic und hielt eS mehrere Jahre be.
setzt. Wolfgang Wilhelm schloß mit Brandenburg 1628, 1639 und
1655 Traktate, worin sie übereinkamen,dab Pfalz-Ncuburg Jülich
und Berg, Brandenburg Cleve und Mark verwalten sollte. Inzwischen
hatte der dreißigjährige Krieg das Land verwüstet, Unordnungen
aller Art hatten obgewaltet und die herrschaftlichen Rechte waren
häufig verdunkelt. Um eine neue Grundlage der Domaineu-Ver.
waltung zu erhalten, verordnete Pfalzgraf Wolsgang Wilhelm den
28. Januar 1649 die Aufnahme und Erneuerung eines Lager¬
buchs des Amts Montjoie und ertheilte dem Kammerrath Nhodingen
den Auftrag, diese Aufnahme auszuführen, welcher letztere das
Lagerbuch in demselben Jahre noch zu Stande brachte.

Auf Wolfgang Wilhelm folgte 1653 sein Sohn Philipp
Wilhelm Pfalzgraf, und am 9. September 1666 kam endlich
ein Traktat mit Brandenburg zu Stande, worin das Herzogthum
Jülich gänzlich an Pfalz-Neuburg abgetreten wurde. Gleichzeitig kam
auch ein Religions-Traktat zum Abschluß. Philipp Wilhelm starb am
2. Dezember 1699 und sein Sohu und Nachfolger

Johann Wilhelm 11. am 8. Juni 1716, letzterer kinderlos.
Sein Nachfolger

Karl Philipp war gleichfalls kinderlos und mit ihm er¬
losch die pfälzische Linie Neuburg; als er am 31. Dezember 1742
verschied, kam das Herzogthum Jülich an den Psalzgrafe» Karl
Theodor von Sulzbach, welcher sämmtliche Pfälzische und
Bayerische Lande vereinigte und noch regierte, als die französische
Revolution auSbrach.



I.

Nciiich nid veiiNM ... ' rechts Zlinüs
Nmjllmil.

Anno dnesent vonfhondert ind in deine seiszzienden jaire So haven
die erevesten ind frommen jonckern joncker Daem van
Hanne lantdroissaet, joncker Johan van Palant, here zo
Wildenburch ind Berghe, beide volmeichtige stathelders
des lantz vair Gnlghe zc., ind dat eirbar hcuft gericht
daeselfs zo Gnlghe ainvcrmirckt ind betraicht die alde
onloefliche oeffongen mit etzlichen onlesterlichen pennten
bis hir zo imme lande van Monjauwe gehandelt, dai-
romb deine vesten ind frommen joncker Johan van Ef-
fereii unsser amptnian, uns scheffen des hoigen gerichst
zo Monjanwe bevel gedain, datselve nf ein bessert ordi-
ncire», ind dat asdan stathelderen ind reden vnrbreingen
nae billicheit zo kncrzen ind lencgen snlchs stain ind ge-
Halden zo werden nae goetlicher formen keisserlichs ind
lantreichtz deme vlisslicher wisse naegcgangen, ind is dat
naegcschreven ingesat gehoirt ind erlesseii zo Gnlghe vnr
den vnrsz zwenne stathelderen ind vnr reden unssers
gencdigen alreliefstcn heren, der vestc vromme joncker
Johan van den Bomgairt, amptman zo Hoinkirchen,
ind der veste fromme joncker Cafr)sillus van PaUant,
herre zo Breienbeint :c., die dat wie he nae landeren

Das Papier ist a» dieser Stelle din'chsrcsseu,
"1 vurSc. — vnrScrievcii— Varbcschricl'cneu.

CarsillinS-
3*
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eonsenliercn ind bewilligen bis zo comen nnssers gene-
digen alreliefsten heren, dae dan sinne fürstliche genaede
eonfermaissbrief nf geven sal, sulchs allewege ind evelich
geHalden zo werden.

l. Jteni zoin eirsten wie it dan eine gewoenheit geweift ig,
wanne die scheffcn zo heufdc gefairen sint, in hatte wen
ghiennen geordineirten gesattcn pcnninck, dan die cost,
die Partien uf sommigen zidcn sweirlicher ind ungelich
gefallen sint: dat ist afgestalt, ind die pairticn füllen
wissen mit oderschcide as in diesser naegesatzter ordininck
ereleirt sal werden, wie man sich mit deine bhlegen hab
den sal.

2 Item der naegcsatzte geordincirte penninck daemit die heust
beifr)de gehoilt stillen werde», sint deine lantman zo ge.
fallen so elein gcordiiicirt, dat die scheffcn mit einer aeder
zwen henst berden oevcrwech niet komcn en moigcn.
Dairomb so sal man allewege zo minsten drie ordelen
by ein andern verholdcn, so dat ein bhlegen deine an-
dern voirt hilft.

Iteiii iver oiich einer oeder zweiie, deii dat dritte ordel zo lange
blicoe, ind wulden vortgefairen haven, die inoissen vul-
bairdeii bhzolegen, weS der schesfen ine dan den geordi¬
neirten penninek oeverweich verdoiii werden.

4. Item so onch hiebevoir eiiie gewociiheit geweft is, dat ei»
scheffcn den sieget hinder sich gehat hait: dat ist afge-
statt; mer dair sol eine scheffcn kist zo Monjanwen i»
der capellen stain, dairinne dat sieget ligen sal.

0. Item umb dat denie ghienne, de reicht; plegen wilt, sine claicht
antwort niet vergessen in werden, dairomb so sal ein
gcswoiren gerichß schriver sin, alle dinck, dat gerichtlich
gehandelt Wirt, in ein gerichtz boich zo schriven, ind dat-
selve boichc sal nae npstaiiis sgricht; in die schesfen kist
gelaicht werden. Des schrivcrs loen sal sin, wie Heime
geordineirt volght.

6. Iteiii so onch die scheffcn vnrspreicher geweift siiit, ist aisgc-
statt, ind der here sal gcswoiren vnrspreicher an die
banek stellen, die onch iren geordineirten loen haven stil¬
len, wie henae volgen Wirt.



II, He füllen die scheffen geniaint werden, wie sich

der lantman uf den voigt gedingen Halden sal,

1, Item nnsser genediger alreliefste herre sal alle jairs wie ge-

woenlich ist, drie voigtgedingen bannen ind vrien doin;

dairop sal ieeklicher huisman binnen den palen van

Monjanwcn gesessen, nienwns »isigescheiden, erschinnen,

asdan hocren ragen ind wroegen nnsscrs genedigen Herren

hoicheit heirlichcit ind des lantz gcreichlicheit, ind dan

iecklich einer by simc eide inbreingen alle oeffcrbraicht,

dat nasserem genedichstcn Herren zo straiffen stell, it in

wer sonder iniche liss aeder ander mirckliche naitsaiche

uißblift, is so hoiche ind nieder, aS der schaffen hnet zo

daige is wissen, vnr reicht in die brache gefallen.

III. Hernae snllen die schaffen geniaint werden umb

des lantz nmbganek heirlicheit ind g er ei ch ti ch e i l.

1. Item intnsschen dcme herzoichdom van Liniburch ind den, lande

van Monjauwen licht ci>? venne, genant dat Wrackvenne

dae haven vnrinoels genegelde stei>nie np gestanden, die

plegen beide vnrß. heirlicheiden zo scheiden ind zo deilen,

snllen onch noch aldac stain. Dat des niet en iS, hol¬

den wir scheffen in hoeden in wroegen, bis nasser gene-

dichster here nns up dcit hoercn.

2. Item Wisscherscheit, Linthilt, Michelberch, gehoertzo deine lande

van Monjanwcn. Dat des niet rn is, holden wir schef-

fen in hoeden ind wroegen, bis nasser genedichster here

uns up deit hoeren.

ll. Item snllen sich zweene scheffen van Roide vnr den Walde np

allen voigtgedingen erschinnen, inbringen alle dat ghein,

dat wroechbar is. dat des niet geschiet in is, Halden wir

scheffen in hoeden ind wroegen, bis nasser genedichster

herre nns np deit hoiren.

4. Item nf allen voigtgedingen so sal ein boede van Hctzingen

innebrengen alle dat ghienne dat wroichbair is, daevan

nasserem genedichstcn heren gewin aen untstain moich.

jrtzt Brackvcim.
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5. Item alle dat ghienne dat binnen des walts geleide licht, dat

lif !nd lit acntreft, seentz ind ploich oevergeit, sal wie

va» alders gewoenlich an dat hoighe gericht.

IV. Item so füllen die schessen gemaint werden umb

des lant surften hoicheit h ei rl i ch h e it ind slantz dienst

ind gereichticheit.

1. Item binnen den pelen des lantz oan Monjanwen doe hatt ein

hcrzoich von Gulghe ind Berghe hoighe ind nieder, wit

ind breit, corte ind lanck, zo gebiedcn ind zu verbieden,

ind anders niemans, dan die gesagte amptlnedc van sinre

fnrstlicher genaedeii wegen.

2. Item so wer ouch unsers genedichften heren gebot vernicht ind

oevertriet sal ein ieder nf sin wert gedain haven.

3. Item wanne nnsser genedichste hcrre die clocke aen deit slaen,

dcne sal ieder man volgen ind gehoirsam sin, so wer

einen koil gedraigen can.

4. Item nnsser genedichste herre hait zo heuen ind zo bnircn in

deine lande von Monjauwe drie brachen, die eirste ge-

nant eine boisse sint pr raider alb., die zweide genant

eine gewalt sint xl raider alb,, die dritte lif ind gnet,

ind dat up genaeden.

b. Item wat boissen durch kiven ind slaen in der vriheit verbnert

werden ind gewont wurden, die snllen eine haut verbnert

haven, ind dat np genaede.

6. Item iS der lantmann unssercm genedichsten heren mit dienst

nnderworffen, van deme slosz ind wiedder np dat slosz,

uisz deine lande aif ind ai», so vernne sine genaeden des

van noedcn zo doin haint, ind sint niet schnldich va»

aedec in iniche ander ampter aeder sloesser zo diennen,

it in wer saiche, sinne genaeden zo velde liegen, dan in

sal niemans vri sin.

7. Item is der lantman nnsserem genedichsten heren nnderworffen

mit meieschhetzongen, ieder einer nae siner win ind werf,

ind dat nae ordineironge der scheffen, dergelichen mit

der herfstschetzongen, dergelichen mit der vroenhaveren

nae aciizalle ieeklich eins ersschaft, dergelichen mit joich-

howcren, iecklich einer nae sincn gespan, derselvergelichen
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dae ein nngebroichen hnisraet vergadert, ijst waichaveren
ind ij hoone, ineir der hiiisraet gebroichen iS, einst ind
ein hoen.

8. Item die naeber van den Hoeven ind van der Kalderherbergen
in sint der vnrß haveren niet schnldich zv geven. Des
sint sie den slosz mit eizlichen holzfraichten onderworffen,
ind moiß iecklich huisraet zv vastaevent ein vastaeventz
hoen uf dat siosz lievern,

9. Item alle uiszlendige, die binnen den pelen von Mvnjanwe erve
ind gnet ligen haint, füllen unssem genedichsten heren mit
vroenhaveren ind mit beden, wanne die in dat laut ge-
sat Wirt, onderlvvrffen sin, it in st) saiche, sie inichen bries
sieget aeder bescheit Heiken, in snlchs gescit wer.

10. Item noch is der tantmann deine schlosz, wanne des it van
mirektichen nveden bedarf, mit waichen inlderworffen.

11. Item wanne is von nveden iS, dat man einen lantdechen aeder
wiebusschof in dat laut aeder nisz deine lande geleiden
Wirt, dae sat jeder man, niemans viszgeschciden, gehoir.
sam sin.

12. Item die bnrger imme dalle sint deine slosz onderlvvrffen,
allen nenwen bouwe up zv richten, ind wanne des van
nveden, so moissen, die gespan havent, dat Wasser np
deme schlosz vollen; die such gespan havent, sind
schnldich, den mist van deine schlosz zv vollen; ind
die ghien egein gespan in haint, sind schnldich, in den
bomgairt zv diennen, so wes dae inne zo doiii iö, lvie
van alders gcwoenlich.

13 Item dat niederste kirspel is schnldich, die heren bende zo mcen,
ind die imme oeversten keirspel stillen it maichen ind
innenfoeren; die in weren mit deme innesoeren verlaidcn,
so stillen in die in deme niedersten keirspel zo staiden
eo mmen.

14. Item die scheffen stillen gemaint werden umb des lantsnrsten
gedrongen moelen ind moelcii zwaiick.

15. Item die moellener stillen haven van einen malder weit ein fr.,
vliii einen malder roggen ein fr., vnn cinie schnir malder
haveren ist nemlich vij fl ciii gekort veirdel, van eime
sack iiials eine boische. der sack sal Halden seisz sninincren.
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16 Item zo Monjaiiive dac sal nnsser gencdichster her«! einnc moel-

le» haven. Dairinnen is gedrongen ind gezwongen Mon-

jaume, die Hoiffe/) Mnitze»ich,9 Loidscheit,9 Menzeroide^),

dc Eschwil9 iiid der Reinnart.6)

17. Jte!N in der Dieffenbaich sal eine inoelen stain. Dairinne is

gcdrongen Ko»sschem,9 Einiigebroich^) Eicherscheidt, dat

Noitgen^) ind Schanivartz Rot.

18. Item in der Dieffenbaich sal eine moelen stain. Dairinncn

is gedrongen Kesterich^) ind dat Hoipenbroich").

19. Item in der Kalten^) sal eine moelen stain. Dairinnen ist

gedrongen Bickroide/») Wchroide/9 Lannnerscheit/9

Paistenbach,-^) Nider- ind Oever^Rollesbroichc^). WolffelS-

sainvel/9 Bcirwinckel, Eschanwel, Dnrichscheit, Koimer-

scheit,^) Vroinscheidt^^), Voissnacker,^'), der Zwivel^) ind

Moillairtzwerckeck^)

29. Item die von der Kalderherberich, Semcnroide^) ind in deine

Berge sint nirgens gedrongen, siillen doch bnissen laich
niet maillen.

V. Heriiae sulllen die schesscii gemaint Iv erden, wac

iiid wie man wcge und stege Halden sal.

1. Item dat Richsteinerlich25) nae der Kalderherbergen snllcn die

noeber von der Kaloerhecbergen maiche»

2. Item boeven Moiijanwe die Esselsbrngge snllen die Kaldeher.

berich die boimc legen iiid die sidenmniren maicheii, ind

die van Mnchenich ind Loisscheit^) snllen sie decken.

3. Item die zwae oeverste brnggen zo Monjanwen neist an der

stat snllen die bnrger maichen iiid die noeber van den

Hoeffen zo staiden nemen. ind daemit sint die vursz bur>

9 Hövcn. 9 Mützenich. 9 Lauscheid. 9 Mcnzerath. 9 Eschwcide.

9 Nciiiartzhof 9 Couzeii. 9 Jmzcubrvich. 9 Rechen. Kcstcriiich.

") Huppenbroich. Coll. '9 Blckcrath. Witzcrath. >9 LaniinerS-

dorf. '°) Pailstciibach. ") NollcSbroich, ">) Mostelsbach. '") Conimcr-

schcid. Froitshcid. ''9 Vosscncick. -) Zwcichll. Maiilartzhüttc.

"rz Sliiiinemth. "9 früher: Richwichstei», jetzt Ncichenstei» (Kloster).

"9 Lüiijchcid.
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ger, Kalderherbcrich, Mnitzenich, Loisscheit ind die van den

Hoesfen aller wege ind siege maichen erledichi.

4. Item die niederste Rnirbrngge ain Bruls huisse stillen beide

keirspele maichen, uiszgeschciden die vursz dorper ind burger.

5. Item in der Rockenbaich by Wolfs siffen lit ein beinst berge-

lichen by Velinpwerck ouch einen, wer die hait, der sal

Sent Nielaesbrugge maichen.

6. Item wer deii Vridierich hait, der sal dat streh an den poil

maichen.

7. Item wer Kraichs beint hait, de sal steger ind brnggen die straess

aif von Lammerscheitst bis an die Kase^) maichen.

8. Item wer des dichS in die Vischbaich gebruicht, der sal die
Wege ind siege aldae Halden.

9. Item sal man einen uisz deine schotz vricn, der sal die Kolre-

brugge^) ind die berge an beiden siden maichen.

19. Item uf Mnillartzwercke^) stillen die pairtien tnit eins briefs oc-

der die Vecht legeii ein stech.

11. Item by deine siege sal ein hnis stain, dae der riche nmb sin

gelt berisst5) in crigen°) maich, ind die airmen nmb

Goitzwille geherbericht werden.

12. Item oever die Wisset beniedcn deine Reinart stillen die von

Aiche?) eine brngge maichen buissen des lantiiians schaiden.

VI. He sal der sch essen gemaint werden nmb des

amptmans gereichticheit.

1. Item der lantman is deine amptman schnildich iiij banmilen

weichs nmblanp van deine slosz ind np dat slosz zo dien-

neu, niszgescheiden wanne ein amprmann van hinne ind

aftrecket.

2. Item die vorster vrien ind die scheffen sint, deme amptman

sincn win iiij banmilen umblanx zo hoilen, ind eins

amptmans huisfronwe iiij banmilen nmblanr aif ind

ain zo voeren.

'> Lanunersderf. "y Call.s?) Callbrückc. Maulartzhütle. 6) Wahr¬

scheinlich Herberge. kriege». Aachen.
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VII. He sal der scheffen gemaint werden umb des

scholtnssen g cre i ch ti ch e it .

1. Item gebuert eime scholtus zer zit uisz deine schätz zo meie,

dergelichen zo herfst, uisz iecklichen schätz zwenne gülden,

maicht viere gülden.

2. Item gebuert eime scholtissen uisz der haveren, half geduwt,

half ungedeuwt, viere malder haverein

VIII. He sal der scheffen gemaint werden, wat der

laut für st deine gericht zo doen schuldig iS.

1. Item uf allen vaigtgediugen is uusser genedichster here deine

gericht schuldich die cost zo dorn.

2. Item der gelichen, wanne der schätz aeder die haver gesät
Wirt.

3. Item der gelichen, wanne ein misdediger verordelt Wirt.

IX. He sal der scheffen gemaint werden iimb der

lantboiden gereichticheit.

1. Item gebuert den drin lantboiden Monjanwe Kaldeherberich

ind Kesterich ieder zo meie einen gülden, dergelichen zo

herfst och einen gülden, ist iedern ij. gl.

2. Item gebuert den zwene lantboiden Monjanwe ind Kesterich

uisz der haveren , half geduwt ind half ungedeuwt,

zweie malder haveren.

X. He sal der scheffen gcmaiut werden nmb die

drie vrie Heiden imme faire.

1. Item des moendagS nae sent Urbaens daich so sol it drie

daige vur ind drie daige nae vrie sin imme gautzen

lande van Monjauwcn.

2. Item des anderen daigs nae sent Johans daich midsoemer so

is it zo Semenroide kirchwieouck, asdan so soll it drie

daige vur ind drie daige nae vri sin.

3. Item des zweideu daigs nae sent Johans daich midsoencr so

is it zo Conschem^) kirchwieonck, so fall it drie daige vur

ind drie daige nae vrie sin.

4. Item uf maeudaich nae sent Remeiss daich is it Monjauwer

mairt, dau so is it drie daige vur ind drie daige nae vrie.

') Couzeii.
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XI. He sal der scheffen gemaint werden umb dat

underscheit keiserlichs ind lantrcichtz, wieieder besonder

geHalden sal werden.

1. Item umb dat dem keisserreicht niet nndermengt mit den laut-

reicht ind deregelichen dat lantreicht mit deme keisser¬

reicht, so is it onderscheiden, so wanne sich ienians un¬

ten andern zo reicht verplicht, ind ire solchen richtlich

ainfangen willen, so hait der cleger die maicht zo liessen

zo keiserlichen ocder zo lantreichten. Dairop moiss iem

sin wiedderdeil antworden, ind der scholtis sol sie vrae.

gen, mit wat reichtz er sprcichen will. Cnest he dan

zom keisserreicht, sal daemit sonder inichen inzoich des

lantreichten vollent werden. Cnest he zomme lantreichten,

sal daemit sonder wichen inzoich des keisserreichtz vollent
werden.

2. Item wes der scheffeil des keisscrlichen reichtz niet wis en is,

sal sich des an deme heust van Aichen erfaren.

3. Item wes der scheffen des lantreichten niet wis in iS, so man

zo Aichen egein lantreicht eil gift, sal man sich des er-

faireil, dae sich alle unsses genedichstcn heren onderdaenen

slantz van Gnlghe irS laiitreichten erhoilen, as iiemlich

vur deme heustgericht zo Gnlghe, ind an deme lantreich¬

ten vort ind vnrbas bliven ind der saichen nummer an

dat keisserreicht zo komen.

XII. He sal der scheffen gemaint werdeil wie die Par¬
tie ind wie vil vur ordels gelt by legen füllen.

1. Item nf deil dincklichen daich sich der scheffen umb eine saichen

wilt zo henfde beroiffen, so sal der scholtis die beide

pairtien uf den neisten dincklichen daich, as man wiedder

dairnae dinegt, bescheiden mit schriften ind gelde by der

sommen genoich zo doin, deme eime umb siiie claicht,

deine andern umb sine antwort, so wer uiszblift ind

wanneir dat ordel zu Aiche gehoilt sal werden, dan so

sal jeder pairtie innelegen iiij goltgnlden, maicht zo samen

viij goltgnlden. dere geliehen wanne dat ordel zo Gnlghe

gehoilt sal werden, sal ieder pairtie innelegen drie golt¬

gnlden, maicht vi goltgnlden ind we des ordels baeven



— 28 —

lit, wae it gehoilt wert, acder gewiii crlancgt, deine sal

dat iviedderdeil sin bygelaicht gelt wiedder geven.

XIII. Hc sal derschessen gcmaint werden, wie man sich

mit ei ine airinen manne, der der bylaegen nict zo

Wege br! ncgen in moicht, Halden sal.

1. Item ein man, der kenlich airm is, mnb dat der sin reicht

niet angefordert leist, deine sal der amptmann, gerichtz-

schriver, vurspreicher iild die beiden umb Gotz Wille rieh,

teil ind gehoirsam sin, bis in ende der saichen. licht is

derselve dan baevcn, so sal die wiedderdeil nietteininner

die richtliche coeste legeni, gelich of sie vaii deine aiidereii

niszgelacht ivereil. begist sich die saichenb zomme ordel,

so sal der airme nia» niet me innenlegen, dan man

deine gericht, dae an dat ordel gehoilt Wirt, geven inoiss,

ist nemlich v mr. gewinnt he dat ordel, so sal allet die

wedderdeil die volle bygelaichte somiiie sich, wie oessen

iiizolegen gebliert, deine gericht vernoegen, dae nisz der

airme man sine v mr. asdan wiedder nemen sal.

X1III. He sal der schcffen gemaint werden nmb des

gerichtz schrivers verdienst.

1. Item so sal man deine schriver, wanne eine henftsart gehoilt

weirt, den pairtien ire schriften maichcn, iiid die selve

schrift in dat gerichtchoiche mit deine ordel, dairop ge-

geven, Wirt schriveii, des sal er niszer den vursz bygelach-

ten ordels coesten haven einen goltgnlden.

2. Item he sal haven van einen pergamentz brief, daran der

scheffen sieget gehancgcn Wirt, der sy groiss aeder cleinne,

einen goltgnlden.

3. Item he sal haven van einen offenen placaet, dairop der

scheffen sinen siegel drnckt, einen halven goltg.

4. Item he sal haven van einen Heimheischenbrief iiij sz.

5. Item he sal haven van den ainspreicher, ouch so vil van der

antwort, dat erfschaft aintreft, iecklichs dincklichs daigs

bis in ende der saichen iis ß.

6. Item hc sal der gelichen van deine cleger, onch va»
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dem wiedderdeil, dat scheltwort, kiven, slacn, lud van

erf dat umb scholt iville ainspraeche gemaicht Wirt, ind

saichen, die eir ind gelimppe aintreffen, üj ß.

7. Item he sal haven van deine cleger, aswaile van deine

wiedderdeil, die sich umb slechtcr scholt Wille aeder

umb gereit guct ainsprechich maichen, iecklichs dincklichs

daigs ij fi.

8. Item van eime brief, den he in der banck lessen Wirt, der jy

wer der sy, sal haven ij ß.

9. Item he sal haven von iecklichen ponten, dat iemans vur ein

gedechtenisse np dat gerichtz boichc zo zeichenen begeret,

i"j ß-

XV. He sal der sch essen gemaint werden umb der

vursp reich er loeu.

1. Item die vurspreicher füllen deme gericht in der gemeinden

vereit sin.

2. Item des snllen sie iecklichs dincklichs dags van der claicht ind

antwort haven, dat erfschaft antreft, ij s>.

3. Item van claicht ind antwort, dat scheltwort kiven slaen ind

crs, dat uinb scholt wille ainsprechich gemaicht Wirt, ij ß.

4. Item van elaicht ind antwort umb slechter scholt aeder umb

gereitz guet; Wille ij sz.

5. Item die pairtien sulle» allezit deme gerichte schriver ind den

vurspreichcn biiinen sitzenS gerichtz genoich doin. so duck

des niet eu geschiege ind derselver iniche claichte, so fül¬

len die umb ein boisse gefallen sin, nochtant den verdienden

loen bezailen.

XVI. He sal der scheffen gemaint werden umb die

sieget eoeste.

1. Item wanne dat (dat) gerichte einen pairgamentbrief besiegelt

ind dat gerichtffiegel dairan gehanegen Wirt, sol dat ge-

richt dairvan haven einen golt g.

2. Jteiii van snlchen vursz brieven, dairan der scholtis mit siegelt,

sal der scholtis von haven einen halven golt g.

3. Item Wanne dat gericht sinen siegel up ein offen placat druckt,

daevan sal deine gericht geboeren einen halven golt gülden.
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4. Item von deine offenen placaet, dairop der scholtis ffnen sieget
druckt, ein ort golt gnldens.

5. Item allewege sol man siegele» uf den dinglichendaigcn, wanne
die scheffen doch by ein andern moissen sin.

6. Item were it onch saiche, dat iemans des siegels van noeden
het, ind des dinglichen daigs niet verbeiden in moicht,
dan sal man die scheffen bescheiden, dan so sal derselve
deine gerichte die cost doin iiid dairzo dat vnrg. sieget
gelt geven.

XVII. He sal der schefsen gemaint werden umb dat
ingesatte ind dis lantz lairt reicht.

1. Item nae deme lantreichtcn so wer deine andern schnldich is,
den sal man mit zwen sincn neistcii naebereii oevcrleiden
ind sine scholl gestnncn. is de dan bekenlich, nioiss eme
der schnlder smaile pende geven, die dan xiiij daige stain
snllen. Wirt die scholl dairintbinnen niet bezailt, so sal
man dat smaile pant wiedder geven, ind dan durch denr
boiden mit erleuffenisse des amptmans v»r vol pen-
den, sich dairop leren laissen, wie reicht is.

2. Item niemans in sal deme andern erve aif penden, so lancge
as he gereit guet vinden maich.

3. Item egein lantnian in sal den andern aeder eiii uiszlendiger
einen lantman, nmb erve, umb guet, umb scholl, noch
»mb geinrc saichen Wille, kommeren aeder zo reicht stel¬
len, he in sal in eirst mit zwen sinen ncisten naebern
ocfferleiden ind siiier gebreicheir guetlichen gesinnen, it in
wer dan ein wechferdich aeder ein uiszlendichman; de
aeder den maich man mit allem besten zo reicht zwincgen

4. Item egein lantman in sal den andern buissen lantz mit reicht
beHaften, dan inlendich ersoichen.

5. Item wer onch erve ind guet binnen den pelen van Monjanwe
ligen hait, en sal gheinnen lantman uiszlendich kommeren
aeder rastinciren.

XVIII. Item so wer einen zo reicht zwincgt, sal deine
reichten genoich zo doin bürgen setzen, es in wurde

eme dan erlcuft bis in ende dere saichen.
1. Item wcmc sin guet ers, aeder wat it dan is, gekommert aeder
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3. Item

3. Item

4, Item

5, Item

6. Item

7, Item

8. Item

9, Item

vcrboiden Wirt, erkent der scheffen dem, hei v»r die acn

spraeche panbair gesessen is, dem so maich he sincn

kommer aeder gebot untslaen ind desselven gebriiichen bis

in ende derre saichen. is he nur die ainspraeche niet stan-

beiir gesessen, sal he schnldich sin, bnrgen zo setzen, ind

dem des sinen gebrnichen bis in ende der faichen.

alle snstercn iiid brucder van einer gebuert sint, stillen

nae doide irer alderen aichterlaessen erve ind gnet, ge.

reit ind ongereit, gelich deilen, so eine kint vaider ind

moider so nae is as dat ander.

of onch die clderen ire kinder bestait hellen ind deine

ein me dan deine andern ain erve gegcven, stillen die-

selven maicht Hai» ire leven lanck zo doin, acver nae

ircin doitlichen aifganck sat iedcr kint die gegeven erst

schast iiinebrengen ind asdan gelich deilen.

die enekelen staent in vaider ind moider stat an der erst

schast ind niet an dem gereiden.

onch ein bedde gebroichen wcrre ind kiirder aichter laessen,

dat sich daii der lestliviche wiedder verändert iiid zomme

zweiden maele wiedder kinder erlancgen, deine selven ain

erstorffe by den lesteil linderen as van sime gcbloetz

iniche erfschaft, dae an so stillen die vurste kinder so waile

mit deil vaii Haffen as die testen, so eine kint as waile

dat ander gelich vaider aeder moider roiffen.

dae sich ire zweie mit bestaidoncgen vergaidert hellen

ind sonder lifs ervcn vun ein anderen scheiden, wes ieder

van sime gebloetz an den anderen braicht hait, sal wiedder

hindcr sich an dat selve gebloetz vallen. wes sie onch zo

samen gegolden, gewonnen aeder geworven hctten, sal

vrnntdeillich sin, uiszgescheiden der wieddom sal vur sich

vairen ind niet zo rngge fallen.

egei» lifzuechter en maich sin erve noch gnet, dae an

he ein lifznechter is, verkoussen noch Verhandelen, dan

sin lrven lanck, es cn wurde iem dan vaii den reichten

crven erloift aeder bygegancgen.

ein gereit pant sal xiiij daige zo loessen stain.

ein erfpant sal vj wechen ind drie daige in die kirch

geroiffen iverdcn ind die Wille zo loessen stain.
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10. Item wer den andern ain erffc aeder gnct ervcn ivilt, sal ii

seisz weichen ind drie daige in die kirche roiffcn laissen,

dan so hnit jeder den anderen geerft, it in wnrde van

den pairtlln wieddersproichen.

11. Item die scheffen en füllen niemans der lantordelen Willich sin,

it in wer saiche, dat beide pairtien, die des ordels zo

doin haveii, gelich vnr geeicht erschinnen ind deS taut-

ordets begeren. dan so sal man sich Halden gelich wie

gewoenlichen ist-

12. Item gweme ouch iemans nmb ein lantordcl, der ghein wird-

derdeil in hette, der sal die wiedderdeil haven, os der

scheffen en sal eine niet gehoirsam sin.

13. Item so wer den anderen zo reicht zwincgt, sal enie die wied>

derdeil des cirsten diiicklichen daigs antwort gheven.

14. Item we claicht ind antwort des eirsten dinglichen daigS ai»

dinck gen Wirt, sal dairachter gheinnen inzoich me haven.

15. Item so wat nian zo Dneren aeder Aichen nae denie keiffer

reicht vnr vairende crfschaft erteilt, der geliehen sal it

onch in deine lande van Monjauwen stain ind gchalde»

werden.

II.

1600. Anzeichnusi ffcsi Scheffen iveisithumbil Innmusten i»

diesem Ambt Manioic »uff dem Vogtsgedinglichc»

Tilgen zu rrkleren Mich und herkammen ist.

Anfänglich nach geschloßener Banck spricht der Schaltest! zu

demjenigen Scheffen, so daß Wcißthnmb erklert, Er solle genant

sein vnßers gnedigsten Fürsten vnd Herrn,r. Hochheit vnd Gerech-

tigkeit öffentlich zn pnbliciren vnd zu erklercn, daranff er zur

Antwort gibt, Herr Scholtheiß Ihr ermahnt die Scheffen Ihr soll

bescheiden werden.

Es; soll diesen tag allster erscheinen daß Haupt von dem Hauß

Monioie Forstmeister, Scholteiß vnd Rhentmeistcr vort alle die

Vnderthanen, Burgern und Landsaißeu die ans den Poele» zu
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Monioie geseßen sein, mitt masen vnd gewicht, wie sie gebrau-
chen in gelten vnd außmeßen vnd wehr daran säuinig erfunden
wirdt vndt nit erscheint, der soll diesen tag meinem gned. Herrn in
die wetten und Bruchten verfallen sein, darmit hebe ich auß wo¬
fern der Scheffln dabei bleibt, solgents fragt der Scholteiß die
Schessen ob sie darbei bleiben geben dieselbe zur Antwort sahe.

Auf ferner des Scholteißen Vermahnung spricht derjenige so
daß weißlhumb erklcret, Michelberg Meißerscheidt vnd Lindtsclt wann
die anders; gekehrt vnd gewandt wurden dan zu beheusf M. gn.
Herren vnd nach altem herkommen daß fragt der Schesfen heut
diesen tagh vnd so lang biß m. gn. Herr sie dauon heischt ausfhoren
damit hebe ich auß, wahn der schesfen dabey bleibt fragt alßdan
der Scholtheiß bleibt Ihr dabey sprechen Sie sahe.

Weiterß wirdt aufs vorgehendeermahnungh gefragt Es ist ein
Venn gelegen zwischen M. gn. Herrn vnd dem Herrn von
Burgoignen geheischen daß Wrackvenn. In denselben Venn sol
man finden reine vnd genagelte Stein Wannehe daß anders; ge¬
kehrt vndt gewandt wurde dan zu behocff m. gn. Herrn vnd alten
herkomme!; daß fragt der Schesfen heut diesen tagh vnd so lange
biß m. gn. Herr sie heischt dauon aufhören fragt der Scholteiß wie
vor ob sie dabei bleiben sprechen semptliche schesfen sahe.

Folgtt mehr im Weißthumb, eß hatt ein Dorfs gelegen vor dem
Waldt geheischen Roettgen, daure pflegen alle vogtdingliche Tage
zwehen Schesfen zu kommen mit einer slaschen weinß vnd brachten
ahn all daßienige waß ihnen bewußt was; brnchtig gewesen, die
weil aber solchß nunmehr nit beschicht fragen die Schesfen solches;
diesen tag und so lange biß m. gn. Herr sie heischet dauon aufs-
hören, aufs ermahnung deß Scholteßcn ob die Scheffln dabei blei-
ben sprechen sie sahe.

Item erkennen die scheffln daß alle vogtdingliche tage allster
sol erscheinen ein Bott von Hetzingenmit Einer slaschen weinß
vnd sollt anpringen nachts und Waffengeschrey, auch alle daß¬
ienige waß ihme bewust wehre in in. gn. Herrn Wellen und
Bruchten erfüllen sein mögten damit heb ich auß wofern der
Schesfen dabey bleibt sprechen darauff dieselbe sahe.

Der Scholteiß ermahnet ferner spricht darauf der schaffen,
alle vnderthanen die aufs den Poele von Monioie geseßen sollen
schuldig sein m. gn. Herrn auf dem Schloß Monioie zu dienen

3
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vier bann meylen Wegs weitt v»d breit vnd nit danon darmit hab

ich aus, wofern der Scheffen dabey bleibt sprechen die schössen in

Antworth darauf sahe.

Noch wird erklert alle dasjenige was leib und blut betrifft,

Sensclen vnd Plug vbergehet vnd vor mcnschengedenken erb ge.

Wesen das geHort an das Hochgericht Monioie darmit habe ich

auß Wahn der Scheffen dabey bleibt sprechen sie jahe.

Item hat der Weisthumb ferner in sich wie folgt, es seindt

drey Landtsbotten im Ambt Monioie dieselbe seind schuldig diesen

vnd alle tage anzupringen was ihnen bewußt das bruchthafft

seyn wofern sie daran senmig erfunden sollen derwegen in, gn,

Herrn in die straff verfallen sein, wird solches gleichergestalt

durch amblichen scheffen wie oben afsirmirt vndt beiahet.

Folgt, alle vndcrthanen die auff dene Poelen von Monioie ge¬

sessen sein schuldig Ein ieder in seiner Ban wühlen zu mahlen,

es wehre dan sach das iemandt bescheidt vorprengt daran befreyi

zu sein, beiahct, solches der scheffen.

Item alle diejenige so auff den Poelen von Monioie sein,

seind schuldig darob m. gn. Herrn den zehenden zu geben, es wehre

dan sach daß iemandt bescheidt brächte darahn besreyet zu sein.

Letztlichen alle diejenige so sich eines Nrtheilß ahm Gericht

Wolseisen ausgesprochen beschwehren vnd dauon begehren zu ap-

pclliren solche appellation gehöret ahn daß hohe Gericht Monioie

vnd wannehe solches nicht beschicht, das fragt der Scheffen heute

diesen tag vnd als lange m. gn. Herr Sie heischt dauon auffhö-

ren auff abfragen des Scholteißen sprechen die Scheffen daraus

jahe.

Zur Wahrheits Vrknndt vnd das dieser Weisthumb auff

den vogtdinglichen tagen von Alters vnd unvordenklichen iahren

hero vblich erklert ijt vnd noch Wirt heben wir semptliche scheffen

dieses hohen Gerichts Monioie auff anhalten vnd begehen des

gemeinen Landtmans vnser gewohnlichen scheffen Ambts Siegel

vnter auffv Soatium getruckt geben Monioie am 24. i'ebi'Uinii
ao. 1600.
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III

1612. Verzeichnn!!vnd Ueniciß ninss die Bürger zu Mon-
ioie a. gn. Land für stcn vnd Herrn zu leisten Schul-
digkcit vnd maß dern gercchiigkcit.

Wir Johan Huberts, Theißen Johan, vnd Johan Wolterß
Scheffen deß hohen Landtgerichtß zu Monlioie thun kundt zeugen
vud ccrtificiren hiemit dass aus heute Montag 30. Monats Julii
1612. vor vus kommen vud erscheinen die ehrenhaffte Niclaiß Lam-
berts vud Arnoldt Schauff Jtzige zeit Burgermeister So dau
ChristophNeuter, Arnold Welter, Peter Becker, Michael Welter,
Christinen Schloeßer, Johann Neuman vndt Johan Reinahrdtß
allesambr rathe verordnete und Burgere alhier zu Monioie vnd
heben vor sich vndt in nahmen gemeiner Burgerschafft vns vorpragt,
Eine schriftliche Anzeichnuß waß 1l. gn. Landtsursten vnd Herrn
gemeldte Burger von Alterß hero zu praestiren vud zu leisten
schuldig sampt mit welchen freyheit vnd gerechtigkeit dieselbe hin-
wiederumb gnedigst begebt vnd versehen, mit begehren, alsolche
zeugen Sie Burgere vnd Rahtsverordnete vnß darüber nahm hasst
machen vnd vorstellen wurden bey ihrem guten Gewissen vnd
straffen Mainaids abzufragen ihre Aussage fleißig zu vernehmen
zu verzeichnenvnd Ihnen dauou glaubwürdigen schein vnd Vr-
kundt umb die gebuer mitzutheilen vnd zur Zeugniß der war-
hcitt mit vnsern gemeinen Scheffen Ambtssiegel zu bekräftigen,wel-
cheß wir ermeldten Nahttsverordneteu wegen tragenden ambts mit
fliegen zu verweigern nil gewußt, vnd derowegen der Wahrheit
zu stewrn benannte zeugen gerichtlich examinirt vnd vber die vnß
von Ihnen vorprachte Verzeichnuß abgefragt heben bezeugt vnd
ausgesagt wie hernach beschrieben folget,

Inhalt vorgemeldte Verzeichnuß waß vnseren Landtsursten
vnd Herrn Sie die Bürgere zu leisten schuldig folgt also
lautendt,

Jrstlich sein die Burgere schuldig bey Ihren Stadtpforten
vnd freyheit zue stehen vnd dieselbe zu vertheidigen mit Leib gut
vnd blut wannehe es die noith erfordert alß ehrliche Burgere zu-
flehet, auch dieselbe Pforten vnd grinklen in noitbau zu erhalten

3*
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auß der Statt aceyisen vnd dauor andere mehr aufgaben zu thun

wie von alterß brauchlich,

Zum andern wannehe jemands binnen ambtsgebiet gegen U.

gn, Landfnrsten vnd Herrn verbrncht hatte daß darnmb derselb

gesenglich inzuziehen vnd die Botten zu schwach wehren alßdan

sein die Burger neben dem Scholteißen schuldig da den Botten ge-

wald geschehe hüls zu thun wie von alterß.

Zum Dritten seind die Burgern U. gn. Landtfursten vnd

Herrn den Bongardt so bey dem Schloß ligt zu graben vnd zu

misten von Jher furstl. Gnaden oder Eins zeitlichen Ambttnans

mist vnd alßdan Ist man hingegen allen denjenigen so gearbeitet,

die maalzeit zu geben schuldig.

Zum vierten seind -die Burgern Ihren zehenden zu geben schul-

dig von Korn vnd habere wie im gleichen von Ihren Schaaffen,

so sie bet den Hausleuten zur Halbscheid heben, das; eilfte Lamb

x fort was die Burgere in ihrer Freyheit selbst fordern oder zu

Dorfs thun forderen, auch waß Sie dem in die Weide thun seind

zehendfrey wie von alterß.

Folgt nun der Burger altherkommen vnd gerechtigkeit.

Zum iersten heben die Burger aus Monioyer Waldt Ihren

noitbaw vndt noitbrandt sonder einige Entheltnuß jedoch durch

Weißung forstmeister vnd forsterer wie von alterß.

Zum andern wann Gott gnadt gibt daß auf Monioier ge-

waldts Ecker gerathet eß feie eychen oder bewchen aufgenommen U.

gn. Landfnrsten vnd Herrn Lammerwaldts, darin doch vnd sonder-

lich in Breiderscheidt de>; Burgere von Alterß her das abstendige

holtz vergunt ist, so seindt die Burgere berechtigt alle Ihre

Schwein aufzutreiben ohne einige entgeltnuß vud mit aller notturft

zu genießen, dem Landtman vmb so viel darin vorgezogen werden

daß die Burgere die Kür heben wohin Sie ihre Schwein zu

treiben begehren vndt seindt die Burgere mehr nichts dauon zu

geben schuldigt) dann den Hodtlohn wie von alterß.

Zum dritten seind die Burgere berechtigt mit allen Ihren

beesteu den Weidtgaug zu betreiben, ahn allen vnd ieden örtern

wohn Sie denselben erreichen vnd betreiben können zu allen buschen,

Hecken vnd Gemeinden Jnsonheit Breiderscheidt vnd Schwangenbach

wie von alterß vnd Ihre alte gerechtigkeit gewesen vor Menschen¬

gedenken.
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Zum vierten seind die Bürgere berechtigt in allen beifallenden

vnd gemeynen waßern als die Schwalm vnd sonstcn zu fischen,

ansgenohmen die Ronr, welches U, gn. Landtfursten vnd Herrn

Banwaßer ist, vnd lvirdt gehalten bis an die Schwartzeilbach.

Zum fünften heben die Burgere gerechtigkeit in allen vmb-

liegenden Hecken vnd Bergen ihre notinrfft zu holen vnd zu prau-

chen wie von alterst.

Znm sechsten heben die Bürgere ihre Bürgerliche freyheit vnd

gebrauch, was an gemeinden binnen den Schlagbenmen gelegen, daß

davon keine orter oder Platzen verbracht noch vereustert werden

sollen sonder Bewilligung der gemeiner Bürgerschaft wie von alterst.

Zum fiebenden heben die Burger von alterst diese gerechtigkeit,

daß wanne ein Bürger übertretten vnd gegen die Obrigkeit mißthan

hatte, dcrogestalt, daß die Obrigkeit denselben anzugreisfen befugt

were, sodann derselbe Bürger könnte bekommen U, gn. Lands-

stuften vnd Herrn Abtragt zu thun, alstdan mag er nit gesengelich

eingezogen werde», alleß jedoch nach Laut vndt Inhalt der pnbli-

cirter x Polizey Ordtnungh vnd wie eS deßwegen von alterst mit

dem Creutz an der Kirchpsorlen pflegt gehalten zu werden.

Item seindt die Burger berechtigt daß jährlichst binnen der

Stadt vndt Thal Monioie pflegten zwey Vogtgedinger gehalten zu

werden nemblich aufs S. Jörißtagh, das ander ans der h. drei

Könige tage welche nun inwendig 10. vnd mehr iahren durch Ab-

stellungh beider Ambtleuten Nolßhaußen nit seindt gehalten wor¬

den, dabey nit allein die Burgere ihrer Nahrung halber sondern-

auch Ihrer F. G. in dem verkürzt weilen bey den Herrengcdingen

I. F G. Hoheit vnd grentzen mit den benachbarten abgelesen

werden vnd die Burger sich in allem desto baß darnach zu rieh-

teil habeil. Als auch langst da benorn bei der Gülischer Beheben

vnd sonstcn vor vnd nach Kreigsgesehrlichkeiten sich erhaben, also

daß das Schloß zu Monioie mit Kriegsleuihen noitwendig besatzt

werden müßen heben dieselbe ihren Guarnchon jeder Zeit aufm

Schloß vnd keinen andern ort gehebt also daß die Burgere daruon

ezimirt vnd befreyt gewesen wie von alterst.

Derselben ein Thüre allster zu Monioie aufm Berge ist von

unvordenklichen iahren hero durch I. F. Gn. vnd deroselben Vor¬

fahren Christseeliges Gedachtnuß, ime Baw vnd Verwahr mit
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Anlag vnd Macht gehalten ohne daß die Burgere inmalß damit

beschwert worden.

Seindt die Burgere auch berechtiget, waunehe die Landsteurcn

so dem Land Mouioie auferlegt, durch die Scheffen distribuirt vnd

vmbgesetzt werden, daß ieder zeit einige außer Burgerschaft mit

dazu erfordert vnd zum billigen Dingen deß die Burger ober ihre

gebeur Damit nit belastet werden x. zu sehen helfen sollen wie von

alterß.

IV.

1648. Verordnung wornach die Schossen im Am hl Mo-

nioic wegen ihres Gehalts sich zu verhalten. Item

worüber vnd wie sie zu ^'.dicken.

Also die Scheffen zu Mouioie gebeten um Besserung ihrer

vnderhaltuug mit erbietungh trew willig vnd steißig zu sein jeder-

mau recht zu thu» und M. gn. H. Hoheit vnd Gerechtigkeit ver¬

wahren zu helfen hat seine F. G. ihnen ihren underhalt gebessert

wie hernach folgt

Erstlich alss M. G. H. von einer Gerichtsboeren hat ri-

rader albuß vnd die Scheffen acht, füllen die Scheffen nu vortcm

für die 8 albus 16. boeren daß ist half so viel als M. G. H.

hat wie auch an andere» enden gewohnlich.

Undt alß M. G. H von einer bocrt veirtzig albus vnd die

Scheffen biß anher geboert 16 albus stillen sie nu vortau für die

16 albus 26 beuren.

Item als die Scheffen von wegen M. G. H. seßmal tahr-

lichß bescheiden werden ncmlich dreymal auf die Vogts oder

Hcrrngeding zweimal den Schatz vnd ein Mal die Haber zusetzen

vnd sie iedcr Bescheidung!) für zehrungh gehabt vier overlendische

Gulden leicht gelts vnd aver sie sich beklagt nit genug damit zu

havcn seindt ihnen die vier gülden auf vier schatzgutden gebessert.

Item als die Scheffen in all havcn gehatt acht Malder Ha¬

ber» fall luin vort an ein jeder ein Malder Haver facit 14 Malder.

Item als ieder Scheffen iehrlichst gift ein Landvrog ist 12.



radcr albus hat Ihnen M. G. Herr dieselbige so lang es seiner
F G. gefällig auß Gnaden nachgelaßen.

Jtein es füllen die Scheffen auß den frambsten geschicksten vnd
dienstlichsteir angestellt werden vnangesehenob sie reich oder arm
sein allein daß sie genngsam gesehen vnd bequem sein das Schef.
fenambt zu bedienen vnd sie füllen gein geschenk oder gaven
iemanotz danor geben vnd alß die scheffen so angestellt worden
hiebevore M. G. H, einen Pfenning? zu geben pflegen will ihnen.
M. G. H. auch aus gnaden nachlaßendamit man bequem vndt
tugenttiche Personen desto baß bekommen möge.

Nachdem auch große Unkosten aufgewandt vnd gedreven wer¬
den mit den Heufstfarten auch in geringen Sachen den Partheien
zu schaden vnd beschwernuß sollen die Scheffen hinfurter mit den
Heufisartenhalten wie hiebevorn zu Bldenhoven bescheidt gegeuen
ist nemblich daß sie sich um Schuldeschaden und scheltwort be-
lehercn mögen an M. G. H. Rhätte also daß die Gelegenheit
schriftlich mit einem botten zu erkennen gegeuen werde vmb ant¬
wort darauf zu erwarten vnd große Unkosten zu ersparen vnd so
daß sie in Sachen in erff vnd erffschaft betreffen sich nach alten
herkommen belehren bey dem Heuftgericht zu Achen in gestalt einer
Consultationoder Heuftsahrt vnd anders nit auch in Sachen die
der appellation halber nirgend anders hinweisen noch ziehen dan
an M. G. H.

So viel die erbungen vnd enterbungenvnd auftragt belangt,
füllen dieselbige hinsurter geschehen vor zwehn Scheffen die es
vort an das Gericht bringen vnd soll der Gerichtzschreiber auff
dem nächsten gerichtztage solches in das gerichtsboch schryven,
davon er einen albuö vnd die vorsc. zwehn Scheffen jeder ein
Quart Wynß hauen füllen, wem aber die erfftschasft so got daß sie
es erdragen kan füllen die 6 quarten Wynß gegeuen werden wie
ciltcrß gewonlich.

Alß sich eine lange zeitt Jrthunib erhalten zwischen Scholteiß
vnd Scheffen an einem, Forstmeistere vnd Vorstere andern theilß
waruber ein jeder gerufen zu richten vnd zu erkennen Haff wie
denn auch ihrer beider wcisdumb in etlichen Puncktenwiderwertig
gewest vnd aber beide obgemcltcn Geeichter solche Jrthumb zu er-
klerungh M G H. gesielt vnd gebeten daß seine F. G. gnedig-
lich underscheiden wnll warnach sich ein jeder halten soll vnd der
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vnnerstand nsfgehouven werden mogte demnach hat S, F. G, nahe
grundlichen verheer vnd erkundignng nachfolgenden Bescheid geuen
lassen,

daß die Scheffen füllen weysen vber alles was in dem
Neldtgleidtgelegen vndt in dem Waldtgleit füllen sie auch richten
vber criminal vnd peinliche Sachen vndt Gewaldt die lhv vnd
leuen angain auch soll vor ihnen ausgangck vnd vcrzig geschehen
der alter guter so vür Menschen gedenken verersft gewest dar seßel
oder Ploig vbergeit so vern die gein sryguder sein.

Vnd die Vorster füllen erkennen vber alles waß waldt Wasser
weidt vnd Bergwerckangeit vnd darauff erwcchst allch vber M.
G. H. Hochheit vnd gerechtigkeit zehenden vnd ander verfelle im
Waldgleidt darzn soll vor ihnen Ausgangk vnd verzig geschehen
erbung vnd enterbnng Desjenigen so in Menschen gedenken im
Waldtgleidt vererst außgedhain vnd verwilligt ist oder künftig von
S. F. G. vererssi vßgethan vnd bewilligt werden mogte, darzn
füllen sie weisen vber alle fryguter dar man gcinen schätz boert
Im Waldtgeleidt gelegen vnd daraus M. G. H. sonderliche Er-
kentnnß gegenen wirdt, auch um schadt vnd scholt die aus den
vnrs. fachen herkamen vnd wachsen.



Jas Wüllenamt sn Gvch.

Ein Beitrag zur Geschichte der Industrie und des Zunftwesens
im HerzogthumGeldern.

Von Dr. P. B. Bcrgrath zu Goch
(Schluß.)

Es dürfte hier am Orte sein, von den Statuten zu sprechen,
welchen die goch'sche Webcrzuuft folgte und welchen dieselbe ihren
Ruf und ihre Erfolge verdankt zu haben scheint. Die von uns
benutzte im Anhange abgedruckte Abschrift derselben gehört der zwei-
ten Hälfte des 15. Jahrhunderts an, doch ist es unzweifelhaft,daß
dieselbe, einige spätere Zusätze abgerechnet, ziemlich genau einem
Exemplare älteren Ursprunges nachcopirt ist.^) Schon die Berech,
mmg der Strafsätze nach Marken und Schillingen ist im Allge-
meinen hierfür beweisend, denn diese Rechnungsweisewar hier zu
Lande im 15. Jahrhundert nicht mehr gebräuchlich, ebenso bestimmt
spricht dafür der Umstand, daß dieselbe von der den Franziskaner-
imien im Jahr 1422 verliehenenErlaubniß nichts erwähnt, dage¬
gen das ältere Recht der Cisterzienserinncn von Grevendael aner¬
kennt. Auch die Sprache, in welcher der größere Theil geschrieben
erscheint, widerspricht der Annahme nicht, daß der Abschrift ein
Exemplar des 14. Jahrhunderts zu Grunde gelegen habe; einzelne
Ausdrücke und die Schreibart mancher Wörter nach der^Art des
folgenden Jahrhunderts dürfen unbedenklich dem Abschreiber zur
Last gelegt werden. Bestimmt ist das Statut schon deshalb nicht

Beilage Nr. VI. Abschrift im Archiv der Liebfranciibruderschast.
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nach dem I. 1439 verfaßt, weil es keine Zusammensetzung des

ZunstvorstaudeS kennt, wie er in dem Briefe Herzog Arnolds von

diesem Jahre gebildet erscheint und in der Art nur kurze Zeit be¬

standen hat, keinesfalls nach dem I. 1455, in welchem das Gor-

teshaus der armen Männer gestiftet wurde, indem alle auf die Ver¬

waltung desselben bezüglichen Bestimmungen schon der Sprache

nach als spätere Zusätze erscheinen. Von den beiden Theilen, aus

welchen das Statut zusammengesetzt ist, hat der erste, von den

Rechten des Amtes handelnde, wohl keine Zusätze noch Aenderun¬

gen erlitten. Im zweiten Theile sind unserer Ansicht nach die tztz.

1 bis 59, einige wenige durch Klammern bezeichnete Zusätze aus¬

genommen, nicht allein unverändert aus dem älteren Exemplare

übernommen, sondern auch für die ursprünglichen statutarischen Be¬

stimmungen der Zunft selbst zu halten. Die daraus folgenden im

Abdruck ebenfalls eingeklammerte» Vorschriften bilden Erläuterun¬

gen und Zusätze der vorhergegangenen und stammen anS späterer

Zeit, die hh. 51, 52 und 53 mögen aber nicht viel später versaßt

sein wie die eigentlichen Statuten selbst. Die in ihnen ausgespro¬

chenen Vorschriften beziehen sich nur aus kirchliche und gesellschaft-

liehe Verpflichtungen des Amtes und konnten deshalb nur einen

Anhang des Statuts bilden. Die darauf folgenden §§. 54 bis 57

sind nach dem I. 1455 zugesetzt, als dem Amte die Verwaltung

des MänuerhauseZ übertragen worden war, H. 57 selbst gehört der

nämlichen Zeit an, die vier folgenden Bestimmungen aber, soweit

ihr Erlaß nicht in den Paragraphen selbst augegeben ist, der näch¬

sten Periode nach dem I. 1594, in welchem die Stiftung des Got-

teshauses der armen Frauen stattgefunden hattet)

9 Die Eueren der Tuchweber von Brügge (Gailliard, 1. o- II. 34 sog.1,
in manche» Punkten vollständiger wie die von Goch, sind doch stellenweise
weniger klar als die letzteren. Uebereinstimmungenzwischen beiden sind nicht
selten, sie betreffen sogar einzelne Ausdrucke bei einer im Ganzen großen
Verschiedenheitder Sprache und GeschäitSIerminologie. So bestimmt, um
nur EiucS hervorzuheben, das Statut von Brügge, daß Jeder, der ins
Amt anfgcnvmmc» sein wollte, nachweise»mußte, daß er xoet oaapo war,
auch zu Goch werde» die zu wählenden Werkmeister und Geschworene»
Zooäo Xuaoxoir genannt. Ans die Uebereinstimmungenbeider Statuten ha¬
ben wir in den Anmerkungenhingewiesen und zu dein Ende auch den ein¬
zelnen Paragraphen der Brügger Eueren Nummern beigefügt. Die Straf-
bcstimmnngen der letzteren sind durchgängig strenger und lauten zuweilen
sogar auf mehrjährige Verbannung.
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Zu den Rechten und Privilegien gehörte vorerst die freie Wahl

der vier Werkmeister, welche die Gesammtheit der Zuuftgeuossen

alljährlich auf Mariae Lichtmesse aus den Geschworenen für ein

Jahr vorzunehmen befugt war. Die Werkmeister führten das Re¬

giment des Amtes, nachdem sie von dem Richter vereidet worden

waren, und hatten die Pflicht, die Bruchteil einzufordern, deren drit¬

ter Theil dem Landesherrn gehörte, auch wählten sie die 12 Ge-

schworenen, welche ihnen in der Verwaltung der Zunftgeschäfte zur

Seite stehen sollten,Werkmeister und Geschworene waren berech¬

tigt, die Amtsbrnchten mit Vorwifscn des Landesherrn zu erhöhen

und herabzusetzen; was die Werkmeister auf ihren Eid kürten,

dürfte von den Giltbrüdern keinen Widerspruch erfahren, was sie

aber mit den Geschworenen anordneten, mußte, wenn es Kraft ha¬

ben sollte, alsbald in's Amtsbuch eingetragen werden. Wurde Je¬

mand in der Znnft straffällig, so hatten die Werkmeister das Recht,

ihn bei dem Landesherrn anzugeben, doch konnten sie ihn mit Bei-

rath der Geschworenen auch wieder freigeben.

Der zweite Theil, welcher von den Brächten handelt, die ans

Uebcrtretungen der Handwerksgewohnheiten des Amtes gesetzt wa-

reu, beginnt mit den Bestimmungen über die Berechtigung zum Be¬

triebe des Gewerbes. Mit Ausnahme der Abtei Grevendael darf

Niemand im ganzen Drostamte Goch Tuch weben als ein Einge¬

sessener der Stadt, derselbe muß außerdem zum Amte gehören und

°) Zn Brügge standen an der Spitze der Zünfte, welche zum Wüllenambacht
gehörten (Saciwebcr, Voller, Scheerer, Färber, Weber dcö kleinen nnd gro¬
ßen Racms nnd Gcwandschneidcr)außer dem Dckcn eine Zahl von Fin¬
dern (vinäers, oiräoraooleors)aus den verschiedenen Untcrabtheilnngen. So
hatten zn den Findern des großen Racms die alten und neuen Tuchweber
je 4 Personen, die Färber, Voller, Scheerer nnd Gewandschneider je ein
Mitglied zu stellen. Der Name Ke^rvoriro kommt übrigens auch in einer
Urkunde der Zünfte von Brügge u. 16, März 13Z6 unter den AmtSvor-
stchern vor, deren Spitzen die Loerrers, -evovo nnd vorveors bilden. dailll-
-rrä, 1. o. II. x. 13, 14, 18. Die Zunft zn Dnren hatte 14 Geschworene,
welche nach der Verordnung Herzog Neinaids lebenslänglich im Amte sein
sollten. Später wurde d e Hälfte derselben alljährlich erneuert. Bonn,
Rnmpcl nnd Fifchbach, a. a. v. L. SS rr. 123. Die Statuten der Webcr-
zunft zn Gladbach hatten viel Achnlichkcitmit den Bestimmungen der von
Brügge und Goch. siehe die Abtei M- Gladbach von Eckertz u. Noever
S. SS fi.



— 44 —

Bürger sein.°) Wie viel das Eintrittsgeld für Kinder von Zunft-
genossen?) und Andere beträgt, welche Strafe unberechtigte Weber
trifft, wem die confiscirteWolle und das Tuch zufällt und wie sich
ein im Verdachte unberechtigten GewerbebetriebesStehender durch
einen Eid reinigen kann, ist genau festgesetzt.Die Gebühren zum
Eintritte in die Zunft waren so gering gestellt, daß in diesem Stücke
von einer Erschwerungnicht Rede sein konntet)

Hierauf folgen die statutarischen Bestimmungen über die Art
und Weise der Tuchbereitungin Beziehung auf die Herkunft, Art
und Zubereitung der Wolle, das Weben, Walken, Waschen und
Färben der Tuche, die Schau derselben, die Berechtigungzur Ver¬
fertigung von Land- und Stadtwerk und den Verkauf des Fabri-
kates. In der Reihenfolge dieser Bestimmungen ist nicht immer
die gehörige Ordnung eingehalten und es sind hier und dort Au-
Ordnungen über die Stellung der Giltbrüder zu dem Zunftvor-
stände, über die Zahl der zu beschäftigenden Dienstboten und die
Pflichten derselben eingeschaltet, weshalb es zweckmäßig erscheint,
behufs einer übersichtlichen Darstellung von der Reihenfolge des
Statuts abzugehen und ans die betreffenden zu diesem Zwecke
numerirtcn Paragraphen zu verweisen.

In Betreff der Wolle war verboten, unzeitige Wolle, Schwanz¬
wolle und die Arten schlechter Waare, welche man Knip-Wolle,
Upseuddelinghoder Peilkens-Wollenannte, in der Absicht anzukau-
fen, Tuch daraus zu machen (§. 30). Ebenso durfte Niemand
Kluyt-Wolle oder Vloick-Wolle zu diesem Zwecke einkaufen (33);
wer Anderen Wolle verkaufte, die von den Märkten zu Deventer
gekommen war, mußte dieselbe vorerst von dem geschworenen Ein-
leger einlegen lassen (46), dasselbe mußte mit aller Wolle geschehen,
die nicht zwischen Maas und Waal gefallen war (47). Wer über-
rheinische Wolle in die Stadt brachte, mußte dieselbe, bevor sie aus
den Säcken genommenwurde, von den Werkmeisternbesichtigen
lassen (31), verwarfen dieselben die Wolle und verwiesen sie aus

Eueren von Brügge §. 1,2, 7, 8.
0 C. v. Br. 8- 4, 9, 54, 55. Nach §- 16 erhcirathctc hier Jeder mit der

Wittwe eines tZtretnnlrourlorgdie halbe Znnstfreihcit.
°) In Dnrcn forderte die Znnft von einem Eingebornc» 14, von einem Frem¬

den 15 Gvldgnldcn, einen ledernen Eimer und für den Wein noch 16 Gold-
gnldcn. (Bonn rc. n. n. 6. 8. 127.)
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der Stadt, so war der Eigenthümer verpflichtet, sie am nächsten
Markte mit Wissen der Werkmeister wieder dahin zn bringen, wo¬
her sie geholt war. (32)4)

Keil? Meister durste mehr als zwei Wollkämmerinnenbeschäf¬
tigen, nur in der Zeit von S. Victor bis zum Christfeste war es
erlaubt, eine Lehrmagd dazu zu nehmeil. Eine Magd durfte sich
zum Wollkämmen nur einer Herrschaft verdingen und mußte ein
Jahr bei derselben aushalten; kein Arbeitgeberdurfte seinen Käm-
merinnen Kämme versprechen oder geben, auch war Jedem vorge-
schrieben dafür zu sorgen, daß nicht zu heiß gekämmtwurde (§. 24
bis 29)4°)

Den Webern war ein für allemal untersagt, zur Nachtzeit zu
weben (9), auch des Morgens vor 5 und des Abends nach 7 Uhr,
überhaupt bei Kerzen-oderLamvenlicht(19).") Wer Tuch webte,
welches schmaler geschiert war als 38 Stränge und nicht 114/2
Viertel breit war, verfiel in Strafe, desgleichen wer Tuch durch
Kämme webte, welche mit weniger als 15 Fäden unternommen
waren (7, 8).^) Unter graues Tuch durfte Niemand ungekämmte
Werfte scheeren (44), an jedem Ende eines Stückes weißen oder
grauen Tuches mußte man einen Verschlag von 6 bis 7 Fäden
schießen (12), an Landwerk durften keine Leisten geschiert werden(45)4ch

2) In den Eueren von Brügge handeln die 88- 22, 26, 36, 31 in 32 von
der Wolle und deren Vorbereitung. Es war dort auch das Quantum vor¬
geschrieben,unter welchem keine Wolle verkauft werden durste. Gefärbte
Woll- und gefärbtes Garn durften nicht zu Markt gebracht werden, auch
war es verbotenTuch zu scheeren, was in der Wolle oder im Garn gefärbt
war. Blocken, Boll-Wolle und Schoorlinc dürfte nicht mit anderer Wolle
gemischt werden. 8- 19 der Dürcuer Hall-Ordnung erklärte ebenfalls
Plock, Strcichhärcu und Flocken für schlechtes Material.

'") C. v. Ar. 8- 2, 16, 47. Hinsichtlich der Vorbereitung der Wolle zur
Verarbeitung war hier auch festgesetzt,dieselbe nur nut Butter zu schmel¬
zen. (§. 41.)

") C- v. Bc. §. II. Nach Z. 56 konnte hier der Vorstand auch zur Zeit
starken Frostes das Weben verbieten.

^) Die C. v. Br. setzten die Länge der Tuche auf 44 Ellen fest, auch war
die Zahl der Kämme und der Fäden, sowie die der Riete vorgeschrieben.
Jedes Riet mußte eine Breite von 16 Vierteln haben, über die bestimmt-
Breite hinauSzngche» stand jedem frei. 18/ 39, 45.)

"l Zn Brügge war ebenfalls vorgeschrieben,daß die Tücher an beiden Saht-
leisten geleistet sein mußten, auch stand die Farbe der Leisten fest (8- 18,
35, 36.)
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Wer fehlerhaft webte, wer Tuch machte, welches an den Enden
besser war als in der Mitte,oder gestreift erschien oder ein Vier¬
tel von der Sahlleiste Streifen warf, war straffällig (§§ 11, 13, 14,
15). Landwerk zu weben war alle Vierteljahre nur einen Monat
hindurch erlaubt; wer sich damit beschäftigen wollte, weil er kein
Stadtwerk zu weben hatte, mußte dazu erst die Erlaubniß der Werk¬
meister erbitten (43).'°) Jedes Stuck gekrimpftes Futtertuch mußte
zur Wage gebracht werden und ein Pfund schwerer sein als der
Stein (22). Alle dicken weißen und grauen Tuche mußten von
den Gewandmachernden Werkmeisternauf dem Rahmen zur Be-
sichtigung vorgelegt werden (16, 17). Vermiethete sich Jemand
einem Andern zum Webeu, so war er verpflichtet, seinem Meister
ein Jahr zu dienen (35)2°)

Wer seine Tücher trocknete und nach Hause brachte, bevor
die Werkmeister dieselben besichtigt hatten, war straffällig (29); kein
Meister durfte seine Tuche waschen, bevor dieselben brihirt waren,
(37), noch dieselben in die Walkmühle geben, bevor die Waschmei¬
ster dieselben geschaut hatte» (38). Ein Angestellterdes Amtes
mußte die Erlaubniß gebe», die Tuche zur Mühle gehen zu lassen,
der Walkmüller mußte Jedem sein Tuch wiederlieferu,durfte keine
fremden Tuche bearbeiten, so lange eingesesseneBürger Tücher auf
der Mühle hatten, und war verpflichtet, etwaige Mängel beim Wa-
scheu und Walken gleich folgenden Tages zu verbessern (39 bis
43).")

Wenn Jemand Tuch in die Färbereien brachte, so mußte der
Meister ihm dasselbe innerhalb acht Tage fertig machen. (36)2°)

") Vergl. die Dürcncr Hall-Ordnung, Z. 18-
'S) Zu Brügge war es zu jeder Zeit erlaubt, Landwcrk zu verfertige» (8. 2g)-
'") C- v. Br. Z. 14, 58, 60. Kein Lohuwcber durste hier mehr als einen

Stuhl haben.
") Ueber die Löhne der Walker zu Dürcu vcrgl. Bonn eta. a. a. 0. 8. 3V,

über die zu Brügge, Gailliard, 1 e. II. p. 30. An letzterem Orte bestan¬
den auch Vorschriften darüber, wie viel Tuch an einem Tage bearbeitet
werden dürfte. Bevorzugt in der Bcnntzung der Walkmühlen waren auch
die Bürger von Düren.

>s) Zu Goch hießen die Färbereien vorzugsweise Meistcricn. Verspiele hiervon
sind 'Täo IZroirrrsson Usisterro (1.333), llrrtZer voraus Uoistorrrz (1480),
Her ?otor vonvonts IrrrvZ ^otrorton Nie Uoisteris (1-185). Die Dlirener
Hall-Ordnung (§. 15, 16, 17,) ist in Betreff der Bestimmungen über das
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Alle zum Verkauf bestimmten Tuche mußten von dem geschwo-
reuen Streicher gestrichen sei»; wer auf ein Siück eine größere
Cllenzahl schrieb, als der geschworene Streicher daraus geschrieben
halte, war strafbar (18, 19). Jeder Gcwandmacher war ver¬
pflichtet, an seinen Tuchen sein Zeichen anzubringen. (59).^) In
der Stadt durften keine ungeleisteten Tuche verkauft oder verschnitten
werden und alles kurze Tuch, was in der Stadt zum Ausschnitt
kam, mußte daselbst gemacht sein (48, 49). Wer von einem An-
dern Tuch kaufte und dasselbe am bestimmten Tage nicht bezahlte,
war am nächsten Markte dem Rechte des Amtes verfallen. (34.)

In allen diesen Bestimmungen sind die Verfälschungen des
Rohstoffes und der Waare mit den höchsten Strafen bedroht.

Jeder ist verpflichtet, die auf ihn fallenden Wahlen zu Aem-
tern in der Zunft anzunehmen (29); wer wider einen Beamten
der Gilde in Beziehung auf dessen Amt und Eid etwas sagt, ist
gehalten, seine Rede vor dem Vorstande wahrzumachen (21). Je-
der Ungehorsam und jede Weigerung, vor den Geschworenen des
Amts zu erscheinen, ist straffällig (23, b?)^). Niemand, welcher
bereits einer anderen Zunft angehört, darf in das Amt ausgenom¬
men werden (59 c.); nehmen die Werkmeister jemand ohne Vor¬
wissen der Geschworenen in die Zunft auf, so verfallen sie in
Strafe (59 a). Giltsbrüder, welche einander schelten, sind eben¬
falls straffällig (59 b.)^).

Nach diesem Statute gehörten nicht allein die eigentlichen Tuch¬
weber, sondern auch die Wollhäudler, Kämmer, Walker, Färber
und Gewandschneider zum Wüllcnamte^). Die Tuchschcerer, deren

Tuchfärbcn genauer; zu Brügge bestanden ausführliche Vorschriften darüber,
welche Gailliard (t. o. II. zi. 52 m 57) mitgetheilt hat Ein Blausärber
durste hiernach nicht mehr als 2 Wäidlöpen in der Woche ansetzen. Zu
Gladbach hatte der Abt das Recht, die Tücbcr in den Färbereien stempeln
zu lassen. (Elertz u. Noevcr t. e. S. IS.)

'") Vcrgl. Gailliard, 1. o. 2. x. 54. Zu Tchel wurde der Tuchstreichcr in Ge-
mäßhcit eines Privilegiums Herzog Reinalds von 1371 von den Schöffen
und Amlsgcschworcncn angestellt. (Hz-llotk t. o. II. Urk. 193.)

-°) C. v. Br. ß. 33.
-') C. v. Br. 8. 43.

"9 Zu M- Gladbach bildeten die Schneider, Gcwandschneidcr, Tuchschcerer n.
Wollcnwebcr ein Amt, vcrgl. die Bencktiiicr-Abtci Gladbach von Eckertz
». Roevcr, S. 35. Zu Clevc gehörten zum Wollcnamte Gcwandmacher,
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es zur Blüthezeit der Industrie wahrscheinlich eine große Menge
gab, bildeten mit den Schneidern eine eigene Zunft unter zwei
Amtsmeistern.22)

Alle Jahre auf S. Severustag^) muß das Amt eine Hoch-
messe mit Orgelbegleitung halten lassen; die Werkmeisterbeschlie-
ßen unter sich, wie die Kappen gefärbt werden sollen, welche sie
tragen; die Geschworenen müssen die Kappen ans dem Kopfe und
an denselben ein silbernes Bild des h. Severus tragen, wenn das
Marienbild in Prozession durch die Stadt und in den Liebfrauen,
kamp vor dem Thore getragen wird (Sonntags nach iV-rtivitatis
K, siolmnräs)^), >vemr das Amt sein Vogelschießen hält und ans
S. Severus-Tag, wenn die Zunft ihre Mahlzeit feiert. Am Pro.

Weber und Voller, zu Diiren Leinweber, Voller, Wollschleiger,Färber und
Weber. Bonn. Rnmpel, Fischbach,a. a. O. S. 123.
Dasselbe Verhält,nß bestand zn Dnren. Die Eueren von Brügge enthal¬
ten einzelne Bestimmungen über das Tnchschccreu(§. 37), doch bestanden
daselbst noch verschiedene Vorschriften hierüber, auch in Betreff der Löhne.
Vergl. Gailliard, l. o. II. p>. 53 u. 55. Das Schneider- und Tuchschee-
rer-Amt zu Goch ließ auf FranziskuS-Tag 1553 seinen Amtsbrics erneuern.
Nach demselben mußte jeder neue Meister dem Amte 2, der Stadt 1 Rid-
dcrguldcn bezahlen. Der alte Altar der Zunft in der Kirche zu Goch ist
noch heute mit einer Tafel bezeichnet, welche das Wappen der Gilde (eine
Schneider- und eine Tuchscheerc), die Jahreszahl 1S25 und folgende In¬
schrift trägt:

LIs Uarrrits Doolr vorrvou met veolrtsuÄotraurlou,
XaA MSN Lltaarou an IZeelävir verbraurleir:
Dus dobben Äre Diltbrooclers auäoreu t'oxemzzot
Dit ^Itaar lrerdouvt in Äs-,en Tomxot. 1631.

Scvcrinus und Jacobus waren die Patrone der Zunft zu Brügge. Gail¬
liard, l. e. II. x. 16. In demselben Werke finden sich Abbildungen der
Siegel und Wappen der Weber. Färber und Tuchschccrervon Brügge (x.
21 sog.) Der ehemalige Wcberaltar in der Kirche zu Goch zeigt noch heute
neben dem Bilde des h. Severus das Zuuftwappen, zwei Weberspulcn mit
einer Krone darüber; auch steht an einem Chorpfciler noch ein Bild dieses
Heiligen, eine Wcberspulc in der Hand.

"4") Eine Ablaßbulle der Kirche von Goch vom Jahr 1325 (Datum ^Vviuion.
VIII. meus. lulii) verleiht u. A. auch denen emen Ablaß, welche nach Er¬
füllung der gewöhnlichen Bedingungen dieser Prozession beiwohnen, (gui
soouti tuoriut z-maFruamboato Mario ir^iuis in Irouorom oiusclom vir-
giiris Aorioss clio äomiuiva post loswm beati lolraums daxtisto all co-
elssiam clo DoZtr ibiäom.)
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zestionstagesollen die Werkmeister den Geschworenen im Kamp
Wein und Bier schenken und ihre alte Gewohnheit hakten mit
Fackeln und Kerzen (51 bis 55). Wenn daS Amt sein Zunslsest
begeht, daif kein Giltbrudcr sich an einem anderen Orte erlustigen.
(50 a).

AuS dieser Skizze ist hinreichend ersichtlich, dah die AmtSsta-
tuten der Wollwebervon Goch ganz geeignet waren, den Geschäfts¬
betrieb in einem Gange zu erhalten, welcher eben so sehr für ein
gutes Fabrikat bürgte, als den, Interesse der einzelnen Zunftschnei-
der Rechnung trug. Dadurch, daß jedem Meister nur ein gewisses
Maß von Arbeit erlaubt war, fand sich für speculative und wohl-
habendere Zunstglieder keine Gelegenheit, einen größeren Theil der
Produetion an sich zu ziehen, welche Vielen gewinnbringend sein
konnte; indem die Arbeit jedes GilibruderS der nämlichen strengen
Beaufsichtigung unterlag, mußten anS jeder Werkstätte gleich gute
Fabrikate hervorgehen. Gleichgestellt durch Rechte und Fertigkeiten,
gleichberechtigt zur Arbeit und zum Gewinn, hatten alle Zunftge-
»offen kein anderes Interesse, als das allgemeine des Institutes,
welches bei gleichem Fleiße die Epistenz jedes einzelnen sicher stellte.
Außer den Vortheilen, welche die goch'sche Zunftordnung gleich an-
deren in geschäftlicher Beziehung bezweckte und zu gewähren ge-
eignet war, fanden sich in derselben aber auch noch andere Mo-
»icnte nicht außer Acht gelassen, welche zur Erhaltung gesunden
und frischen Sinnes und zu geistiger Erhebung des weltlichen
Werks kräftig mitwirken mußten: körperliche Erholung und religiöse
Weihe. Durch das gemeinsame Band der Zunft zur Arbeit ver-
einigt, waren die Weber statutenmäßig auch zur gemeinschaftlichen
Erholung und zum gemeinschaftlichen Gebete verbunden, und es
konnte nicht fehlen, daß so die Freude reiner und herzlicher, das
Gebet inniger und erhebenderwerden mußte. Wenn das Amt mit
Pfeil und Armbrust zum Vogclschnß auszog oder sich zur „Zeh-
rung" im Zunfthause versammelte,fühlte sich jeder durch das Bewußt-
sei» gehoben, ein Glied der Gilde zu sein, welche nicht allein Ar-
beit schaffte, sondern auch frohe Erholung gewährte, und wenn
dann am Tage der Prozession vor der langen Reihe der Zunftge-
»offen die Werkmeister und Geschworenen der Gilde im Amtskleioe,
Kerzen und Fackeln in der Hand, das silberne Bild des Patrons
a» der Kopfbedeckung prangend dem Bilde der Gottesmutter folg-

4



ton, oder am Feste des Patrons feierliche Orgeltöne die Messe be-

gleiteten, in der daS Amt seinen Heiligen an dem ihm geweihten

Altare nm seine Fürbitte anflehte, mußte jedes Glied auch von ei-

»er religiösen Begeisterung ergriffen werden, welcher die geistige

Erhebung und lautere Herzensfrcudigkeit zu folgen pflegt, welche

auch zur Arbeit froh und geschickt macht. Zu allem diesem kam

bei dem goehschen Amte noch die so freiwillig übernommene wie

als strenge Pflicht betrachtete Sorge für die Armen, eine Bürde,

welche, obschon vorzüglich auf den Schultern der Zuuftvorsteher

lastend, doch jedem Gliede einen Antheil an dem Segen versprechen

durfte, der guten Werken niemals gefehlt hat.

In den frühesten Zeiten beschränkte sich die Sorge des Zunft-

Vorstandes wahrscheinlich allein auf die Unterstützung der dem Amte

ungehörigen Bedürftigen auS den Beiträgen der Giltbrüder und

dem eigenen Vermögen der Zunft.^) Schon der Umfang der Ver-

bindung mußte es mit sich bringen, daß auS der steten und um-

fangreichen Uebung dieses Werkes der Wohlthätigkeit sich ein Schatz

von Erfahrungen bildete, welcher die Zunftmeister der Weber auch

zur Verwaltung und Verthcilung der Amosen empfahl, welche die

Mildthätigkeit den Dürftigen im Allgemeinen zuwendete. Daher

kommen schon in frühen Zeiten Beispiele vor, daß Freunde der Ar¬

men die Renten, welche sie zu wohlthätigen Zwecken bestimmten,

in die Hände der Werkmeister legten, und daß diese nicht allein

die jährliche Erhebung der Einkünfte, sondern auch die Ausspendung

der Gaben an die Armen, wie an Geld, so auch an Weizen- und

Noggenbrod, Speck und Häringen übernahmen und ausführten.^)

Um dein Amte die aufgewandte Mühe zu vergüten und dasselbe

Zu Brügge war das AwthauS zugleich zur Aufnahme Fremder als Got¬
teshaus tHesPital i eingerichtet. Die Armen der Zunft erhielten wöchent¬
lich Unterstützung, auch mußte seit 1507 jeder Gciauhaltcr alle Wochen
eine Armeual'galic entrichten. Gailliard, l. o. II. p. 46,

26) It. (lese Ilentlren Irvr nae besereven spenden die vier rvereleineistere fair-
lix ind alle jair np allen <Ivn vier guatertemnoren clie selige lolrair
daez- alsoe xemaielet Irvlt onxvdnslt roxxen droet ete. It. Welt viele se¬
lige lolran velinxlr xexeven vM xolde xrrlden jairlix Nie nren jairlix
sxz-nden sal onxelznelt roxxen broct np v. I,. V. avent pnritleationis
It. lreelt viele selige lolran von Lelrevrlele xexevsn XVI. lrornsse xulden
jairlix np 8. Ivlians daelr nativit. tot e/nre spenden onxsbnelt roxxen
lzroet np allen den l>eilixen pinxtavent viele sal inen »pz-nden jairlix np
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bereüwillig zu rrhaltru, sich der Last der Sprndung zu uuterziehcu,

bestiuunteu mehrere Wohlthäter eiuen Theil der gestiftete» Nenteu

zu eiucr Nccreatioii für die Werkmeister und Geschworenen^) ganz

in derselbe» Art, wie auch die Provisoren der Liebfraueubruder-

schast sür die von ihnen vertheilte» Almoseu eiue Verehrung zu er¬

halte» pflegte.26) Alle Jahre Tags »ach Maria Lichtmesse hatte»

die Werkmeister dem Amte über die Verwaltung und Nertheiluug

dieser Einkünfte Rechnung abzulegen und nach einem Be¬

schlusse der Geschworenen v. I. 1544 waren sie, wenn ihnen in

einigen Stücken Nachlässigkeiten nachgewiesen werden konnten, nicht

allein zur Ersetzung des Schadens, sondern noch auscrdem zur

Entrichtung einer Buße an die Geschworenen verpflichtet.^) Kurze

Zeit nach der Stiftung des zur Aufnahme alter Männer bestimm-

tcn Hauses (1455 ans Maria Magdaleneu Abend) erweiterte sich

dieser Wirkungskreis der Zunft bedeutend. Der Priester Heinrich

Lyndmanu und Junker Heinrich von Bcrcnbruyck welche beide

nicht blos zur Stiftung dieses Institutes beigetragen und die Er¬

richtung desselben besorgt, sondern auch auf den Wunsch der übri-

alten den ireilrAen paiinavent 1 inaidor rveits pnie N)-N itirelro armen
ez-nen Irorinolr die sollte ttolran dosserirnis soe Aeinaiolrt lrcbt. It. snilen
die ?rovisoren van Aelreit rvervlrmeistere ind Aesrvaren dos wniienampts
spz-ndvn oin Aaid^rv^i ind armen indon nriideiivlr apondar liantrelren
ind Aevvn Akdeilt au roAAon drot ende speolr ob anders vvat tollen
drode V Anid. Urkunden und AnUöbnchcr iiu Prorisorcn-Archiv.

Nvr die andere 1>/s r. Anid. snilen lredn die Aesrvaren des evuiionampts
tot ez-n rnaittit voir oeren arbeit dat si dese spenden vnrss. rvaii evtt-
rielrten sSchenknng lolran veipnlr's.) Oan dat ampt sai dair van
lredden tot ez^n inaiitvt ii Irornsse Aid. voir oeren ardovt sSchenknng dan
van Lelrevriolr's). D)-nen r. Aid. snilen die rverlcmvistero Provisoren ind
Aesrvaren des v-niienampts der stat (Zoelr in der tz-t ai fair so rvanneer
on dat deiiett tsainen evne Aoede mailtvt van inaleen ind mit mallcan-
deren vroiiolr spnind den verteren tot erviAer memorie ind Aedenolrenisse der
ander x r. Aid. des jairs vnrss. aiie )a!r to rviliiediieder in to manvn
ind voir oin Aaidsrviiie as vnrss. is nvt to rielrten in to Aeven (Scheu-
kuiig S. veiineld« r. I. 1476.) Ebendaselbst.
Nach einem VermächtnisseJohanS ran der Keldonck erhielt jeder Prvcn-
rater der Liebsranenbrnderschaft fnr die Bcsergnng einer Spende jäbrlich
ein Qnart Wein >1476 ans S. Hnbcrti). Brndcrschafts-Arckiv.

°°) Veitm,c Nr. VII-
4"
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gen Wohlthäter des HauseS und des Raths die Verwaltung des-

selben übernommen und daS Recht erhalten hatten, ihre Nachfol¬

ger in diesem Amte zu bestimmen, übertrugen die ihnen übergebene

Verwaltung schon bald an die Wcberzunft, wohl wissend, daß in

der Stadt keine treueren und kundigeren Hände zu finden waren,

in die eine Last wie diese gelegt werden konnte. Bereits im I.

1458 werden Jorys meister Henrickssoen und Jacop van der Haeve

als Provisoren der Armen in der Mühlenstraße genannt: es war

nämlich alsobald nach der Uebernahme dieser Sorge eine Bestim¬

mung in die Zunftstatutcn ausgenommen worden s§. 54, 55) des

Inhaltes, daß alljährlich von den Geschworenen am Wahltage

der Werkmeister auch ein Provisor des Armenhauses gewählt wer¬

den solle, welcher mit seinem Gehülfen aus der Wahl des Vorsah-

res die Besorgung des Institutes ein Jahr hindurch wahrzunehmen

und von seiner Verwaltung dem Zuuftvorftande Rechnung abzule¬

gen habe. Wie sehr die Gilde die Besorgung dieses Geschäfts als

eine ihr obliegende heilige Pflicht ansah, geht ans der weiteren

Vorschrift der Statuten (F. 56) hervor, welche jeden Stuhlbruder

mit Strafe bedrohte, welcher steh zu erscheinen weigerte, wenn die

Provisoren in Betreff der Armen dem Amte eine Mittheilung zu

inachen halten oder des Beistandes desselben bedurften. Daß sich

der Zunstvorstand in der Erfüllung dieser Pflicht vollständig be-

währte, ist darin ausgesprochen, daß ihm ein halbes Jahrhundert

spater von den Procuratorcn der Liebfranenbruderschaft auch die

von diesen wahrgenommene Verwaltung des im I. 1564 gestifte¬

ten Gotteshauses der armen Frauen in der Schmidtstraße übertra-

geil wurde. Auch dieses hauptsächlich aus den Beiträgeil der

uralten Liebfrauenbruderschaft^) gestiftete Institut wurde, nachdem

sich die zur Verwaltung berechtigten Procuratore» der Confraterni-

tät ihres Rechtes zu Gunsten des Zunftvorstandes begeben hatten,

von diesem statutenmäßig s§, 57 k. u. o.) ganz in derselben Weise

durch gewählte Provisoren bedient, wie es in Hinsicht des Armen-

Hauses der Männer festgesetzt worden war. So kam es, daß die

Zunftmeister der Weber bald als die natürlichen Hüter und Be¬

schützer der Armen im Orte betrachtet wurden und daß man dem

2°) Die Lontraternitas beate Narie virZinis tu tZooir Loten ctioo. bewahrt

noch eine» ihr im I, 1363 <Oat, evvinion. äie äeeimi, ootave monsis 1a-

nuarilp verliehenen Ablaßbrief.



selben mich da ei» Aufsichtsrecht übertrug, wo die Spendung der
Aluiose» Andere» überlasse» worden war. Hiervon schließlich nur
ei» Beispiel. Als der S. Johannis Convent im I. 1485 mit
einem Vermächtnissedie Verpflichtung übernahm, alljährlich den
Armen vor der Klosterpsorteeine halbe Tonne Butter auszuthei¬
len, war von dem Testator bestimmt worden, daß die Nonnen die
zu spendendeButter vorher von den Zunftprovisoren besichtigen
lcissen mußten und daß diese auch darauf zu sehen hatten, daß dem
Willen des Stifters wirklich nachgekommen würdet)

Wenden wir uns nach dieser Auseinandersetzung, in welcher,
des Zusammenhanges wegen, der bisheran geschildertenPeriode
zum Theile vorgegriffen werden mußte, wieder zu der Geschichte
der Zunft, so bleibt unS kaum etwas Anderes übrig als der Nach-
weis, wie die bereits aus der Rechnungdes Jahres 1475 nachgc-
wiesene Abnahme des Geschäfts in: Orte fortgeschritten ist, und
welche Ursachen hieraus eingewirkthaben. Ungeachtetsich ans der
angeführtenQuelle der sichere BewenS liefern ließ, daß im Beginne
des letzten Viertels des 15. Jahrhunderts der früher so umfang¬
reiche Gejchäffsbetricb der Stadt unendlich vermindert erscheint,
ergibt sich doch aus der jährlichen Produktion von mehr als 3000
Stücken Tuch zu dieser Zeit noch immer ein Umfang industrieller
Thätigkeit, welcher der tleinen Stadt zur Ehre gereichenmuß.
Daß dieser Stand des Geschäftes sich noch bis zum Ende des
Jahrhunderts beinahe aus gleicher Höhe hielt, beweisen e ne Menge
verbürgter Nachrichten aus dieser Zeit, daß dies aber geschehen
konnte, ijt um deswillen auffallend, ivcil man nach den Erl.bnffsen
der Stadt und des Landes weit eher das Gegentheil erwarten
sollte.

Die lange Regierung Herzogs Arnold, für Land und Stadt
im Allgemeineneine unglücksame, war für die letztere noch an
mancherlei Störungen ihres Handels und Gewcrbsleißeö reich. So
mußte jich der Ort schon im Jahre 1436 aus einer Tagfahrt zu
Nyinegen mit Roermonde, Zütphen und Arnhem darüber beschwc-
reu, daß durch die Schuld des Herzoges mehrere ihrer Bürger iui
Genuffe der Zollsreiheitenbeeinträchtigt worden seien, und im I.
1442 hören wir auf einer zweiten Tagfahrt der Stände über
einen Streit verhandeln, welcher sich zwischen der Stadt und dein

Nrk. in, BruderschaftSarchiv.



herzogliche» Amtmann Johann von Broichnesen über die Ausfuhr
der Tücher entsponnenund, wie es scheint, zu Thätlichkeiten zwi¬
schen beiden Parteien geführt halten Als sich im I. 1458 Arnold's
Sohn Adolph gegen den Vater aufgelehnt nnd Venlo eingenommen
hatte, büßten die Bürger von Goch mit solchen von Noermonde
mehrere Ladungen Wollentnch ein, welche Adolph raubte und nach
Lob!h schleppte nnd von welchen, wie ans den Verhandlungen
der Tagfahrt zn Batenbnrg im I, 1459 erhellt, den Eigenthümern
später Wohl nur ein Theil zurückgestellt werden konnte.^")

Da der größte Theil des gochschen Fabrikates zn den gröberen
Sorten gehörte, welche von weniger Bemittelten getragen wurden,
darf eS bei dem Umfange der Produktion nicht Wunder nehmen,
daß man in den Niederlanden unter Gochcr laekcn schon ohne jede
nähere Bezeichnungbilliges nnd gröberes Tuch verstand. ES geht
dies ans einer von Nhboff mitgetheilet! Urkunde v, I. 1469 her-
vor, in welcher bei Gelegenheit einer Cühnevermiltlung wegen
Todisehlags dein Mörder m A, die Verpflichtung aufgelegt wird,
den Armen zn Lochcm zwei halbe Stücke Gocher Tuch, ein graues
nnd ein weißes, austheilen zu lassen,^'') Ans denselben Gründen
mußte der Absatz an OrdenSlente selbst in entfernten Gegenden
bedeutend sein, was sich ebenfalls geschichtlich angedeutet findet.
Es begegnet uns nämlich im I. 1462 in dem fernen Italien, in der
ewigen Stadt, ein Haturm Hsimioi als ölaroutor in Gni'iu Ho-
nniua welcher anS besonderer Zuneigung zur Pfarrkirche seiner
Vaterstadt für dieselbe von vier Eardinälen eine Jndnlgenz erwirkte
und, wie wir nicht zweifelt!, in Rom mit nichts Anderem als dein
Fabrikate seiner Landsleute Handel getrieben hat. In daS clevische
Land ging noch immer ein Theil des Fabrikats; zn Calear erhiel
len mit denen von Geldern noch im I. 1471 die Eingesessenen des
Amtes Goch Sicherheit und freies Geleit zum Besuche der Jahr-
nnd Wochenniärkte ^). Daß der Handel auf Devsnter im I, 1475
noch nicht ausgehört hatte, vielmehr die Kaufleute der Stadt noch

Sl») XzNroA' I, a, 1). IV, Jutelding S. 5>9 u. 95 ff, llt'k. 252 u, Zll.
idiU, w-k, 35«.

2-) Datum Itomae die vrassima monms .pprilis. Original im Pfarrarchir,
Nik. Jehauus v, Clc'.'c reni Freitage »ach Maria Heimsuchung,



jährlich die beide» Märtte daselbst besuchte» u»d »lit dortige» Ge¬

schäftsfreunde» Verbindungen unterhielre», geht aus mehrere» No¬

tizen des Schösfensignats hervor, auch bezeugt das »ämliche

Dokunwnt, daß die Wollentliche i» der Stadt selbst u»ter de»

Verkchrsgegenstände» »och eiue bedeute»dc Rolle spielte». ^ Ge-

schäftSverb!»d»»gc» mit Städte» des ErzstifteS Köln lasse» sich aus

der »ämliche» Zeit nachweise». Im I. 1475 wurde», wahrscheiu-

lieh für Hcmdelsgulthate» eines Eingesessene», die Guter der Bür¬

ger von Neuß und Kempen in der Stadt i» Beschlag genommen^).

Von der Anlage einer neue» Tuchsärberei geschieht »och zum I.

1491 Erwähnung, bei welcher Gelegenheit wir auch erfahre», daß

eine Geräthschast dazu sverrvsAstounw) eine» Werth von 19 rh.

Guide» Haltens. Wen» es wahr ist, was zu Ansaug des vorige»

2") Oeriek eo^uovit liereu (ilaes pulietc 9 r. A. in^u 1 oert, äeu

Zuläeu uä 22 stuver, äer ^uläeu sal Ire 4 detuleu us ouse eoepluäe van

äeveuter u^t Leute niarteus uieretet Iionieu iuä äuuäer d1)'venäe sal Ire

lietuleu us äie eoexluäe vau äeveuter u^t liullit vusteunierekt lcoiueu.
Ideriu V. post lestuiu 8. Vietoris 1475.

4t. 4oliuu IIu^li iuä Oerielc IIu^li Irutres eo^novernut sliuläiele to s^u

4ut Aelv-i liu^slrou tot äeveuter 48 r. F. äie lietuleu sulleu 25

li^uueu äeu Xiü nueliteu iuä äut uuäer lil^veuäv up liullilvusteuniere^t

äit sulleu s^ tot äeveuter lietuleu. Id. V. p. t'est. 8. ^Villidroräi

lüzii. 1475.

2^) 4t. 1?eter ssel^s evFu. I^sdetli in^uselien 1 r. ^uläen äuir lie oir. äo^ele

un levereu sull. 4V V. x. 4. 8. Vietoris 1477.

4t. 4oliuu läollikeu eo^u. ^eel liru)-us 40 r. F. äes is lietuilt 4 äu^eken

seoä. äie et auuo).

4t. 4oliuu Xo^ eo^u. ^eel liru)uis 6 äu^elceu to lietuleu up 8. 4oliuus

äaeli uutivitutis ueest lvoiueuäe euiu äuuiuo seoä. äie et uuuo).

4t. duäert äerp uiuus eoAu. Ariet uieleu är/ äueelc veikeus. Id. V. p t.
Dsto uiielii 1480,

4t. ^voller Ile^utl^eus eoZu. äeriek in^useli 5 eilen v/^t/ euiu äuiuuo.

4'. V p 1'. 8. Vietoris 1482.

26) 4t. Derielc Huliert äie Ausvureu liu^ I^etlt ^e^ielitiFt iuä Ketu^elit äut

lie vuu ^veZseu iuä tot lzelruel? 4urieus vuu äeu eolliel^ desut liellt all

ulsulelee erä' iuä reetguet us äie dui-A-er oä' liurZ'erseli.e vuu Xu)'.seli

iuä vuu Xeiupeu Iiyuueu äer 8tut lielideu iuä voirt in Xonuuer

Zeluelit iuä äut uu äut reelit druelit. 4V V. p. 1'. 8. Xutonii 1475.

Schöfslliisl'.qnat ittl Stadtarchiv.

Xrut äie nie vervver evAu. 4eleu Xoääe oereu i)ur^eu vuuäeu VerveAetouve

10 r. A-. euiu äuuiuo. 4V V. p. 1'. uiiserieorä. äui 1491. Ebendaselbst.
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Jahrhunderts der Kriegsrath Smettach in seinem Berichte an Kö-
n!g Friedrich Wilhelm als verbürgte Thatsache mitgetheilt hat, daß
„in alt n Zeiten die Stadt wegen des vortrefflichen Ltnncnhcindels
und Bleichen sehr berühmt gewesen, so die übrigen Kaufmann-
schasten dergestalt befördert, daß das Negotium wegen der zugleich
angelegtenKaufmannsbörse ungemein floriret und man allenthal-
ben, wohin man gewollt, Wechsel haben können," so kann dieser
„florisante Etat" sich ans Gründen, die der Berichterstatter selbst
an die Hand gibt, nur auf das !5, Jahrhundert beziehen und als
Ursache desselben nur die damals blühende Wolldraperie gelten,
womit auch die Tradition hier im Orte übereinstimmt. Weder
während noch unmittelbar nach den Kriegen der Herzöge Eduard
und Rcinald, des Herzogs Arnold und seines Sohnes Adolph,
welche als Ursachen des AufhörenSdieser reichen Gewerbthätigkeit
angeführt werden, ist nämlich von einer ungewöhnlichenAuSbrci-
inng des Leinwandwebensund Bleichens im Orte eine Spur auf-
zufinden. Beide Industriezweige kamen erst in Aufnahme, als die
Tuchweberei abging; daß letztere aber zur Zeit ihrer Blüthe ganz
wohl die von Smettach angeführten Erfolge haben konnte, kann
nach dem Mitgetheilten nicht mehr zweifelhaft erscheinen,Wollten
wir von dem Wohlstande, der im 15, Jahrhunderte in der Stadt
herrschte, ein Bild entwerfen, so würde es genügen, nur die vielen
und bedeutenden Stiftungen aufzuzählen, welche in dieser Zeit zu
kirchlichen und wohlthätigen Zwecken der Ueberfluß und Fromm-
sinn der Bürger ins Leben treten ließ. Wir begnügen unö mit
der Mittheilung, daß nicht nur die Stadt, wie wir bereits gesehen
haben, sondern auch einfache schlichte Bürger derselben reich genug
waren, ihren Landesherr» in Gcldnöthen beiznstehen. Beriet
Riqnyns Sven konnte dem Herzoge Reinald im I. 1406 die be-
deutende Summe von 330 guten schweren rheinischen Goldgulden
leihen und Tonys van Hulsberg im I. 1483 in seinem Testen

"v) Historischer Bericht von den Städten Clcvc, Cetera, Xanten ic. Auf Sxe-
zial-Verordmiug Sr, Köuigl. Majestät Friedrich Wilhelm et, ä. 29, Martn
1729 al'gefassct dm ch Herrn Kriegs- und Steucrrath Samuel Smettach als
CommissariuS loot in vermcldteu Städte». Mscpt,

2") Ulk, vom Allerheiligen Abend. Archiv zu Gacsdonck. ES ist vielleicht der
nämliche, weichn- auch dem Herzoge Wilhelm im I. 1S99 bedeutendc
Summen vorgestreckt hatte. Vergl. lt7)'lrotk, I, o. III, Nro, 147 n- 143,
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mente dcr Kirche seiner Vaterstadt außer seinem Guthaben an die

Stadt Nymegeu auch die Schuldforderung vermachen, welche er

an die Durchlauchtige Hochgeborene Fürstin Jungfrau Catharina,

Tochter zu Geldern und zn Zutphen zu machen statte^).

Wer mit der Geschichte Geldcrns bekannt ist, weiß, wie sehr

dieseö Land im 14. und 15. Jahrhundert von äußeren und inne¬

ren Kriegen heimgesucht worden ist. Aus den langjährigen Zwist der

Brüder Eduard und Reinold, dessen Schauplatz meist das eigene

Land gewesen war, folgten die Streitigkeiten um den Besitz des

Landes zwischen dem Grafen Johann von ClMillon als Gemahl

der Herzogin Mcchtelt und dem Sohne Wilhelm'S von Jülich und

Maria'S von Geldern, welche ebenfalls meist im eigenen Lande und

in unmittelbarer Nähe der Stadt Goch ausgefochten wurden, auf

die Besitznahme deS Landes durch den Erben von Jülich ein Krieg

mit Brabant. Kaum war der zweite Herrscher aus dem Hause

Jülich mit Tode abgegangen, als sich ein neuer Streit um die Erb¬

schaft desselben entspann, in welchem Arnold von Egmond gegen

Adolph und Ruprecht von Berg siegte, gefolgt von langjährigen

Kämpfen um das Land Jülich, welchen, die Hubertusschlacht bei

Linuich ein Ende machte. Auf diese Stürme folgten fast unmittel¬

bar langdauernde Zwistigkeiten der Unterthanen mit dem Landes¬

herr», die Auflehnung des Sohnes gegen den regierenden Vater,

die Eesangenuehmui'g des Herzogs durch seinen Thronerben und

die Befragung Adolphs durch den vom Vater in den Besitz des

Landes gesetzten Herzog Karl von Burgund, welche die Abtretung

der Stadt und des Drostamtes Goch an den mit dem Burgunder

verbündeten Herzog von Eleve zur Folge hatte (1473). Mußten

die mannigfachen Uebel so langdauernder Kriege schon im Allge-

meinen nachtheilig auf Verkehr und Wohlstand des Landes ein¬

wirken, so konnten die nachtheiligen Folgen für die Stadt Goch

noch um so weniger ausbleiben, als der Ort einestheils mehrfach

den Schauplatz der Kriegesthaten in unmittelbarrer Nähe hatte,

ja denselben mehrmals selbst bildete, anderntheils Gesinnung und

Geist der Bürgerschaft die Stadt stets zur lebhaftesten Betheiligung

und Parteinahme antrieb.'") So waren bei Beendigung des Bru-

Urk. Von S. DyonisluS Abend. Stadtarchiv.

Hüllmcuui hebt den kriegerischen Geist hervor, dcr den Webern von Flan¬

dern im Mittelalter innegewohnt hat. A. a. O. I. S. 232.



— 58

derkrieges die Befestigungen der Stadt vollständig zerstört, nichts¬

destoweniger finden wir kaum zehn Jahre später die Bürger i»

dem Tressen bei Calcar freudig und tapfer in den Reihen ihres

Fürsten kämpfen. Unter Neinold IV. fochten sie nicht nur i»

Holland, sondern auch vor Suchtet» und Gtadbach im Lande Im

lich; als Arnold die Regierung antrat, waren durch Brand und

Kriegsunglürk beinahe alle städtische» Privitegienbriefe der Zerstö-

rnng anheimgefallen. Im Jahr 1414 spielte Gerhard von Jülich

im Blinde mit dem Erzbischofe von Cöln den Streit mit dem

Herzoge Adolph von Cleve in das Oberguartier und der den

Oberbefehl des Clevers führende Blankensteiner setzte der Stadt

mit Rauben und Brennen so arg zu, das die Aufzählung des er-

littenen Schadens ein ganzes Register bildete. Es darf daher nicht

wundern, daß der Herzog im Jahr 1458 vom Versiegen und Ab-

gehen der Nahrung in der Stadt sprechen konnte und auf Mittel

bedacht war, dem Orte wieder aufzuhelfen, zu welchem Ende er

demselben ein bedeutendes Stück Heideland zuwies,noch weniger

aber, daß diese Bemühungen nicht zum Ziele führten. Auf einen

Brand, der im I. 1461 einen großen Theil der Stadt in Asche

gelegt hatte, folgte nämlich bald neues Kriegsunglück, Als des

Herzogs Sohn sich gegeil den Vater auflehnte, vergaß die Stadt

ihres Eides und der von ihrem Fürsten erlangten Wohlthaten so

sehr, daß sie zur Partei des Sohnes übertrat Die nächste Folge

dieses Schrittes war die Belagerung der Stadt durch Herzog Zo-

haun von Cleve im I, 1466, ivelche zwar für den Belagerer den

beabsichtigten Erfolg nicht hatte, da die Bürger sich aufs mann-

haftefte vertheidigte», nichtsdestoweniger aber der Stadt bedeuten¬

den Schaden zufügte. Der Belagerung folgte» Streifereien der

Bürger ins -elevische Gebiet, theils mit den Söldnern Herzog

Adolph's nnter dessen Anführung, theils auf eigene Faust (1467),

diesen wiederum Verwüstungen, welche die gegen den Clever her¬

anziehenden Schaaren ihres Herrn und des Erzbischofes Ruprecht

von Cöl» sich in der Nähe der Stadt erlaubteil. Den Abmah¬

nungen ihres rechtmäßigen Fürsten schenkten die widerspenstigen

Bürger kein Gehör, setzten sich vielmehr noch im I. 1473 dem

zur Belagerung von Venlo anrückenden Clever mit Macht entgc-

Ulk, SviN ä/ux>li!Ke llll sollte (teui-z-ills (Illge llU'i», Copielbnch.



gen und zwange» denselben zum Rückzüge, mußte» jedoch dem ge-

fürchteten Krieger Karl von Burgund nicht lauge nachher ihre

Thore öffnen und ans dessen Befehl ihren langjährigen Widersacher,

den Herzog von Cleve, als Herrn anerkennein Der Vereinigung

mit Cleve widerstrebte der Ort noch niedrere Jahre hindurch, und

Mir der Bau einer festen Zwingburg konnte dem Herzoge den rnhi-

ge» Besitz der trotzigen kleinen Stadt sichern.

Welchen Einfluß ein solches länger als ein ganzes Jahrhun¬

dert dauerndes Kriegsunglück auf den Betrieb eines Geschäfts wie

die Wollweberei und zwar in einer Stadl, die außer diesem

fast keine andere Erwerbsquelle kannle, äußern mußte, liegt auf

der Hand und hat sich schon ans der Stadtrechnung des I. 147ö

ergeben. Wie in den steten Unruhen die Arbeit vielfachen und

langen Unterbrechungen unterliegen, die Lust zur Arbeit schwinden,

der Wohlstand, die Folge der Betriebsamkeit, immer mehr abneh-

men mußte, so zerrissen durch dieselben nothwendigerweise auch die

Geschäftsverbindungen in der Nähe und Ferne und die Industrie

Anderer bemächtigte sich der Absatzqnellen, welche die stockende

Gewerbsthätigkeit deS Ortes nicht mehr zu versorgen im Stande

war. Eine Wiedereröffnung dieser Quellen für die Stadt, bei der

Beschränktheit ihrer Mittel und ihrer wenig vorthcilhaften Lage

schon ohnehin schwierig, wurde noch durch andere Ursachen so gut

wie unmöglich gemacht. Obenan steht unter diesen die alles über-

flügelnde Coneurreuz der größeren, nicht allein über weit gröbere

Mittel verfügenden, sondern auch durch bedeutendere und ausge¬

dehntere Handelöfreihciren begünstigten, dazu noch zum größeren

Theile durch Vereinigung zu einer Macht gewordenen Handels-

und Gewerbstädte. Nicht geringer ist die Macht des sich zu grö-

ßeren Anforderungen steigernden Geschmacks anzuschlagen. Die

Welt hatte bereits angefangen, Besseres und Feineres zu verlan¬

gen, als daö ans Landivolle gefertigte Fabrikat der kleinen Städte.

Die englische Wolle, stets vor der einheimischen geachtet, wurde je

länger je mehr in Gebrauch gezogen und die aus ihr namentlich

in Brabant, Flandern und Holland gefertigten Stoffe verdrängten

die ans einheimischem Material gewebten Tuche auf dem Festlande

überall um so leichter, weil durch die Bemühungen der mit dem

Zwischenhandel beschäftigten Handelsstädte der Vertrieb der nie¬

derländischen Tuche immer mehr beschleunigt und erweitert
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wurde,42) ein Absatz derselben nach England, wo die Benutzung des Roh.
stoffs zur Verarbeitung im Lande immer mehr Platz griff, aber
kaum noch stattfand. Wie wahr dies ist, geht schon daraus her,
vor, daß man im 16. Jahrhundert, der fortdauerndeneinheimischen
Produktion ungeachtet, auch in unserer kleine» Stadt vom Ver-
brauche ans englischer Wolle gefertigter fremden Tuche Beispiele
auffindet. Außerdem war die Webeknnst nicht mehr das Eigen¬
thum einzelner Gegenden und Städte, sie hatte ihre Wanderung
durch unseren Welttheil bereits vollendet und sich schon überall ein-
gebürgert und selbständig niedergelassen. In den Weltereignissen
des folgendenJahrhunderts, welche eine Zeitlang für das Auskam-
inen des Tuchgeschäfts mit einheimischem Materiale günstigere AuS-
sichten zu eröffnen schienen, indem der europäische Krieg unter Karl
V. dem Festlande den Bedarf an englischer Wolle entzog, war für
Orte, wie unsere Stadt, keine Hoffnung auf Gewinn gegeben. DaS
Beispiel der Brügger Zunft, welche unter diesen Umständen ihre
Statuten ändernd, statt der englischen spanische Wolle in Gebranch
zu ziehen anfing,^) konnte hier schon um deswillen keine Nachah-
mung finden, weil der Zunft in dieser Periode die Mittel hierzu
noch in größerem Maße fehlten, als es in früherer Zeit zu einem
Versuche mit englischer Wolle der Fall gewesen wäre.

Nach der Vereinigung mit dem Herzogthum Eleve gestal-
tetcu sich die Verhältnisse kaum günstiger. Der erste Fürst anS
der Reihe der clevischeu Landesherrn, welcher der Stadt eine Gunst
verlieh, beklagte wie sein Vorgänger im I. 14/8 die Vergänglich-
keit der Nahrung in der Stadt,45) doch wußte er zur Abhülfe kein
anderes Mittel in Bewegung zu setzen, als daß er neue Verord-

42) Zu Düren rechnete man nach der neuen Gewand-Ordnung (8- b) darauf,
daß neben dem städtischen Fabrikate daselbst auch ssämischc, limbnrgische.
englische Tücher und Kyrsschen zn Markt gebracht wurden-

") Gailliard, I. e. I, p. 13S, II. p. 12.
42) Ulk. Lom ciingselnAS IIN scirt ?nw?els äai't-s oonvcrsionis. <Mso Um-ger-

moisters, Lodspon inct Kurt vnsor LWÄt voirss. ons to Iconncii leobbcn
eloiir xavon, statt stia ncronZe seir in onscn.- Ltastt voirss, vorgao oto.)
Copialbnch. Fast zrrr ttämlichcn Zeit hob sich zn Arnrhelu das Tnchgcjchäit
durch die Einwanderung i'on Webern ans S. Gravenhagc und Zntphcn iu
Folge der Vermehrung der Rechte der Bürgerschaft durch Erzherzog Mari-
milian (Nhhoff t. o. v. V, Jnleiding pag. 7Z.) Ueber Arnherncr Tnchchrcisc
vcrgl. Nyhcff I. c. p. 30. ,
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mmgen über die Grütt- und Mahlgerechtsame des Ortes erließ und

die Befolgung derselben den Eingesessenen des Drostamtcs einschärfte.

Von einem Aufblühen der Industrie im Orte konnte bis zum I.

l53s schon um deswillen nicht die Rede sein, weil vom I. l473

bis zu diesem Zeitpunkte, dem Todesjahre Herzogs Karl von Gel¬

dern, des letzten seines Stammes, das Land beinahe ununterbrochen

der Schauplatz des Krieges zwischen diesem und den NcchtSnach-

folgern Karls von Burgund blieb. Auch die Stadt Goch fiel noch

einmal (1507) in die Hände der Geldrischen z ein zweiter Brand

im I, 1517 legte abermals beinahe den ganzen Ort in Asche; als

aber am politischen Himmel die Wolken sich zu theilen anfingen

und die Sonne des Friedens eine Wiederkehr des Gewerbfleißes

versprach, warf religiöse Zwietracht in die kleine Stadt ein Ele-

ment hinein, welches die aufgehende Saat im Keime erstickte und

der ehrwürdigen Zunft den Todesstoß zu geben drohte.

Im I. 1530 brachte die Verpachtung der städtischen Gewand-

zise nur noch 10 rheinische Gulden ans. Man t nie demzufolge

die jährliche Fabrikation ans nicht viel mehr als 040 Stücke Wol-

lentneh veranschlagen und darf die Zahl der noch im Orte vor-

handcnen Gewandmacher ans kaum mehr als 64 berechnen. Nichts¬

destoweniger scheint man im Rathe keineswegs an ein Aufhören

des Industriezweiges gedacht zu haben, denn in einer Erneuerung

dts Wagegeldtarifs, welche im I. 1535 vorgenommen wurde, sin-

det man den größten Theil der zur Tuchsabrikation gehörigen Ge¬

genstände, welche uns in der alten Cyse-Ordnnng vorgekommen sind,

wieder ausgeführt.^) Die alte Abgabe der Gewandmacher von

ihrem Fabrikate (I4/s Stüber Brak.) scheint beibehalten worden

zu sein; von der Versteuerung von Arras und Fnttertnch ist nicht

mehr die Rede, die Abgabe von dem Farbstosse ist wie die für

Leinentnch der Wageaccise zugewiesen, der Satz für an Fremde

verkauftes Tuch erscheint aber kluger Weise ans die Hälfte herab-

^l Llilns is onse vcAovse vorpaelit te neinen van allen (Zniile also als vz-
<lie van alcles Aeliat leiden.

It van <ler stainlen veecltassen 1 Ar. It van onsen dnrAeren

It van einen sotten veelltü 3 Lei. It van onson dnrAeren 1 Ar.

It van h'neinlolelc van rler inared '/s Ar.

It van ein Xlnit vollen tlro voAen '/s Ar., van onsen durAkren 1 1>rasp

It van ein lall laden äat bnitenlnicle dopen '/» Ar.
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gesetzt. Zwei Jahre später hatte die Zunft noch die Mittel, der

Stadt 166 Philippsgulden vorzustrecken,-für welche der Rath den

Werkmeistern und Geschworeneu eine Jahrrcute von 5 Gulden auf

die Hoppensiesen und Gruytcn der Stadi verschrieb; wenn wir

aber sehen, daß bereits im I. 1571, ungeachtet man einen eige-

neu Boten »ach Deventcr sandte, um die Märkte der Stadi dort

in den Kalendern bekannt zu macheu,") der Ertrag der Gewand-

zise aus 4 rhciu, Gulden herabgesunken war, die nämliche Abgabe

im Jahr 1595 sogar nur noch 1 rhcin. Gulden eintrug, so haben

wir Grund zu vermutheu, daß zu dieser auffallenden Verminderung

der Gewerbthätigkcit ungewöhnliche Ursachen mitgewirkt haben

müssen. Religiöses Auseiuandergehen war es, was, wie die Ge-

schichte lehrt, diese Erscheinungen hervorbrachte Die Lehren der

Wiedertäufer, durch einen der Apostel Johann Mathyssoens in das

Land von Eleve eingeführt, brachten zu allererst in der Stadt die

Köpfe in Verwirrung, Adam Pastoors, ein Schüler Menno Si-

monssoens, hatte hier schon früh mit solchem Erfolge für daS neue

Reich gewirkt, daß viele der angesehensten Einwohner, unter ihnen

nachweislich viele Mitglieder des Wüllenamtes, sich der Wicder-

tause zugewendet hatten. Als der neue Lehrer ziemlich bald nach¬

her in völligen Unglauben verfallen, der Lehre seiner Meister in

vielen Stücken widersprach, Menno selbst mit Derick PhilipSsoen,

einem anderen Haupte der Sekte, im I, 1547, durch ein Gespräch

die Uebereinstimmung herzustellen, nach Goch gekommen war, die

Unterredung aber statt des gehofftcn Erfolges nur Erbitterung,

größere Entzweiung und gegenseitige Verdammung zu -Wege ge-

bracht hatte, kehrten zwar manche, denen dieses Treiben die Augen

geöffnet, zum Glauben ihrer Väter zurück, andere aber wandten

sich den lutherischen und calvinischcn Bekenntnissen zu, welche nn-

tcrdeß ebenfalls Eingang in die Stadt gefunden hatten.^) Eine

Zeitlang war auch der Rath der einen dieser Richtungen nicht ab¬

geneigt. Er wandte sich im I. 1562 mit dem Gesuche an den

Herzog, nach dem Tode des katholischen Pfarrers einen guten gc-

^) Gesandt Gcridt van Nirsscn »ha Deventcr ihr. v, Lrnbrosins NaA-rus

uth vnthest des Bürgermeisters innl> nnscic Mcrttcn in die Alinanakcn tlw

selten. Stadtrcchnung.

^8) Kei-beh-b Donsblael voor catNol, Kaäc-rlnnewrs II, llool, ZZirunm-iolc, -I, I-

Nomen. Kr. N p, 2 7 »eg.



lchrton geschickte» Seelsorger annehmon nnd dic Nelionssachen »ach

der augsburgischen Confession, wie zu Soest und ci» attdere» Orte»

einrichte» zu dürfe» »»d suchte se!»e Absicht durch das Vorgebe»
zu befürworte», es könne hierdurch der Zuzug vo» Handwerker»

und Kaufleute» u»d die Nahrung der Stadt befördert werden,^)

Da Herzog Wilhelm aber nicht bloß dieses Gesuch abschlug und

der Stadt unter dein Verbote jeder Neuerung i» ReligiouSsache»

eine» katholischen Ordeusgeistliche» als Pfarrer zuschickte, sonder»

sogar in den Jahre» 1565 23, Januar) und 1567 (5, October)

scharfe Edikte gegen die wiedertäuferische, Sakramentirer, Calvinische

und andere unchristliche Seelen erliest, kehrten viele Einwohner des

OrleS, welche diesen Lehren zugethan waren, ihrer Vaterstadt den

Nucken und wanderten in andere Länder und Städte ans. Har¬

tem war es vorzugsweise, wo sich die ansgewanderten Weber nie-

derliesten. Noch unter der Regierung Johann Wilhelms kamen

aus den nämlichen Gründen Auswanderungen in Masse ans dem

Orte vor, wie man aus einem Rathsprotokolle der Stadt Geldern

vom 15, Januar 1599 ersieht, durch welches Vorsichtsmaßregeln

i» Betreff der von Goch Einwandernden beschlossen wurden,5")

Auf diese Weise verlor die Wollweberznnft eine nicht geringe

Zahl von Mitgliedern und die Stadt den kleinen Rest der Wolldra-

Dat sic oich aidair na der anßpnrgischer Confession Ihre Rechnen saickcn
wo tho Seist nnd anseren mehr Stcdcn geschehe richtn niogtcn, wair by
gnide hantwcrks und andere Koiplnidc aildair ty socn inkonnnen und der
stat narnng am besten befnrdcrcn kundeii :c. Schreiben von, 8, Mai 1562

.Ilse rvegen des Xireststandels stet der Inrronern von doost vertroesten

und der selver etliestv Irivr stv onss instonren und siost stier steueren, die-

verl die Stadt doest vol Iretsereien zerrest, ist stei einem erstirren raedt

algesproosten, dat nran den giltmeisteren stevei tstoen soldt, dat sie stei-

nen von vorAenantcn stadt ander istre xilden stoervnde, sie steststen stier
gervoendt voerstin, oder niett, solden laeten arbeiten sonder den anstondt

dein stnrgermeister ansvggen, damit st^ einem vrstaren raetst rvatt stier in

dienlicst, seines tevens und rvandels, rvie ovest van der religie 2N vrlor-

sesten, nnd dat na gestoer. Äns dem Original mitgetheilt durch Herrn
NcltcSheim,

Ueber den besondere» Hang der Weber im Mittclalter zur Frömmelei
nnd zum beschaulichen Leben und die Ursachen dieser Erschcinnng ocrgl.
Hnllmann, a, a, O, I, S. 231,



— 64 —

perie, welcher die Stürme des vorigen Jahrhunderts überdauert hatte,5>)

beide Theile blieben aber der alten Religion erhalten und wie sich

für den einen in dem Aufkommen der Leinenwebcrei und Bleicherei

eine neue Erwerbsquelle eröffnete, so blieb auch das Dasein des

anderen durch die Fürsorge der ihrem Glauben treu gebliebenen

Tuchmacher und die treue Mithülse frommer Bürger noch für eine

geraume Zeit gesichert. Von dem Wunsche beseelt, die alten Amts-

einrichtungen zu erhalten, die erworbenen Rechte für bessere Zeiten

zu wahren und die übernommenen Pflichten gegen die Armen zu

erfüllen, aber besorgend, zu allem diesem binnen Kurzem allein

nicht mehr im Stande zu sein, vereinigte sich die Zunft der Ge-

wcmdmacher gegen das Ende des 16. Jahrhunderts mit der Brn>

derschaft U. L. Frau, welche, eben so alt wie die Zunft, stets mit

dieser aufs engste verbunden gewesen war 22), Wie die Mitglieder

der Zunft von jeher der Bruderschaft angehört hatten, so trat von

jetzt an die Gesammtheit der Confraternität der Weberzunft bei,

aus den vereinigten Verbänden wurden alljährlich die Mitglieder

des Zunftverbandes wie die Provisoren gewählt, von diesen die

Geschäfte des Amtes und der Armen in alter Weise besorgt und

beide Institute der Nachwelt erhalten. Im Beginn des 17. Jahr¬

hunderts war die Verschmelzung beider bereits eine so innige ge-

worden, daß die Zahl der Mitglieder des Wcbervorstandes den

Maßstab für den Umfang der ganzen Vereinigung abgab und

unter dem Namen Provisoren der Licbsraucnbrudcrschast die 16

Mitglieder des vereinigten Institutes verstanden wurden, welche

aus ihrer Mitte jährlich sowohl die vier Werkmeister des Müllen-

amtes als die beiden bedienenden Provisoren der Armenanstalten

ernannten. Mit Ausnahme des Umstandes, daß später die Zahl

der Werkmeister auf zwei herabgesetzt worden ist, hat sich diese

In dcr Mitte des 16. Jahrhunderts war auch zu Brügge das Geschäft so
sehr in Abgang gekommen, daß dcr Rath für jedes Stück Tuch einen Du¬
katen Prämie zahlte, weiches in dcr Stadt gemacht wurde. Zur sclbigeu
Zeit kam auch dort die Leiuewcberet merklich in Ausnahme, Gailliard, k. °.
I. 13S, II. 42.

Auch zu Düren hatte die Gcwandznnst bereits seit d. I. 1389 eine eigene
Bruderschaft, betitelt vom Blute und Kreuz Christi. Zwischen 1506 11.
1537 bildeten die Weber daselbst eine Marieubrudcrschaft. Bonn, Numpel,
Fischbach, a. a. O. S. 26S.



Einrichtung bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts erhalten. Die
Provisorengalten bis dahin für die „Uoberverwahrerdes Müllen-
cunbtS von Goch," und wurden als solche von allen Zunstgenosseu
anerkannt; an sie zahlte man die Zunftgebühren und die von
ihnen ernannten Giltmcister übten auf einen geleisteten Eid^) die
Tuchschau aus. Nach dem I. 1721 ließ die Bruderschaft ihre
Rechte als Zunftvorstand fallen, dieselbe hat aber zum Nutzen und
Frommen der Armen ihren anderen Pflichten bis zum heutigen Tage
Iren nachzukommen verstanden und auch einen Theil des Materials
vor dem Verderben bewahrt, welches zu dieser Arbeit Anlaß und
Stoss gegeben hat

Im 17. Jahrhundert litt die Stadt durch den jülichschenErb-
solgestreit, den dreißigjährigenKrieg und die Eroberungszüge Lud¬
wigs XIV. (1072-1689), durch brandenburgische, statische, hessi¬
sche, spanische, kaiserliche und französische Kriegsvölker so sehr, daß
von einem Aufkommender Industrie nicht die Rede sein konnte.

S. Beilage Nro. Vlll.

iU) Ueber die Preise der Tuche im Orte während des 16. Jahrhunderts fand

ich in den Stadt- und Gasthausrcchnuugcn folgende Angaben.

ISSü 1 Elle breit sebrvnrt? 40 nlb., an Scheerlohn 8 Heller.

(1 Thlr. — SO nlb., 1 nlb., — 12 Heller vdcr Nörlevn).

1SK1 1 Elle z-sel Arnnrv 21 nlb.

„ 1 „ rvz-ts 10 nlb.

„ 1 „ brnz-n xrnnw 22 nlb.

„ 1 „ roz-ts 10 nlb.

1S84 2 Ellen ln^els ^rn^v 3 Thlr. ZtN/u nlb.

1S37 1 Elle «Zirkels srvnrt 2 Thlr. 10 Stbr. Brak.

„ 1 „ sebnexs xrnn 20 Stbr.

„ 1 „ blnrv 28 Stbr.

Zur Anfertigung von 4 Bettdecken (Lnrt-ion) wurden im I. 1SSS außer

2 vloez- Wolle noch folgende Auslagen gemacht:

Tot inslneb 4 srvnir xont 1 veräel ^nrns .... 40 nlb.

It. novb '/e swnir zront blnvv str^p xnrns . . . K'/s „

lt. 3 gnnrt nollo in lliv voll gesinolten .... 23 nlb. 2 bell,

lt. '/2 zront verclel seixen clnt vvnUvn

gnrn clnir nrsels Aevrnssen, änt pent .... 2 nlb.

lt. betnilt vnn cliv wol te lesen, snrvlten,

Icninen, lerassen, spinnen, elnt g'nrn

te rvnssen in nls 1 Ilnler 12'/s nlb. 2 bell.

lt. vnn clie 4 snrtöen te >voven z-eler . . l 4>/z „
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Der jährliche Ertrag der Gewandzise schwanke in dieser Periode
zwischen 2 Thaler Clev. (1616) und 5 Thlr. 24 Stüber (1631),
die Einnahme ans der jetzt wieder von der Stadt verpachteten
Walkmühle zwischen 68^/2 und .310 Thaler 15 Stüber (1609 u.
1652). Da in dem Jahre, in welchem die höchste Gewandzise
bezahlt wurde (1631), die ganze Fabrikation im Orte doch nur
116 Stücke Tuch betrug und nicht mehr als 10 Tuchmacherin
der Stadt wohnten, die Walkmühle aber für 100 Thlr. ver-
pachtet war, ist es klar, daß die Mühle zu dieser Zeit größtem
theils von Außen in Benutzung genommen wurde. Die städtischen
Tuchrahmen, ebenfalls öffentlich verpachtet, brachten durchschnittlich
12 Thlr. Clev. ein. Im Anfange des 18. Jahrhunderts hob sich
das Geschäft etwas. 1705 trug die Gewandzise7 Thlr. 18 Stbr.
ein und im I. 1720 fanden sich 12 Tuchmacher,5 Tuchscheerer,
und 47 Wollarbeiter im Orte, von denen 2124 Steine Wolle
(ä 22 Pfd.) verarbeitet wurden. Dieser Aufschwung war indeß
so wenig von Dauer, daß vom I. 1755 an bis zur französischen
Revolution nach den Kämmerei Rechnungen die Abgabe für Wollen-
tuch und Decken durchschnittlich nicht mehr als 1 Thlr. 28 Stbr.
aufbrachte, die Pacht der Walkmühle auch nur selten die Summe
von 100 Thlr. überstieg. Ein Vorschlag des Commissarius Loci
von Baumann im I. 1784 in der Stadt einen Wollmarkt zu
etabliren, unterstützt durch den Nachweis, daß die Stadt selbst zur
Slrumpf- und Tuchfabrikationdurchschnittlich 10,000 Pfd. Wolle
im Jahre verbrauche, hatte keinen Erfolg, ebensowenig mehrere
während der französischen Herrschaft unternommenenVersuche, die
Tuchmacherei in fabrikmäßigem Betriebe wieder einheimisch zu
machen.

Das Aufkommen der Leinwaudweberei und Bleicherei im Orte
d atirt sich aus dem letzten Drittel des 16. Jahrhunderts, die Ab-
nähme dieser Geschäfte aus der ersten Hälfte des folgenden^)
Zur Zeit der höchsten Blüthe zählte die Leinweberzunftan 166
Mitglieder, und ihr Fabrikat stand nicht weniger im Rufe als die
schönen Bleichen bei der Stadt, über deren Zahl und Lage man

62) Die Leinwebcrgildc ließ am 17. September 1617 ihre» alten Giltbrief v.
I 1S2S erneuern. An der Spitze der Zunft stände» 4 Amtsmcister und
16 von diesen ernannte Gehülfen (Ordner), von welchen alljährlich die 1
ältesten abgehen sollten.



sich aus einer Karte der Stadt aus dem 17. Jahrhundert eine
Vorstellung machen kann, welche 4<z zu ^.mstoränin in
Kupfer gestochen hat. Im I. 1593 hatte die Leinwandweberei
bereits so zugenommen, daß der Rath die von den Fabrikaten
derselben abfallende Zise, welche bis heran der Wageaceisezuge¬
theilt gewesen war, gesondert zu verpachten anfing und auch eine
besondere Bleichzise erheben ließ. Jede dieser Abgaben brachte im
I. 1593 7^/2 rh. Gulden aus, 1595 war die Pacht der ersteren
schon auf 26 rh. G., die der letzteren auf 18 rh. G. gestiegen.
Die Stadtrechnungen des folgenden Jahrhunderts geben den Ertrag
der ronwe linnen Laeken- und Bleickzise zum I. 1699 mit 53
Thlr. (ä 30 Stbr.), zum I. 1614 mit 50 Thlr., zum I. 1625
mit 41 Thlr. an. Dazu erhob die Stadt im letzteren Jahre von
vermiethetc» Bleichfeldern22 Thlr. Im I. 1731 hatte die Lein-
Weberei bereits so abgenommen,daß die Linncnlaekenzise nur noch
16 Thlr. aufbrachte, dagegen wurden in diesem Jahre von den
Bleichern noch 1934 Stücke brabander Leinwand gebleicht, wovon
die Stadt, jedes Stuck mit 1 Stüber besteuert, 64 Thlr. 14 Stbr.
bezog. Das andauernde Kriegsgetümmel des 17. Jahrhunderts
trieb Leinweber, Bleicher und Leinwandhändler ebenfalls nach
Harlem und im folgenden Jahrhundert war auch von diesem In¬
dustriezweigeim Orte nichts mehr als die Erinnerung übrig.

5*
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Druckftl)lcr-Verzcichnij?.

In dem clsteu Theile dcS Aussatzes „das Wülleuamt zu Goch" (V. Heft
der Aunalcii S. 90. ». st) sind nachstehendeDruckfehler z» verbessernnnd die
Zusätze an deei betreffendenStelle» anzumerken.

Seite 199 Zeile 19 von Oben statt Hcidcwcidctcnlies Heide weidete». —
dick. Z. 7 v. U. st. alb.,. l. alb., — S. 191 Z, 19 v. O. ist nach dem Worte

Urkunde zuzusetzen l „vom 11. Januar 1329." — S. 192 Z. 12 v. U. statt
alsrroleorr l. alsulleoir. — S. 193 Z. 14 v. u. st. olorrousoolon l. olorious oolon,
— S. 193 Z. 17 v. O- ist nach Armcuspendcn ein Komma zu setzen. — S.
199 ist am Schlüsse der Anmerkung 49 zuzusetzen: Die Gcwautstedczu Gelder»
fand ich noch um das I. 1599 erwähnt. Wie groß die Einkünfte dcS Landcö-
herrn ans der Tnchhalle zu Rurcmonde gewesen, läßt sich daraus ermessen, daß
Herzog Arnold der Stadt im I. 1424 ans denselben eine Rente von 29 florcn-
tiuer Gulden und 49 alte» Schilden verschreiben konnte. Nyhoff 1. o. D. IV.
Nrk. 24. — S. 115 Z. 4 v. U. st. iuZosat l. rngosat. — S. 119 Z. 4 v. II.
st. — 45 l. — 45. —- S. 125 Z. 3 V. U. st. vrouwon l. vrorrwon. — S. 128
Z. 8 v. u. st. Dorre l. Dorrvie. — rbrel. Z. 6 v. u. st. Statuten l. Statuten. —
S. 129 Z. 1 v. O. statt graue l. graues. — S. 139 Z. 11 v. U. st. Werkc-
mcistcrn l. Werkmeistern. — S. 131 Z. 14 v. N. st. wo l. wo- — rbrel. Z. 5
v. U. st. xeloz-tlrol. Zoloz- tbo. — S- 132 Z. 19 v. N. st. woolecn l. woben.
— rbrel. Z. 17 v. n. st. sxroton l. sproleon. — rbrel. Z. 7 v. II. st. ovr l. oir.
—. rbrel. Z. 2 v. ll. st. tot l. tot, st. b^also l. Irze also. — S. 134 Z. 19 v.
0. st. Brüge l. Brügge. — rbrel. Z. 4 v. O. st. der l. Der. — rbrel. Z. 22
v. O. st. auch l. Tuch. — rbrä. Z. 11 v. U. muß nach amxt>daS pet. weg¬
fallen. — Z. 7 v. II. st. orielorstoir l. oirelorsaton. .—. rbrel. desgl. st. or l. er-
— S. 136 Z. 17 v. O st. Spacwicbuhck l. Spaenrcbnpck.

Im zweiten Theile (VI. Heft der Annalen S. 41. u. f.) ist zu verbessern:
Seite 43 Zeile 5 von Unten statt d e lies die. — S. 47 Z. 22 v. O. st.

Giltsbrndcr l. Giltbrüder. — rbrel. Z. 11 v. U. st. Waidlöpen I. Waidküpcu.—
S. 43 Z. 3 v. U. st. rrgiirrs l. vrrx-rirrs.— S. 49 Z. 9 v. O. st. Zunftschnei-
dcr l. Zunftglieder. — S. 59 Z. 12 v. U. st. 21) l. 25). — Z. 3 v. ll. st.
Lolrovrrob l. Lolrowrob. — S. 51 Z. 9 v, O. statt pflegte l. pflegten. — ibiel.
Z. 17 v. O. st. Er- l. Ein-. — rbrel. Z. 17 v. U. st. tollem l. tottoir. — ibrei.
1. 11 v. U- st. Lolrovrrob's l. Lolrowrole's. — rbrel. Z. 6 V. U. st. vorr l. vorrt.
— rbrel. Z. 5 v. N. st. S. l. Joh. - S. 52 Z. 3 v. U. st. Doloir l. Oolon.
—. rbrel. Z. 2 v. u. st. ootavo l. octava. — S. 55 Z. 8 v. O, st. Handcls-
gntthaten l. Handelsgut!)abcn. — rbrel. Z. 18 v. U. ist nach oir das Puuctum
zu streichen. — rbrel. Z. 12 v. U. st. elorp rnans l. clorzznrans.— rbrel. Z. 8
v. II. st. bolkt l. bellt. — S. 57 Z. 7 v. U. st. nnmittelbarrcr l. unmittelbarer.
S. 59 Z. 19 v. O. st. Gcwcrbsthätigicit l. Gewcrbthätigkeit. — S. 99 Z. 4
v. u. st. S. l. S' — S. 63 Z. 15 v. U. st. soen l. oeu. — S. 64 Z. 13 v.
O. st. Zunftverbaudcs l. Zunftvorstandes.
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I. Hrrzog Eduard von Geldern erlaubt seiner Stadt Goch
den Ban einer Fleischhalle und eines Gewandhauses und

verleiht derselben Privilegien über die Drnnhung
dieser Gebäude. 1370.^

Wy Edwart bider genadcn goeds. Hcrtoge van Gelrcn ende
Greve van Zutphen doen kont ende kenlye allen luden mit desen
cipenen brieve want wy den burgermeistercnSchepencn ende den
Raet onser Stat van Goch, af hebben doen brekcn, die Schcrne
ende dat huys, dat daer by stont tot Goch opten wäret, Soc heb-
bc» wy onser Stat van Goch weder gcorlosst ende gegeven erst
liken, dat die bnrgermcistere Schepen ende Raet der voerg. Stat,
een vleyshuys ende een gewanthuys fetten ende maken moegen. Soe
lvacr sy willen tot Goch in die Stat ende die stede van den ge-
wanthuse ende vanden vleyschnse die soelen sy ende moegen uyt-
gevcn te Reynten tot der Stat beste ende schocnste. Soe woe sy
dat vcrracmen,Ende die Reynten dair af soelen allewege die Stat
van Goch hebben. Hessen ende boercn. Voertmere soe hebben wy
oen ersliken gegeven. ende willen datmen en gheen gewande sny-
den noch alync vercopcn en fall, noch enghen vleysch vercopen noch
ier banck slaen tot Goch in die Stat dan inden hnscn, ende op
dien sieden die daer toc gesät ende gemaiet werden vanden burger-
meisteren Schcpenm ende Raet voersch. Ende wecrt sake dat ymant
cnich gewant vcrcoft oste sncde dan in den huse ende op die stede

Das Original im NcichSarchw zu S'Gravcnhage.
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dacr dat verraenit ende gesät wurde te duen of dat ymant euich

vleysch ter banck vercochh ofte sluege dan inden huse ende op die

stede daer dat verraemt sal werden. also ducke als dat geschuet so soe-

lcn onse Amptlude die nn tot Goch syn of naemaels Wesen soelen tot

versueke der burgermcisteren tot Goch daer aen uytpehnden. sonder

wederscggen. also veel peenen alse die burgermcistere Schepen ende

Raet daer op fetten soelen willike peene sy alle Jacre op Jaers>

dach, fetten mhnreu ende nieeren mögen tot hören schoenste»,

Ende die peuc sal onse Amptman. allewege half Hessen ende boe.

ren tonser behneff Ende die ander helfte. soelen die burgcrmeistere

tot der Etat behuef behauden ende boeren. Behaudelic der Etat

van Goch dat die burgermcistere Schepen ende Naet. allewege

verrameu moegcn. gewant alync te vercopen tot Goch in der

Etat buten of bynnen den huse voerg. sonder pcne. so oen dat alre

nutliprte ende orbcrlixte Wesen dunet, vocrt so hebbcn Wh voer o»s

ende onse erfgename» quyt geschouden ende quyt scheiden erflike»

ende allewege, alle alsullike Renten ende tyuse alse wh haddeu aen

den voirsch vleischbuse. aen den benkeu ende aen dat huys dat dacr

bi stonde opten marct. ende voirt quyt malen soelen losi ende

ledich van alle alsulken Renten ende tynse alse onse lieve Suster

Nsabcel Abdysse tot Sgrevendall daer aen heest. In orkondc ons

Segels dat Wh aen desen brief hebben doen hangen. Gegeven int

jaer onS heren duscnt driehondert ende tsevcntich des din.rdages na

sente Bartolomeus dach.

II. Die Stadt Goch einigt sich mit dem Wüllcmmte über

den B'U einer neuen Walkmühle. 1419.

Wh Burgermcistere Schepen ende Raden ende voirt die ge<

inehnc burger der Stat van Goch doen kont ende bekennen yn

desen apenen brieve voir ons ende voir onse nakomelingeig dat wy

des also cens worden ende overdragen syn mitten werkmcisteren

ende geswaren des wullen ampts der Stat voersch. Een volmolen

te fetten opten molendhk bider olhmolcn, yn vuegen ende voirwar^

den hier nabcscreven, so dat die voirg. volmolen nyct vollen en

fall, als von Meydach tot sente lamberts dach toe also als dat

van alds gewocnlich is geweest, mer anders so sal die voirg. mo-



lcn vollen tot allen tiden als sich dat bchoirt, Ende voirt so synt

voirwerden, oft sake >vere, dat die vollemolen voirsc. den pesschen

upter nyersen gelegen bynnen der tyt als van meydach tot sente

lambertsdach toe, niet hinderlich noch schedclich en were dat onse

bnrgermeisterc!? der Stat voirsch. dan inder tyt, dat also docht

ende of oen dat alsoe aen qneme so sal die volmolen voirsch. byn¬

nen der tyt voersch. vollen als van geheit der bnrgermeistcre voirsch.

ende anders nyet in ghccnrewys Sonder alle Argelist In orkonde

des so hebben wy Burgerineislere Schepen ende Naet ende voirt

die gemeyne bürgere der Stat voirsch. onß Stat groet Segell an

desen bricsf gehangen Gegeven In den Jair ons; hercn dusent vier-

hondert ende negentien up sente MartenS dach Episcopi.

IZI. Die Stadt Gach erlaubt den Rönnen des großen Emi¬
nentes, unter Aussicht des Wnllcnaintcs Gewand zu

verfertigen.

Wy Burgcrmeistere Schepen ende Naide der Stat von Goch

bekennen yn desen apencn brieve voer ons ende voir onsen nako-

melingen, dat wy om goids Wille oni waildaet Wille ende oin be¬

ben Wille heren Johans van der Straten Nidders ende hercn Ja-

cop Liefgers pastoirs tot Goch gegont hebben ende gnnnen den

Jonesronwen den beghynen Inder molenstratcn wonende achter den

wedemhoff, dat sie mit oiren gesynne gewant makcn ende oprcy-

den mögen also veel als ecnych een onser Burger ende gewant-

niaker mit synen gesynne gemaken ende opgereyden kann, ende niet

nieer onder gchoersamheit des Ainpts. Ende oen dat gegont heb¬

ten ende gunnen voer o»S ende voir onsen nakomelingen, voirt so

tugen wy Johan van der Straten Nidder Amptman tot Goch Ja-

cop Liesger Priester pastoir tot Goch voirsch. in desen selvcn apenen

brieve, dait voir oirs gekomcn syn her Goissen van Hecck Priester

grict bremis ende Aleit walden verivaerre ende verlvaerreschen der

Jonesronwen der Baghynen voirsch. ende hebben bckant ende ge-

haest voer oen ende voer oeren mcde snsteren ende voer oiren na¬

komelingen, dat sie Bnrgermeistcre Schepen ende Raidc der

*) Onguial im SbedtlNchir zu Gech.



Stat van Goch voersch. nyet hoger beswaren beladen noch bidden
cn.sin olcnghcenrewys oen te gönnen enich gewant mecr te make»^
dan hcm hudeii des dages na datum dis briefs gegondt ende
georlofft is, oick so hebben si voir ons gelaist, dat si staen ende
Wesen solen onder gehoirsamheitder Werkmeister ende der geswaren
deS wullen ampts van Goch gelye anderen gemcynen burger der
Stat van Goch voirsch. Ende want wy Bnrgermeistere Schepen
ende Raide voirsch. willen dat den voirsch. Joncsrouwen den
beghynen dit vaft ende stede blyve gelye als voersch. staet Soe
hebbcn wy voir onZ ende voir onscn nakomclingen onser Stat
secrcet Segcll an desen bricff gehangen Ende want wy Johan
von der Streiten Nidder Amptmann tot Goch ende Jacop Licfger
Priester pastoir tot Goch voirsch. hier an ende avcr syn gcwccst
dacr dcse voirwerdeii geschiet syn ende aldus gededingt ende ge-
flöten syn ende oic voer onZ bekannt ende gelaist syn. so heben
wy onse segelen null der Stat scgel voirsch. te orkonde mede an
desen brief gehangen Gegeven in den Jaren ons hercn dusent vier-
hundert ende twe ende twintich des vrydages na sente pouwels
dach conversio.

IV. HerzvA Arnold von Geldern und Gutich entscheidet in

der Streitsache zwischen der Stadt Gach und dem Kirchspiel

Wcnze in Betreff der- Wullcnamtcs zu Gunsten der ersteren

und bestätigt derselben die alten Amtsvarrechte. 1438.

Wy Arnolt van der Gnaden gaidS Hertoge van Gelre ende
van Gulich ende Grobe van Zutphen. Alsoe im een wyll tytz
herwertz twiste ende schelinge geweest syn tnssen onsen lieven vrieu-
den Burgermeisteren Schepen Raede ende gaiitß gemeinten onß
Stat van Goch ende onsen kerspel ende keyrspelsluden van wese
onse ondersaten van beyden syden Als omme des wulleii amps;
wille^ daeromme wy die selve onse ondersaten vurß. vast meer dan
tot enen mael voir ons bescheiden heben gehabt ellich syn bethoen
ende konde dacr äff voir onS the brengen, daer na wy ons ten
gcscheide eiide ter eendrechtichcit tnssen hem beiden heddcn niocgen
rychten, dair die van Goch mit hören bethoen felve komcn sy», soe
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men dair van gescheidcn was als vurß. stcet, Mer die van Wese
niet dvch feinden die van Wese vnrß, cen Ccdel, nyt welker Cedel
wy doch niet en verstaen noch onderwyesten syn noch en werden,
wy en moeten nyt trefliken vervolgc, ende na den mcsten reden
die wy noch gehoert hebben Onse Stat ende ondersaten von Goch
Halden biden wullen Anipte vnrß soe sy dairnp dat mestcdeel fun-
dirt privcligirt ende oick oir meste ende beste ncringe is. Beken¬
nen ende gelaven dairomme voir ons onse erven ende nakomelin-
gc» die vurß. onse ondersaten van Goch by den vurß. wullen
Anipte te Halden ende na onß inacht te doen Halden na hoeren
alden herkamen, besete ende gcwoente daer äff ther tyt toe ende
alsoe lange dat onse ondersaten van Wese off anderen bynnen on-
sen Ampte van Goch, ons ende onsen Rait beter bescheit off rechte
by brechten ende beschinichden dair tcgen dair omme dat det billich
niet syn en fall. Voirt soilen ende moegen die vier werkmeisteren
van den wullen Ampte in der tyt altoes die broiken in den selvcn
Ampte by twyntych geswarenendie sy uit den selven Ampte Jair-
lyx dair toe kiesende werden by hem selven groten boegen
ende legen, doch altoes by wcten onß off onscr Aniptlude aldair
inder tyt ende in behueff ende orber desselven Ampß vurß. ende
van den broiken soilen wy ende onse erven altoes den derden
penynck heben sonder yemant van onß, ons erven, off nakomelingen
wegen einich geleide te geven den genen die hier tegen off tegen
cnnich pnnt diß briefs deden, Uytgesacht doch onse Cloester von
Sgrevendaclgeheiten dat Ztye cloester dat mit twecn kemmersschen
granwe ende Witte lakene maken mach voir hem selven ende in
hoerSselss behueff, Soe hem dat onse selige voirheren beliest heben
ende des van aldeS gewoenlich syn Sonder argelyst Oirkonde onß
Segels van onser gerechter wetentheit ende gueden Wille an desen
apenen brieff gehangen. Gegeven Juden Jair onß heren dusent
vicrhondert Achtendcdertich des dinptdagcs na den heiligen Palm-
dage.

?or clvinillurv llncvnr prascntidns ll<z oousiliv llollanno
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V. Bürgn'iurister, Schöffen und Nach der Stadt Goch und

die Geschworenen des Wüllenamtes daselbst verbinden und

verpflichten sich, den Bürgern beiderlei Geschlechts in Rechts-

angelegcicheitcii Beistand )u leisten und die städtischen Privi-

legirn und Gebräuche -u handhaben. 1439.

Wy Burgermeistere Schepen und Raydt der Statt von Goch

und wy geswaren des wullenamptS van Goch docn kont overmits

dcsen apenen bryeff dat wy by guctduncken Consent ind geheit der

twelve onser medebuirger van den ganser gemeynt wegen und oick

by weten in toedoen onser ganser geineynder bnirger tot Goch se-

inelicken und eendrechtlicken overmits gnedcn berade overkomen syiy

off dat sake wsre dat onser burger off burgerssche tot Goch dienn

syn off hyrnaemailS Wesen snllcn ecn offte meer sy weren ryck off

arm enige toe spraick off last aen queme van yeniande van wat

saken dat dat geschieden off kennen wuchte Soe gelaven wy Bur.

gcrmeistcre Schepen Raidt ind ganse gemeynde Burger der statt

van Goch vurß. den burger off burgerssche die also toe gcspraken

woede voir den geeicht off anders belast wurde van wat saken dat

dat koemen milchte syn dachstont to Halden und hcm toe helpeu

tot syncn recht een yegelick up syns selves rost Und were oick saick

dat die voirs. buiger off buirgerssche cnig gelbes off guedes beho>

vende were hy were ryck off arm syne recht dair mit toe Halden

Soe stillen wy Buirgermeistere Schepen ind Raydt ind ganse ge-

meinden burger der statt van Goch vurs. den burger off burgers¬

sche gelt ind guet doen dat hy dair toe behoevende were uyter

onser gemeinder statt budel, Juden ind also verre als die vurs.

burger off burgerssche recht hevet ind inden saken oick doen wyll

dat hoen dat meeste deel van Burgermeistere Schepen ind raet

vurs. ind dat meeste deel der geswaren des wullen ampts voirs.

und by wyten dat meeste deell den dat bevalen were van den tmel-

ven van der gemeinte wegen dair yne doen hieten und den oick

buchte dat hy recht hedde ind nae oeren rade doen wolde Und

bucht ock den dat die burger off buirgerssche onrecht hedde ind

nict doen en wolde dat sy ocn doen hieten ind synS selves dair in
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wesen wolde Soe en sall hoir die statt van Goch vurs. den buir-

gcr off buirgerSsche nyet onderwcinden van der sacken ind laeten

den oyr recht selve vorderen ind werven op hoyrs selves eost aip'st

ind arbeyt. Voirt so gelaven wy Bnirgcrineisterc Schepen ind Rait

ind ganse gemeinde burger der statt van Goch vurs. semelicken alle

onser statt rechten, besigelde brieffen, carthen, Privilegien, handt va-

sten, goede gewoenten und alde herkocmen vast stede ind onver-

brekelick to Halden und dair nyet weder toe doen myt worden off

mytt wercken ingheenerwys. Alle dese vurs. voirwarden und Punc¬

ten gelaven wy Buirgcrmcistere Schepcn iird raidt ind ganse ge-

meynde burger der statt van Goch vurs. by onser Ercn und by

den Erde den wy onsen genedigen Heren gedaen hebben in synre

yrster huldingcn vast stede ind onverbrekclick toe Halden sonder ein-

gerhande Wederseggen ind argelist. J>r oirkonde der wairheit soe

hebben wy Bnirgermeistcre Schepen undt Raidt ind ganse gemeynde

Buirger der statt van Goch vurs. onser statt Secreet segill aen de-

sen apenen brieff gehangen. Gegeven in den jaren ons Heeren

duysent vierhondert Negen ind dcrtigh des donredachs nae sunte

Niclais dach episc. und wart.

VI. Rechte, Privilegien und Statuten der Wotlemve'oeyunst
)n Goch.

I.

Dit syn alsulcke rechten ind Privilegien als ons gencdighe

voirheren gegeven hebben der stat Goch van den wullen anipt den

bürgeren ingeseten ind oeren naekoemelingen.

1. Item in den yrsten salmen up allen onser liever vrouwcn

dach purisicationis the naemiddage seitten ende kiesen vanden

gcswaren vier knaepen tot werckmcisteren die dit jairlanek dat

wullen ampt regieren stillen, die onse Richter van wegen ons

genedigen Lieven heren eden sal dat ampt tho regieren ende

deö ampts Beist the doen ind the radcn nae oeren verstaut

die Broieken inden selven jair verschincnde the manen ind the

vorderen dair die Heer van hebben sal den derden penninll.

2. Item als die vier werkmeisteren aljve van den geswaren ge-

kaercn ind geordincrt syn sullen dicselve deS anderen daichs
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nae oiyer uever vroniven dach pnrificationis tot hcm kiesen
twelff gneder knaepen ende mans die on dit jair füllen helpen
regieren dat wullen anipt van allen saken men the doen heft
ind in ocren ede gclaven des ampts beiste the doen nae oeren
beisten verstaut ind dat the helen indt heymelick. Die wulke
gekaeren ind gecdt snllen alsdan gcnocmpt syn die geswaren
des wullen ampts vnrfchreven.

3. Jtein die werkmeisteren mitten geswaren füllen ende moegcn
al brneken des ampts hoegen ende legen np ind afsetten by
weten des heren.

4. Item wcs die werkmeisteren koeren np oeren Eide dair cn sal
ghecn giltbrueder tegcn syn myt Rait of Dait ende dat beteren
by den werkmeisteren ind geswaren.

5. Item wes die werkmeisteren mitteil geswaren alsoe insetten
dat füllen sy van stondcn aen in des ampts boick lathm
schryven off id sal machteloes ind van geenre werden syn
ende blyven.

6. Item weirtsake dat ymant vanden giltbrnedern in den ampt
broiektcn denselven moegen die werkmeisterenaen den Heer
bryngen ind myt weten ind toedoen der geswaren wederom
affnemen.

II.

Dit syn alsulke broicken als geordinert ingesatt ind gevesticht

syn van wegen onß genedigen lieven heren ind der wcrkmeisteren

Mitten geswaren.
1. Item nyemant en sal einych gewant maken noch ryden in

den ampt van Goch dan alleyil byiliien der Stat wtgenome»
dat convent ind gaidzhuys tot Sgrevendail geheiten nycn-
kloester mit twee kemmcrschen ende nyet meir wittcn ende
gramwen reiben tot behoeff oirs Cloesters np cyn kner van
36 schilling ind wertsake datt dair yemant np bevonden lvurdt
stillen ende moegen die werkmeisteren mitten Heer dat gewant
aenvangen ind dat tselff tot oeren will ende kner gebrnycken.

2. It. Nyemant en sal gewant maken bynnen der stat Goch die
aen den ampt nyet en is np eyn kner van 36 sch. ind die
wol offte doick alsoe bevonden is den wcrkmeisterenmitten
Heer vervallen gcliek vnrsch. steet.
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3- It. Eyn die syn alderen aen den ampt geweift syn, die sal
ende mach aen den ampt gaen myl 1 qnart wyns.

4. It. nycmant en sal aen den ampt gaen hy cn sy gebaren
off gecoicht burger.

5. It. off ycmant aen den ampt gaen wil ind syn alderen dair
nyet aen geweist en weren die sal den werkmcisteren mitten
gcswaren geven eynen golden rinsschen gnlden.

(Item deescn goldenen gnlden is in den Jairen 1583 dorch
den werkmeysteren und semeliche geswaerenen des amptz
verhoeght up twe golde gülden oste drie dalers daer voer.)

6. It. off den werkmeisteren twyvelden aen gemant dat hy
gewant maickten ende aen den ampt nyet cn weir den selven
moegen sy aen taten voir den geswaren id sy man off
vrouwe dan sy moegen des ontgaen ende afstaen myt ocren eede.

7. It. nyemant en sal einyge doicke wevcn die smailre geschcirdt
syn dan 38 strengh ende 1l4/s vierdel brect np eyn kenr van
8 sch. (soo dnck als se smalder bcvonden worden).

8. It. nyemant en sal einyge doicke weven doir einigste keine die
myn dan myt vyfthien ondernomen eil syn np eyn Kner van
12 sch. ind die keine salinen barncn.

9. It. nyemant en sal by nacht weven up eyn Kner van
36 sch.

16. It. nyemant eil sal by kersen of by lampen weven dcg mer-
gens voir vyff nren ende des aventz nae seven uren np eyn
Kner van 4 sch.

11. It. Soe wye dat eyn doick mysweist dat is eyn Kner van
IV- sch.

12. It. iiyemant en sal einigste mitten of graeuwen weven hy en
sal aen beiden eynden eynen voirslach schieten van 6 off 7
vademcn np ey» Kner van 2 sch.

13. It. off ymantz eyn doick maickten dat aen beiden eynden
beter is dan indt myddel is eyn Kner van 6 sch.

14. It. Soe wye eyn doick maickt dat strypt is dat is eyn Kner
van 2 sch.

15. It. Soe wye dat eyn doick maickt dat werpt strypt iS eyn
vierdel vander eiggen dat is eyn Kner van 1^/s sch.

16. It. nyemant en sal dicke doicken mitten off graenwen maken
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hy en sal die beengen voir den werknieistercn np den Naein
np eyn Kuer van 1'/2 sch.

17. It. Men sal den werkmeisterengevcn van itliken doick 3
haller.

18. It. nyemant en sal einyghe doicke verkoepen die geswaere
strykcr en heft sy gestreken np eyn Kuer van 1 sch.

19. It. off yemant mecr np einige doickcn screcff dan die ge-
sware strycker dair up gescreven hed dat is eyn Kuer van
36 sch. inde dat noch the bctercn byden werkmeisteren ind
geswaren.

26. off yinant gekaren wurdt tot einygen ampten den ampt aen.
treffende soe duck ende mcnnichwerff hy des weigerdenind des
nyet doen en wolde dat is eyn Kner van 2 marc.

21. It. off ymant up den anderen spreke den ampt ind synen
cde aentreffende in einigen ampt sittende die selff sal dat by
bryngcn up eyn Kuer van 2 marc ende dat beteren byden
werkmeisteren ende geswaren.

22. It. nyemant en sal igekrompen voider doicken maeken hy en
sal sy ther waegen brcngen ind füllen eyn pont zwairre we¬
gen dan den steyn np eyn Kuer van 1^/s sch.

23. It. eyn ongehoirsom Kuer is altyt 1^/s sch-
24. It. nymant en sal meer dan twee Kimmerschen hebben dan

tusschen sunte Victor ende Kersmys mach men hebben eyn
leermaight ende nyet langer up eyn itlicke maight diemen
voirder bevyndt dat is eyn Kuer van 36 sch.

25. It. gheen maight en sal sich voirder gelaeven dan aen eynen
heerscap den sy Kaempt up eyn Kuer van 8 sch.

26. It. nyemant en sal stnen heerscap ontgaen bynnen jairs
buten stnen wil up eyn Kuer van 1 marc.

27. It. nyemant en sal stnen kimmerschen keem gelaven off doen
up eyn Kuer van 1 marc.

23. It. nyemant en sal the heet kamen up eyn Kuer van 2 sch-
29. It. nyemant en sal syn doicken up droegen noch tho huyS

dragen die werkmeistere en hedden sy yrst besten up eyn Kuer
van 14/s sch-

30. It. nyemant en sal koepcn ontydige wol knip wol starten
upscuddelingh of peiltkens wol dair hy doicken van maken sal
up eyn Kuer van 36 Sch.
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91, It. nyemant en sal wol van overryii breiige» hy en sal sy
den werkmcisteren irst laten besten cer datme» sy wtlm secken
duct up eyn Kuer van 36 Sch.

32, It. off die werkmeistere» die wol lasterden ind Wesen die
wtter Stat soe sal die gene id sy man ader vrou up den
»eisten merckt dair nae volgende die vurg, wol weder voeren
dair sy gehallt is myt weten der werkmeisteren np eyn Kner
van itlieke kluy 3^2 Sch.

33, It. nycniant en sal kluyt wol off peiltkens wol noch vloick
koepen up eyn Kuer van 36 Sch.

34, It. off ymant den anderen cinighe doicken affkoicht ende nyct
en betailden up den dach al sy overkonien sy» salmen den
selvcn up den »eisten marckt dair nae neist volgende des amptz
recht laten vervaren.

35, It. off ymant sich verdinght hed den anderen tho weeffen
die en sal synen Meister nyet ontgaen tegen des meistcrS wil
syn jair en is irst om up eyn Kuer van 6 Sch,

36, It. soe wie eyn doick Inder meisteryen brenght dat sal die
mcister on wttmaken bynnen acht daghen mer wold die mcistcr
des alsoe nyet doen dat is eyn Kuer van 3 Sch.

37, It. gheyn Meister en sal die doicke wasschen sy en syn yrst
gebryeiert up eyn Kuer van 2 Sch.

38, It. nyemant en sal cinyghe doicken te vollen voeren sy en
' syn irst vanden wasschmeisterenbesten up eyn Kuer van

IV2 Sch.
39, It. nyemant en sal einyghe doicken up der moelen vueren

noch dragen dan myt consent ende wil des gencn den dat
anipt dair toc gesatt heft up eyn Kuer van >/s marc.

49, It. die volre sal yilicken syn doicken weder leveren lhen weir-
sake dat sy on myt gewallt genoemen weren.

41, It. die moelemeister en sal gheyn vremde doicken vollen alsoe
langh als die borgher van Goch dair doicken hebben the
vollen up eyn itlick doick eyn Kuer van 1 Sch.

42, It. weirtsake dat die volre einyge doicke nyet wail en wies
noch en voilden dat sal hy des anderen daichs verbeteren up
eyn Kuer van 1^/2 Sch. dan en beterden hy des alsoe nyet
sal hy syn loen verlaren hebben.
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43. It. nycmant en sal Landwcrck wevei, dan eyn maend voir
halfvasten, eyn mand voir sunte Johan nativitatis eyn inaend
voir sunt Lyenen ende eyn maend voir synte marten inden
wynter then weirsake dat hy ghcen statwerck eil hedde the we-
ven nochtant sal hy irst orloff bidden aeil den werkmeistereil
np eyn Kuer van l^/s Sch.

44. It. nyeinant cn sal gchot werp scheren ander syn graeuwen
up eyn Kner van 30 Sch.

45. It. nyeinant en sal am Landwerck einige Liesten scheren up
eyn Kuer van 8 Sch.

46. It. nyemailt en sal einige wol die van deventer koempt den
anderen verkoependie geswaren Jnleigger en sullen sy irst
inleiggen up eyn itlick kluy eyn Kuer van 4 Sch.

47. It. nyciiiant en sal einighe wol inleiggen die nyet gevalleu
cn weer tusschen mais ende wail die geswaren Jnleigger cn
leight sy yn up itlirk kluy eyn Kuer van 4 Sch.

48. It. nyeinant en sal eort doick bynnen Goch wtsnyden then is
bynnen Goch gemaickt up eyn Kuer van 12 Sch.

49. It. ilyemant cn sal ongelieste doickcn verkoepen off wtsnyden
bynnen Goch up eyn Kuer van 12 Sch.

50. Jt nyeinant en sal einige doicken maken hy en sal syn marckt
dair up setten up eyn Kuer van 14/s Sch.

Jt. alle dcse vursch. brneken moegen die vier wcrkmeistcreii
hoegen ende legen tot allen tyden by weten des heren ind der
geswaren.

(a. Jt. als dat ampt te Hop tert soe cn sal geyn stoel-
bruydcr eyn anderen weich gaen tereil up eyn Kuer van
2 Sch.

b. It. giltbruderS die mailcanderen versprekenmit quadeu
worden die sullen dat beteren biden werkmeisteren ende
geswaren 12 Sch. sullen sy gebroickt hebn.

v. It. men en sal nymants ynden ampt uemen die yu
cnige amptcn syn up cen peyn van enen golden gülden.)

51. Jt. die werkmeistcrc sullen jairlix die hoemys up alle sunte
SeveruS dack laten singen ind up den orgel lathen spuelcn.

52. It. die werkmeistcren sullen al jair oir Koevelen insetten the
dragcn van lvat verweil sy ovcrkomen mer soe wye van den
geswaren syn Koevel up syn boift nyet en heft alSmcii onscr
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liever vrouwen beilt dreight inden Camp myt eynen silveren

Severus oick als dal ampt oeren voegel schult ende up sunte

Severus dach als die geswaren mitleu anderen leren np eyn

Kuer van 4 Sch. soe wie dair gebrekelick yn bevonden wurdt.

53. It. oick füllen die werkmeisteren alSmen onser liever vrouwen

beild dreight den geswaren wyn ende Vier inden camp schin-

ken lnd vir alve gewoendl Halden myt Kartyssen ende Kersen.

54. It. als die geswaren up onser liever vrouwen dach purifica-

tionis die vier Werkmeisters» gekaren hebben Soe füllen sy

voirt kiesen eynen nyen provisoir in stat deS ghenen die dan

afgeet die selve sal alsdan dit toekoinende jair inyt synen

mythulper der arnier huys inder moelenstraten verwaren.

55. It. die alde Provisoren füllen dan Rekenseap doen van allen

Renthen upboren ende nitgeven Restaut ind anders dat Huys

the doen heft ind den werkmcisteren mitten geswaren als die

Rekenseap geschiedt is den Kost doen mer eyn itlieke provisoir

mach eynen goeden man dair by the gast bidden den hy wil.

56. It. Soe wes die Provisoren van der armer wegen the doen

hebben iv sy aen den Rechten off anders van einigerhand

saken wie deS weigert ende nyet cn duet van einigen stoil.

bruederen dair by tho komen den sulp gewitticht is dat is eyn

Kuer van 1 Sch.

57. It. Soe wie van den geswaren geropen off gehailt wurdt

by den ampt tho koemen ende asdan nyet en koempt soe

duek ende mennichwerff hy des nyet en duedt is eyn Kuer

van eynen mingelen wyns

(Ende wye deS nyet en betaelden den mögen die werk-

meisterern peynden voir eyn quart wyns

It. off die werekmeisteren ymants aent ampt nemen

buten die geswarene soe sal ilken werckmeister gebroiekt

heben vier Sch. ende die alde werckmeistere füllen sy

dair voir peynden mit rade der geswaren. In anno

1559 geschidt.

b. Soe die geswairen deS wullen ampts aengenomen heb-

ben dorch begeiren Nichter Bürgermeister, Schepenen

ind rait dat Eremer vrouwkens hnis inder Smeystrait gele¬

gen toebewaircn Süllen sy voirt up dach puristcationis

Mariae als die provisoir vant monshuis gekaren sy oick
6
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kiesen Eyncn nyen Provisoir in stat dcsgenigen die dan

affgegain dicselvige sal alSdan dat toekomende Jair myt

synen mithulper dat vrouwkenshuis getrouwcliken helpen

regiren ind bewairen.

e. It. insgclicken füllen die aildc Provisoren oere rekenlschap

doen des anderen daichs als die Provisoren van der ar-

mer nians hnis oir rekenonghe gedain hebben ind be-

wicß doin van allen oiren rinthen npboeren ntgeven ind

restanten ind als die rekenlschap geschickt stillen alsdan

die geswaren die kost dair van hebben in Manieren wie

vant manhnis ende nyemants anders in toe koemen dann

alleyn dat amptzgenoten die gestvaren oes wullen ainptz

in onser geselscap hoircnde.

«I. Jt wes gelts men afleit van den armen Rynten dat en

sal geyn gcbroder aentasten osf aen vangen dan huben

Koem leiggen tott tit datmen weder beleit.

VII. Auszug aus dem Amts buche über die Verwaltung des

Armengutcs und die Spenden. 1544.

In dcn Jair 154.4 sint die sementliche gestvaeren des wullen

ampts eindrechtclicke ovcrkomen oiek doirch golden radc dair op

gestalten wie folght. als to weten dat nu vorraen die werkmei-

steren jdere oire jair die sementlicke Renten den gemeiiien Er-

men aengaenden die in oiren jair verschinen ut maenen stillen

ende solgens die selvige Renten in oiren jair nac alder gewoinheit

soe aen Heringe weiten ende roggcn broidt utspeinden stillen; oick

dar van bewiselicke Rekenonghe doen des anderen dachs als die

Provesoren van dat inaniieii Erinenhuß oire Rekenonghe daen heb-

bcn, ende sosich des alSdan besäende, dat die werckmeisteren dair

inne vcrsumeticke geweest des iriet liaegekoniineii t'sin sulleii sie als¬

dan by oire gedaene Nekcnonge die achtersteidige scholt schnldich

sin dair by to leiggen, dair toe dcn gcswairen dair aengebroickt

hebben ein ton biers, die die ney werkmeisteren van den aldc»,

so die weigerlicke der to belasten dair inne befondeii, ut stillen doin

peinden, na Inhalt deis; boicks endes van alts gewoentlickc, dair

toe sint noch voirwoirden so jmant van den wcrkmeisteren hie inne
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onwillich natokowen füllen dieselvige die genannte ton biers betalen
inde die willige na oire gedane protestation tot erkenntnisse der andere
geswaircn dair van gefridt sin.

VI». Eid drr Giltmcistcr. Aus dem 17. Iahrhuildelte.

Als die sestien gekaren Provisoren up harren Kenrdach twee
Giltineistersweghen den Wnllenainbte gckaren hebben fallen die-
selven oeren Erde tot Gott nnd sein h. Evangetinm schweren, dat
sie des; Äwbtst best nnd Profit nacr hare beste Kenniß und We-
tcnschap vorwcnden ind beförderen, hoeren Ambt wacrtho sie ge-
kahren moglicke» fiietß volltrccken, die laecken naer behocr Visitiren
ind wat van gebreike darin befunden werde mit Nyeinandß Vriend-
schap gelt offte guet verschwiegen, vort alles wat tot bevordering
ende orber vant voorschrevenambte strecken wogte bestes flictß
verrichten, alle beschwer so sie niet afftedoen vermögen getrowlick
anbrengen, allet na onsi best verinogen. So helpt onß Go.t nnd
syn heiligest Evangeliuni.
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Hie älteste Geschichte von Emmerich,
bis sur Wte des iZ. Zalirlmiläerts.

Von I)r. I. Schnrider in Düsseldorf.

Wen» es für jeden dcnkeiiden Menschen ein Interesse hat, die
Vergangenheitdes Ortes, dein er durch Geburt angehört oder durch
längern Aufenthalt nahe verbunden ist, in den manchfachcn Schick-
salen, denen derselbe während Jahrhunderten in seinem Empor¬
wachsen bis zu dem gegenwärtigen Standpunkte unterworfen gewe-
sen, näher kennen zu lernen; so hat es noch einen ganz eigenthüm-
lichen Reiz, gerade den ältesten Anfängen, die sich bei uns in
der Regel an die frühesten Zeiten christlicher Civilisa¬
tion anzuknüpfenPflegen, nachzuspüren, und die höchst sparsamen
Denkmäler zu erforschen,welche oft nur ein mattes Licht in das
Dunkel weit entlegenerZeiten zu gewähren vermögen. Indem ich
von dieser Auffassung aus die Geschichte von Emmerich von
ihren ersten Anfängen bis zu dem Zeitpunkte, wo der Ort zu einer
Stadt erhoben worden und dadurch in den weitern Weltverkehr
zu treten begonnen hatte, im Einzelnen darzustellen versuche, ge¬
denke ich nicht die vielen willkürlichenAnnahmen und unsicheru
Vermuthungen früherer Geschichtschreiber zu wiederholen oder auch
nur zu berühren, vielmehr nur diejenigen Thatsachen, die sich aus
sicher beglaubigten Urkunden und andern noch vorhandenen Denk¬
malen ergeben, bestimmt hervorzuheben,und nur da, wo diese nicht
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mehr auswichen, diejenigen Gründe anzuführen, aus denen sich,

in Ermangelung positiver Zeugnisse, eine Vermuthung von größerer

oder geringerer Wahrscheinlichkeit ergeben wird.°°) — Bevor wir

zu den geschichtlichen Ereignissen übergehen, werfen wir zunächst

einen Blick auf die topographische Lage des Ortes.

Die Stadt Emmerich (Regierungsbezirk Düsseldorf, Kreis

Nees) liegt dicht am rechten Ufer deS Rheines, eine halbe Meile

von der preußisch-niederländischen Gränze entfernt. Von Tanten

abwärts bis Nymwegen zieht sich eine Reihe Sandhügel in eini¬

ger Entfernnng dem linken User deS Stromes entlang, und auf

seiner rechten Seite geht von dem Dorfe Zeddam eine zweite

Hngclreihe in gleicher Richtung bis nach Arnhcim hinab, so daß

in der Gegend von Emmerich ein etwa 1^/z Meile breites Thal

gebildet wird, in welchem sich die Fluthen des Rheines zu verschie-

denen Zeiten nach den verschiedensten Richtungen ihre Bahnen bra¬

chen. In den frühesten Zeiten, bevor noch die schützenden Dämme

ihren gegenwärtigen Einfluß ausübten, theilte sich der Strom schon

von Tanten an in mehre Arme, doch so, daß der Hauptstrom sei-

neu Lauf dicht am Fuße des linken Hügelzuges vorbei nahm; iu

späterer Zeit nahm ein mehr nach der Mitte des Thales ziehender

Flußarm die Hauptwassermasse auf und wurde zum Hauptstrom,

und noch später, erst gegen Ende des Zeitraumes, dessen Geschichte

wir für nnsern Ort entwerfen wollen, erhielt der Fluß seinen Lauf

dicht an der Stadt vorbei, sowie er ihn noch bis den heutigen

Tag bewahrt hat.') Innerhalb des genannten breiten Thales nun,

das von den verschiedenen Wasserarmen durchzogen wurde, erhoben

sich einzelne niedrige Sandhügel von größerer oder geringerer Er-

streckung, welche, wenn die Wasser des Stromes aus ihren Betten

getreten und daS Thal überfluthetcn (was ohne die Dämme fast

jährlich geschehen mußte) als kleine Jnselchen in dem weiten See,

der alsdann das Thal erfüllte, hervortraten, und es liegt am Tage,

daß die Bewohner dieser Gegenden in jenen Zeiten, wo noch keine

Eiudämmungen des Flusses vorhanden waren, eben diese Sand¬

hügel zu ihren Wohnplätzen erwählen mußten, von wo aus sie

dann während der trockenen Jahreszeit die umliegenden Aecker nnd

Wiesen bebauen konnten.^) Indem wir diese Bemerkung besonders

in Bezug auf die ersten Anfänge unserer Stadt hervorheben, die

gleichfalls theilwcise ans einer solchen Erhöhung gelegen ist, gehen
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wir mm zu unserm eigentlichen Gegenstände, den historischen Er-

örterungcn, über.

Die ältesten Denkmäler, denen wir in den Umgebungen der

Stadt — aber nur selten — begegnen, sind jene ans kicseligein

Gesteine verfertigten Werkzeuge verschiedener Form, welche dem so¬

genannten Stein-Zeitalter angehören, in das keine Geschichte

hinaufreicht.^) Die ersten historischen Nachrichten, welche ans

die Bewohner dieser Gegenden bezogen werden könnten, finden wir

bei I. Cäsar, welcher berichtet, daß im I. 55 v. Chr. Geb. zwei

germanische Völkerschaften, die Usipeten und Tenchthern an

den Rhein kamen, und die Menapier, gleichfalls einen germcmi-

scheu Völkcrstamm, der am Niedcrrhein, an beiden Seiten des Flus¬

ses, seine Wohnplätze hatte, vertrieben, und hierauf in daS Gebiet

der Trcvcrn vorrückten, wo sie von Cäsar wieder über den Rhein

zurückgeschlagen wurden.^) ES muß dahin gestellt bleiben, ob das

Gebiet der Menapier damals auch die Umgegend von Emme¬

rich umfaßt habe, und ob nachher die Wohnsitze der Usipeten,

welche die Menapier vertrieben hatten, mit Bestimmtheit grade

bis hieher gereicht haben; auch wäre es ein vergebliches Benin-

hcn, in den spätern Zeiten, wo mehre germanische Nölkerstäimne

die rheinischen Gränzgegenden nacheinander in Besitz nahmen, bei

der großen Unsicherheit der Quellen mit Zuverlässigkeit bestimmen

zu wollen, welches Volk und zu welcher Zeit es grade diesen

Ufer strich, welcher die Umgebungen unsrer Stadt bildet, inne

gehabt habe. Das hiesige Rheinthal scheint noch in den beiden er¬

sten Jahrhunderten n. Chr. bis zu den römischen Gränzwehren dcS

rechten Ufers unter der Macht der Römer gestanden zu haben;

ganz sicher wissen wir aber, daß im 3. Jahrh, n. Chr. die Wohn¬

sitze des damals zuerst auftauchenden Frankenbundes auch

durch die hiesige Gegend sich erstreckten.^) Während die Herrschaft

der Römer ans dem linken Rheinnser noch längere Zeit bestand,

blieb diese Landschaft fortan frei von ihrer Botmäßigkeit. Mit dem

Ende deS 5. Jahrhunderts n. Chr. war die römische Herrschaft

auch in Gallien durch eben diese Franken völlig vernichtet wo»

den, wobei es jedoch ungewiß bleibt, ob aus der rechten Seite

des Rheines damals und späterhin nur noch Franken verblieben,

oder ob nicht auch Friesen und Sachsen theilweise vorrückten

vielleicht erhielt die Gegend eine gemischte Bevölkerung.^) Sicherer
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ist cS, daß, nachdem bereits mit Ende des 5. Jahrhunderts das

Christenthum bei den Franken in Gallien eine rasche Verbrei¬

tung gefunden, es noch eine geraume Zeit — bis zu Ende des 7.

Zahrhunderts — dauerte, bevor die niederrhciuischen Gegenden auch

aus dem rechten Ufer dein Lichte des Evangeliums zugänglich

wurden. Ehe wir jedoch zu dieser Epoche übergehen, erscheint es

angemessen, einiger ans diesem langen Zeitraume noch erhaltenen

Ilebcrbleibsel zu gedenken, die um so beachtenswerther sind, als

uns so höchst wenige und unbestimmte Nachrichten zur geschichtli¬

chen Ausklärung der Gegend aus jener Zeit erhalten sind.

Die aus heidnischer Zeit in Emmerich und seiner Um¬

gebung gefundenen Denkmäler sind hauptsächlich zweierlei Art, näm¬

lich Münzen und Graburnen. Die Münzen bestehen aus

Gold, Silber und Erz und gehören verschiedenen Zeiten der Rö-

merherrschaft am Rheine auch) jedoch läßt sich aus ihrem Vorkam-

men keineswegs auf bleibende römische Etablissements an den ein¬

zelnen Fundorten schließen, vielmehr rühren dieselben theils von

den Verbindungen her, in denen Römer und Deutsche zu verschie-

denen Zeiten mit einander standen, indem sich Letztere bekanntlich

des römischen Geldes bedienten, theils auch von den durchziehenden

römischen Truppen, die entweder zur Besetzung der überrheinischen

Gränzwehr oder auf einem Feldzuge diese Gegenden berührten; ei-

nige darunter gehören sogar der spätern Kaiserzeit au, wo die Rö-

wer das rechte Ufer nicht nur längst verlassen, sondern auch aus

den Besitzungen des linken von den Deutschen vertrieben worden

waren.?) Wichtiger als die Münzen, und auch häufiger, sind die

Gräber, die von Zeit zu Zeit aufgedeckt werden. Sie sind alle

dcuischen Ursprungs: die meisten wurden in dem 10 Minuten öst¬

lich von Emmerich gelegenen, jetzt durch die Anlage der Eisenbahn

verschwundenen, natürlichen Sandhügel, der Nierenb erg genannt,

entdeckt, und zwar fand man vor mehr als 20 Jahren daselbst

Urnen, von denen eine von dunkelbrauner Farbe und leichtge¬

brannter Erde, die mit verbrannten Meuschenkuochen nnd Asche ge-

füllt war, auch eine seegrüne Perle von Pasta und eine feine kup¬

ferne Spirale enthielt, sich jetzt in der Sammlung der Societät

für Künste und Wissenschaften zu Utrecht befindet. Als im Jahr

1854 bei Anlage des Eisenbahndammes der Hügel völlig abgetra¬

gen wurde, kamen sämmtliche noch darin enthaltene Urnen zum
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Vorschein, und es ist mir gelungen, sie fast alle zu erhalten. Von
denen, die in meinen Besitz gelangt sind, haben zwei an der kreis-
förmigcn Bodeufläche einen Durchmesservon 2 Zoll, bei 4"/s Z.
Höhe, erweitern sich aber von da aus immer mehr, so daß die
kreisförmige Mündung 7 Z. mißt; außer dem etwas vertieften
obern Nande besitzen sie nirgends eine Verzierung, und sind roh
ans Erde geformt, leicht gebrannt und von braungrauer Farbe.
Eine dritte Urne ist noch roher geformt; sie hat fast die Gestalt
einer Kugel von 5 Z. Durchmesser;die Bodenflächcmißt 2'/s Z,,
die Mündung 3 Z. Eine vierte, kleine Urne, die ich gesehen, ist
auf ihrer Außenfläche ringsum mit kleinen Vertiefungen versehen,
die als Verzierung dienen sollen, eine fünfte größere hat an einer
Seite einen kleinen Henkel, um den obern Rand laufen vier ver.
tiefte Streifen, von denen wiederum se vier, 1 Z. lange senkrechte
Streifen hcrabgehen, gleichfalls zur Verzierung, und von noch zwei
andern besitze ich nur die Fragmente. Sämmtliche Urnen waren
mit Knochenrcsten angefüllt, ohne irgend eine weitere Zuthat; sie
waren unbedeckt einige Fuß tief in den Sand eingesetzt,und un-
mittelbar über ihnen befand sich eine dünne Schicht schwarzer Erdens
Bei dem >/e Meile östlich von Emmerich gelegenen Dorfe Vras
selt wurde ebenfalls eine Urne, nebst einer Münze von Constan-
tin gefunden.">) Ebenso soll in dem V» M. nördlich von Em-
merich gelegenen Borghees eine Urne mit verbranntenMensche»-
knochen, einer Koralle und einem Spiralringe in einem Grabhügel
gefunden worden sein,") Auch in dem ^/s Meile nordwestlich ge-
legenen Dorfe Hüthum wurden vor mehren Jahren Urnen ver¬
schiedener Größe, bloß mit Knochcnresten angefüllt, gefunden; eine
größere war im Besitze des sel. Canonicus Leasing, eine kleinere
besitze ich selbst: letztere ist 2'/s Z- hoch und 3 Z. breit, und ent¬
kalk verbrannte Kindcrknochen.^) Außerdem wurden vor einigen
Jahren bei Anlage des dem hiesigen Kaufmann Herrn Nollen ge¬
hörigen Gartens, 10 Minuten nördlich von Emmerich, in einem
natürlichen Sandhügcl Urnen mit Knochenrestcn entdeckt, von de-
nen eine auch eine kleine Kupfermünze enthielt.^) — Dieses sind
die einzigen Denkmäler, die aus der Zeit vor Einführung des Chri-
pcnthums erhalten sind, und einigen Ausschluß über die geschicht¬
lichen Verhältnisseunsrer Gegend in jener Periode zu gewähren
vermögen. Wir bemerken dabei zunächst, daß die Gräber nur auf
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den schon früher erwähnten Sandhügeln, die hie und da auS dem
Nheinthale auftauchen, angetroffen werden, und schon damit die
obige Vermuthung bekräftigen, daß die Bewohner damals auf oder
ganz in der Nähe dieser Anhöhen ihre Wohnungen hatten. Diese
Wohnungen waren aber keineswegs zusammenhängende,^) und
eben so wenig bei den vielfachen kriegerischen Wanderungen der
Germanen von längerer Dauer. Aus der rohen Beschaffenheit
der Gefäße nach Form und Stoff ergibt sich ferner die niedrige
Culturstufe ihrer Nerfcrtiger, und da mehre auch römische Kunst¬
gegenstände enthalten; so ist es sicher, daß wenigstens ein Theil
derselben der christlichen Zeitrechnung augehört, von keinem der
Gräber aber läßt sich mit Bestimmtheit sagen, daß es noch in die
vorrömische Zeit hinaufreicht.^) Was wir also mit Zuverlässig¬
keit wissen, ist, das; unsre Gegend, wenigstens seit dem 3. Jahrh.
n.Chr., aus den oben bezeichneten Anhöhen von den Franken be-
wohnt war, und so mögen auch aus der Erhöhung, wo jetzt Em¬
merich liegt, damals einige fränkische Hütten, wie zu Hüthum,
Borghecs, am Stierenberge u. s. w. bestanden haben; allein an
dauernde, zusammenhängende Wohnsitzeist bei den fortwährenden
kriegerischen Unternehmungender Franken während dieser Zeit eben
so wenig zu denken, als im 5. Jahrhunderte, wo sie in die römisch-
gallischen Provinzen einrückten, während im 6. und theilweise noch
im 7. Jahrhunderte, wo die Sachsen vorgerückt und die nieder-
rheinischen Gegenden occupirt hatten, eine nicht geringere Unbestän¬
digkeit der Verhältnisseherrschte, — und man sieht, wie wenig ge-
rechtfertigt es wäre, über das Thatsächlichehinauszugehen, und
schon in diesem Zeitraum einen größeren bleibende» Ort annehmen
zu wollen, um den Ursprung von Emmerich bis in diese frühe Zeit
hinaufrücken zu können.

Mit dem Anfang des 7. Jahrhunderts hatten von Utrecht
auS die ersten Versuche zur Einführung des Christenthums in
den rechtsrheinischen Gränz gegenden begonnen, aber erst
gegen Ende dieses Jahrhunderts und zu Anfang des 8. tritt, nach
mehrmaliger Bestegung der heidnischen Friesen durch die Franken,
die umfassende Thätigkeit der durch die fränkischenHausineier
kräftig unterstützten Glaubensprediger, insbesonderedes h. Willi-
brord und später des h. Wiufrid, ins Leben. Willibrord,
geboren in Northumberland im I. 657, kam im I. 690 nach
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Wiltaöurg bei Utrecht, um dies- und jenseits des Rheines den

noch heidnischen Völkern das Evangelium zu verkündigen. Der

damalige fränkische Hausmeier, Pipin von Hcrstall, nahm

ihn in seinen besondern Schutz, und schickte ihn im I. 696 nach

Rom, wo er von dem Pabste Sergius die bischöfliche Weihe em-

pfing, und hierauf von seinem Sitze zu Wiltaburg, (seit 719

zu Utrecht) aus nach allen Seiten hin zur Verbreitung des

christlichen Glaubens die segensreichste Wirksamkeit entfaltete. Eine

noch weiter greifende Thätigkeit für die Ausbreitung der christlichen

Lehre entwickelte nach ihm der h. Winfrid (bekannter unter dem

Namen BonisaciuS), welcher besonders bei PipinS Sohne,

Karl Martell, die kräftigste Unterstützung fand. Daß sich diese

zahlreichen christlichen Missionen damals auch über die hiesige Gc-

gcnd erstreckten, ist nicht mit Grund zu bezweifeln; auch steht der

Annahme nichts entgegen, das! schon frühe, etwa um das I. 7V9,

das Christenthum auch hier verbreitet wurde, und zwar durch den

h. Willibrord, da grade sein Andenken noch jetzt hierorts

lebhaft erhalten und mehre Kirchen der Umgegend auf seinen Na-

meu geweiht sind. Gleichzeitige Schriftsteller erwähnen auch, daß

die genannten beiden Missionare in den verschiedensten Gegenden

eine große Zahl von Kirchen gründeten, ohne daß jedoch über die

hiesige Landschaft in dieser Beziehung irgend eine Meldung ge¬

schieht; nicht einmal irgend ein Ort wird uns Hierselbst in den

Quellen der damaligen Zeit genannt, während in geringer Entfer¬

nung auf dem linken Rheinufer schon mehre Ortschaften und

Kirchen urkundlich namhaft gemacht werden. Noch 100 Jahre

verstießen, bevor uns von Emmerich irgend eine authentische

Kunde wird, indem erst im I. 804 der Name zum ersten Male

in der Geschichte auftritt, und zwar bei folgender Veranlassung.^)

In dem genannten Jahre waren der Kaiser Karl der Große und

der Pabst Leo III. mit vielen Cardinälcn, Bischöfen und andern

Prälaten zur Heiligsprechung des Luidortus nach Kaiserswcrth

gekommen, wobei der Zusammenfluß der Menschen von allen Ge¬

genden her außerordentlich groß war: bei dieser Gelegenheit rettete

ein gewisser I^airrloork Dobol von Emmerich — czuiäam äiotus

Omurlmvtus Oolral äv lürabviaa — den beim Gedränge der

Schiffe in den Rhein gefallenen Knaben docElliuus, den Sohn des

Bartold, Präsects Karls des Großen, und der JrmgardiS, Schwc-
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ster deS kölnischen Erzbischofs Hildebald, aus den Fluchen. Daß

zunächst dieses bei einer so ehrenvollen Veranlassung zum ersten

Male in der Geschichte auftretende „lü in d r! a a", welchem jener

Lambcrt Dohel angehört hatte, dem Namen nach mit unserem

heutigen „Iülnni<zrioli" identisch sei, unterliegt, wie sich ans

spätern Urkunden ergibt, keinem Zweifel; aber weiterhin tritt uns

die Frage entgegen- Was war dieses „lü in I> i-i o a", und woher

dieser Name? Was den ersten Punkt betrifft, so gibt uns eine

Urkunde v. I. 979 hierüber genügenden Aufschluß i auf dem

Meile von Emmerich gelegenen Eltenbcrge hatte nämlich kurz

vor dem Jahre 968 ein sächsischer Graf, NameuS Wichmann, ein

Juugfrauenstift gegründet, und in der obgcnannten Urkunde bestä¬

tigt der Kaiser Otto I. die Schenkung von Gütern, unter denen

der Graf Wichmann dem Stifte auch folgende vermacht hatte.-

„Eui-toni Ilaltuoii) ot ItAn-non, et Von-tliusen, et lü in h i-i o lr,

et Huiiimit) et Imeiner-selin, et Ill^nbarsn ete.> woraus wir klar

ersehen, daß dieses liinbriolr damals eine (Inrtis, d. h. einer

jener größeren Höfe war, die öfters mit mehren kleinen zerstreut

liegenden Höfen sinansi) und den dazu gehörigen Feldmarken

eine Bauerschaft bildeten. Ein solcher Hof war entweder das Eigen¬

thum freier Leute, oder er hatte einen Herrn, welches letztere in

der Zeit, welcher jene Urkunde angehört, fast immer der Fall war;

uud so sehen wir auch den Hof Lindi-iele als Eigenthum des

Grasen Wich mann, von dem er hernach aus die Abtei Elten

überging. Nach dem Tode Wichmann's wurde diese Schen¬

kung von seiner Tochter Adela und ihrem Gemahle Balderich

augegriffen, und in einer Urkunde v. I. 996, worin der hierdurch

entstandene lange Streit durch den Kaiser Otto III. geschlichtet

ward, werden unter den Gütern, die dem Stifte zu Elten als

Eigenthum zugesprochen wurden, wiederum folgende genannt:^)

„Heltnon, Ihirnaii, Vooitstusen, cum mnnihus nlilitatihus all

ea loea guste at i-ita pLi-tinentihus, üinhi-joa inellia ^>ai-s

Segne llivisa, in Hainrna inellia pars, ^rnhein inellia purs,

ele/h woraus sich wiederum ergibt, daß seit dieser Zeit der Hof

Linbriea verschiedene Grundhcrrschaftcn hatte swas ailch an¬

derwärts häufig vorkam), indem die eine Halste der Abtei Elten

zufiel, die andere Hälfte aber dem Grafen Balderich und seiner

Gemahlin Adela verblieb. In einer noch frühern Urkunde, näm-
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lich v. I, 823, worauf wir soglcich zurückkommen werden, wird

Emmerich eine villa, d. h. eine zusammeuhäugende Nieder-

lassnng, geuauut, während es fast anderthalb Jahrhunderte später

noch als Eurtis, Hos, aufgeführt wird. Dies erklärt sich

hinreichend ans der bekannten Thatsache, das! in der zweiten Hälfte

des 9. Jahrhunderts die Normannen wiederholte Nanbzüge

durch die hiesige Gegend unternahmen, bei welcher Gelegenheit die

villa Lnrlwioa ohne Zweifel wie alle übrigen verheert, und ihre

Bewohner, die vielleicht damals noch zum Theil ans freien Leute»

bestanden, theils ermordet, theils vertrieben wurden, so das; der

Landbesitz in die Hand eines Herrn überging, dessen Schntzpflich-

tige das Land bewirthschafteten, und dann ans den Trümmern der

villa sich ein Hanpthof erhob, der in den folgenden Jahrhunderte»

allmälig wieder durch neue Ansiedlnngen zu einer villa heranwuchs.

Was nun den Namen der villa Itlirrl) rioa betrisit, so liegt es

nahe, an den damals sehr hänsigen Namen „blmbrions" zu den¬

ken, und die Bezeichnung „Innbrioa" als adjectivisch jgcbrauchtc

Zubenennung zu Villa anzusehen, also „Villa lü ra lz r i o a" statt

„Villa Ilrubrioi" wie wir dieses auch anderwärts finden,

z. B.bei Lolonia VAiüppina st, ch. ^gg'ippinacp l'.astra 'I'ra-

gana, tiastra bllpia, Via ^.ppüa, Valoria via, Via Glanclia ote.

Auch sind die Namen der Villen häufig von Personennamen her-

genommen, wie bei Villa Vaustini^), ?anip»ali villa^), villa

lioinari^^), Plrsullonis villa 2?), JVaärioi villa, Liäultl villa,

Liäoliäi villa^) gto,, denen sich unsre villa Ilnidrioi anschließt.

Eine große Zahl von Urkunden liefert uns den Namen „blinbrions"

mit verschiedenen Modifieationen; so die Urkunden v. I. 1051,

1096, 1121, 1139, 1140, 1144, 1149, 1200, 1231, 1258 u,

1312 — lLmbrioo ^), Urk, v. I. 1222 — lürnricnm und I^m-

rioo^s^ urk. v, 1.1028, 1054, 1138, 1140, 1200 — Lmdriolw'^,

Urk, v, I. 834 — Ilsurricus u. Iloinrio^^), Urk, v. I. 921 u,

1088 — Hoiiirsrious n, Haiirrorious Urk. v. I. 1356 —

ürnbriolr Urk. v. I. 1359 — üinlzoriolr ^o). ähnlicher

Art variirt auch die Ortsbenennung „lLwbrioa" in verschiedene»

Jahrhunderten: so heißt der Ort in den Urkunden v. I. 996,

1129, 1188, 1233, 1282, 1412, 1591, 1611 — Lralwioa-"),

Urk. v. I. 1079—1089 — Ilrrrbrious Urk, v, I, 1159 —

DirUwolrns ss)^ urk. v, I, 1333 n. 1368 — Lrnlwic:Urk, v.
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Urk. v. I. 970, 1355. 1371. 1381. 1388, 1401, 1402,

1416. 1436, 1446, 1477, 1482, 1483, 1490, 1539, 1565,

1583, 1598 — lürubriolr^ Urk. v. I. 1395, 1565, 1591, 1598,

1601. 1653, 1663 — Illruhrioll ^°), Urk. v. I. 1398 — Dyiu-

hrio"), Urk. v. I. 1348 — NvuisriL^), Urk. v. I. 1418° —

lüiwvi'iolr u. Urk. v. I. 1344 — Hiuriolr"), Urk.

v, I. 1343, 1368 — lüuwioa.Urk. v. I. 1318, 1319. 1328,

1344. 1388, 1402, 1410, 1418, 1446, 1493, 1496, 1450, 1614

— lÜmMsriolc^h sodass die Modisicationeu des Ortsnamens denen

des Personennamens entsprechen, crwa in folgender Art:

Personennamen. Ortsn a m e n.

Drurlous, illlmrioo, > l Iümric:a^ Illvarlolr,

lilmbrico, ' lÜiudri'Lus, lünrbvelru^

s / lümbriolr, lunrboriolr, 1üinl)Lrilrc:,

lllmbrlob, lllmherlol^ lllliulzrialio Liuhrioli,

IleminLus, lloiinoricus, ^ ^llviusrie, lüvnroriolr, lüimorlelr,

Ilairnsrieus, ^ i 11>'!ubiic:.
llmworicus, iltlrurusrioli) .... lürninoriLlr, IZuarvariola^i-).

Es scheint nach diesen Anführungen kann: einer weiteren Zu¬

that zu bedürfen, um über das Herkommen des Ortsnamens

„bmmamnLli" im Klaren zu sein, und insbesondere die Bezeichnung

„IllubriLa." ssa. Vlla) als ^ villa lZmUriai" nicht zu verkennen;

allein wir sind in der Lage, auch einen directen urkundlichen Be¬

weis für die Richtigkeit dieser Herlcitung beibringen zu können,

mdcin in einer der ältesten Urkunden, nämlich in der schon oben

citirten v. I. 828 die Bezeichnung „villa I^rulzriol^ wirklich vor¬

kömmt^): dort wird nämlich bezeugt, daß ein gewisser Gerowerd

mehre Güter an die Kirche zu Utrecht geschenkt hatte, und dieses

wurde verhandelt in der Villa Lmlirici — ,.^otuva est

untern publies in villa lZrnbriei" —, womit die Frage über

die Benennung von Emmerich völlig erledigt erscheint^). —

Fassen lvir nun kurz zusammen, was wir bisher aus völlig glaub¬

würdigen gleichzeitigen Nachrichten über unsern Ort erkundet haben;

so beschränkt es sich einfach daraus, daß zu Ansang des 9. Jahr-

Hunderts Hieselbst eine Villa bestand, die ihren Namen vielleicht

von ihrem ersten Gründer oder vornehmsten Besitzer erhielt, dann

durch die Raubzüge der Normannen gegen Ende des 9. Jahrhun-
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dertS wahrscheinlich zu Grunde ging, und zu Ende des 19. Jahr¬

hunderts wiederum als eine Lurtis erscheint, als Eigenthum des

Grafen Wichmann, und dann im Besitze der Abiei zu Elten, gegen

Ansang des 11. Jahrhunderts aber nur zur Hälfte dieser Abtei

gehörig, während die andere Hälfte im Besitze von Wichmanns

Erben, seiner Tochter Adela und ihrem Gemahle, dem Grasen

Baloerich, verblieb. Das ist Alles, wozu uns glaubwürdige Nach-

richten und ans der Natur der Sache genommene Schlnßfolgen

berechtigen tonnen, und wir sehen auch hier wiederum, wie unge¬

rechtfertigt eS wäre, der Entstehung unsres Orles irgend eine an¬

dere Bedeutung, als den andern urkundlich genannten Niederlassungen

und Höfen in der Umgegend, die sich zum Theil noch als gewöhn-

liche Dörfer und Hofgüler erhalten haben, zuschreiben zu wollen,

um ihm irgend eine gcschichtlicht Wichtigkeit vindicircn zu können

die ihm damals noch nicht zukam.

Erst fast anderthalb Jahrhunderte später begegnen wir der ersten

Nachricht von Wichtigkeit für unsern Ort nämlich in einer Urkunde vom

I. 1131, worin der Bischof AndreaS von Utrecht bezeugt, daß

er zu der Zeit, als er die Probftei zu Emmerich in Händen

gehabt — „cum in munidus msis prepositura einbrioen8iji

zmlionta lmissöll' — der Kirche zu Düren die Pfarreigenschaft

beigelegt habe^ch. Hieraus ersehen wir, daß im 12. Jahrhunderte

zu Emmerich ein Canonicatstift bestand, wovon der damalige

Bischof von Utrecht, Andreas, ehemals Probst war. und da die

Urkunde im 3. Jahre seines Episcopats ausgestellt wurde, —

^.nno vero vpiseopstus ciomni nnoiree III. —, so war jenes Stift

spätestens im I. 1128 bereits vorhanden. Damit ist aber auch

unsere historische Kunde über das frühere Dasein deS Stiftes, so¬

wie über dessen Gründung, völlig erschöpft, indem keine einzige

ältere Quelle weder über das Vorhandensein, noch die Zeit der

Gründung dieser Anstalt irgend eine Meldung thut, und es bleibt

daher Jedem überlassen, die Errichtung des Stiftes in so frühe

Zeiten hinaufzurücken, als er es mit seiner individuellen Auffassung

und der historischen Wahrheit zu vereinigen vermag. Ich beschränke

mich bloß darauf, einige gewichtige Gründe namhaft zu machen,

welche dafür sprechen, daß das Stift nicht gar lange vor der Zeit,

wo es zuerst urkundlich auftritt, — und zwar im 11. Jahrh nn-

Hunderte —, auch seine Entstehung erhielt. Zunächst haben wir
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oben gesehen, daß zu Ende des 10. Jahrhunderts der Hof Lmlwiclc
zur Hälfte der Abtei zu Elten, zur andern Hälfte dem Grafen
Balderich und seiner Gemahlin Adela gehörte, und es ist nicht
einzusehen, wie damals schon, oder gar vorher, ein Canonicatstist
an einem Orte beftandn haben konnte, dessen Einkünfte säumt-
lieh in fremden Händen waren; wäre das Stift schon damals vor¬
handen gewesen, so sollte man meinen, daß in den betreffenden Uc-
künden, welche grade einzig und allein über die Güter dieses Ortes
handeln, auch von dem Stifte, das gleichfalls daran betheiligt sein
mußte, irgend Erwähnung geschehen wäre; aber, wie schon gesagt,
vor dem I. 1131 herscht über das Stift in allen Urkunden ein
vollständiges Stillschweigen,während doch von Emme rich sowohl
als manch andern ganz unbedeutendenOrten mehrmals Meldung
geschieht; dagegen nach dem Jahre 1131 finden wir auch das
Stift wiederholt in den gleichzeitigen Quellen namhaft gsmacht,
was aus seine Entstehung nach dem 10. und vor dem 1?., also
im 11. Jahrhunderte, hinweist. Dazu kommt nun der gewichtige
Umstand, daß die noch erhaltenen Reste der ehemaligen Stiftskirche,
nämlich das Chor und die darunter befindliche Krypte, welche jetzt
einen Theil der Pfarrkirche zum h. Martinus ausmachen, ihrem
Baustile nach gleichfalls dem 11. Jahrhunderte angehören; und
endlich ist es bekannt, daß die Gründung zahlreicherStifter und
Klöster eben im Geiste dieses Jahrhunderts lag, das unmittelbar
der Zeit der Kreuzzüge vorausgingt). Unter so bewandten Um-
ständen wird es immerhin gestattet sein, bei dem gänzlichen Man¬
gel sicherer Nachrichten, eine Vermuthung aufzustellen, die, wenn
sie auch jenen Mangel nicht ersetzen, doch durch einige aus gleich¬
zeitigen Quellen geschöpfte, nicht unwichtige Gründe gestützt werden
kann. Es ist schon oben angeführt, daß, außer der Hälfte mehrer
von der Hinterlassenschaft des Grafen Wichmann herrührendenGü¬
ter auch das Gilt lZmbriolc nach dem I. 996 zur Hälfte in den
Händen des Grafen Balderich und der Adela verblieb; später
finden wir die eben erwähnte Hälfte dieser Güter im Besitze des
Bischofs Meinwerk von Paderborn, Adela's Sohne, dein sie
erbrechtlichzugefallen war —- „ex luzrväilnle paientum" —, und
der sie an die von ihm gegründeteAbtei Abdinghof verschenkte^);
aber der Hälfte von Umlwick geschieht bei der Aufzählung dieser
Güter in den Urkunden durchaus keine Erwähnung, so daß es
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ungewiß bleibt, ob dem Bischöfe Meinwerk diese Hälfte ebenfalls

zugefallen und er sie anderwärts verwendet, oder ob, was viel

wahrscheinlicher ist, diese Hälfte von Pmlwicm gar nicht zu der

betreffenden Erbschaft mehr gehörte, sondern daß Graf Balderich

und Adela bereits bei ihren Lebzeiten darüber verfügt hatten^).

Da wir nun später, wie es auch in der Natur der Sache liegt,

unser Canonikatstift mit mehren Gütern und Gerechtsamen in

Emmerich und der Umgebung begabt finden; so darf der Ver-

muthung Raum gegeben werden, daß die fragliche zweite

Hälfte des Hofes lZmIwiclr damals eben zur Fundation

des dortigen Stiftes, wahrscheinlich von der Adela oder

anch vielleicht von Balderich, der um das Jahr 1U2E gestorben

ist und auch das beinachbarte Bcnedieliner-Kloster zu Zhff'lich

um das Jahr 1009 gegründet und dotirt hatte, verwandt worden

sind, womit alle oben schon genannten Unistände vollständig über¬

einstimmen.^) — Mehr Licht, als über den Ursprnng, gewähren

uns die gleichzeitigen Urkunden über dieV erhältnisse des Stiftes

seit dem 12. Jahrhunderte: so berichtet nnS eine Urkunde vom I.

1178 die Schenkung eines Grundstücks Seitens des Bischofs God-

fried von Utrecht zur Aufrechthaltnng der von dem Stifte geschehe-

nen Dotirung der Pfarrkirche zn Emmerich.^) Die Fratres deS

Stiftes hatten nämlich bei dem Bischof mehre Klagen vorgebracht,

die sich, wie aus dem Inhalt der Urkunde hervorgeht, auf ihre

geringen Einkünfte bezogen: Awllol'rnlns, heißt es in der Ur¬

kunde, „prosouti iimtrunaenlo ouravi eomirrenäai'v, gun inlenliane,

gun oomiilioniz eum eeolesm embrioense cnnvenerinr ll e guilnid'-

«iain gnei'ölis, guas mioiri p rop o 8ueru t". Der Bischof

war Anfangs keineswegs geneigt, die Zulässigkeit dieser Klagen in

vollem Maße anzuerkennen, nnd wenn er sich auch von der einen

Seite verbunden hielt, so ließ sich zur Abhülfe doch wiederum von der an-

dern die Rechtmäßigkeit der Klagen beftreiten: „(hierelam gnillom clili-

Aenter nuäivi, sagt er, äs gnibus in purte ine leneri in sninros moo

oen5ni, in pnrtlz exousntianem vernm prnetencleie potui" E>rdlich

entschloß er sich, zwar nicht durch die volle Gerechtigkeit der Be¬

schwerden, sondern durch vorwiegendes Wohlwollen und die Liebe

zur Eintracht bewogen, ihren Bitten Gewährung zu leisten: '1-an-

llem vor« non pnlnil clinknnnn in nobis <Z88e cli88c)nan>in, cum

prweesserit sempin- vorn «iiieolia et nnnnin,,« oonenriliu, ei lintios
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gronaininntc cmbriocnsis ccclcsic, gtiidgniil justo ct inju8lc gnc-

role nclvcrsus ins moveicnt, plenc et lilmr« tleposnornnft nt ftim

intor »>e ct cos nnllu supcressct congucrcnäi malcrin. Itlg-o !>ii-

tem salnti nnimc msc provitlons, ct bcnovolcntic Irntrnm rospun-

clons, torrain gnc vocatni' bcrtolcli in wurcondiu, gnain sciliect

in innnu inen lona-o tcmporc libernin Itnbncrnm, oiäcin cmliri-

eensi contuli eeolosie, ul stabiles per man ernt «lotis eol-

latio guam ad civilcin oeolcsiuin eiubricons cs srn-

trcs kcccrant, et ipsi de proventu tcrrc illius nuAc-

reut prob an das suas. Hier tritt unS nun vor Allein die merk-

würdige Thatsache entgegen, daß der Ort bunbrica, a nßcr der Stiftskirche,

schon damals auch noch eine Pfarrkirche sccclcsiam civilem)

besaß, über deren Gründung nnS eben so wenig authentische Nach¬

richten erhalten sind, wie von dem Stifte, so daß eS nnS auch hier

wiederum anheimgegeben ist, die Gründung dieser Kirche in frühern

Jahrhunderten zn suchen, falls die begleitenden historischen Per-

hättnisse dem nicht widersprechen. Da eS sicher ist, daß die Villa

Lmbrioi schon zu Karls des Großen Zeiten bestand, und damals

daS Christenthum in diesen Gegenden längst festen Fuß gefaßt, so

steht auch der Annahme nichts entgegen, daß schon damals hier-

selbst eine christliche Kirche vorhanden gewesen, die bei den Nor-

mamienzügen zn Ende des 9. Jahrhunderts zerstört, und im 19.

Jahrhunderte, als die Bauerschaft Einbri ek im Besitze deS Grafen

Wichmann war, wiederhergestellt wurde, so daß sie, nachdem der

Ort im 11. und 12. Jahrhundert wieder zu einer znsammenhän-

gmden Landgemeinde erwachsen war, zur Pfarrkirche erhoben wer-

de» konnte. Wie dem aber auch sein mag, so wird anS diesem

frühen Vorhandensein einer Pfarrkirche, die fast gleichzeitig mit

dem Stifte in den Urkunden erscheint, leicht zn folgern sein, daß die

Errichtung der erstem der Gründung des letztern der Zeit nach vor

ausging, indem schwer anzunehmen ist, eS sei an einem Orte, der

»och mehr als ein halbes Jahrhundert später als eine bloße Land¬

gemeinde svilln) urkundlich auftritt, neben der bereits vorhandenen

Stiftskirche noch eine zweite Kirche erbaut worden, während die

jetzige Stadt Emmerich neben der ehemaligen Stiftskirche bloß noch

eine einzige k. Pfarrkirche, wie damals, besitzt. Auch würden die

Kanonici, da vaS Bedürfniß einer zweiten Kirche nicht vorhanden

war, schwerlich die Erbauung einer solchen geduldet, am wenigsten
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aber dieselbe dotirt haben, und wenn schon hieraus nnt großer Wahr¬
scheinlichkeit vermuthet werden dars, daß, eben so wie der Ort Em-
brick, auch seine Pfarrkirche älter als das Collcgiatstiftist, so spre¬
chen auch noch manche andere Gründe zur Bestätigung dieser An¬
sicht. Aus unserer Urkunde ersehen wir, daß die Pfarrkirche von
dem Stifte dotirt worden war, wogegen dieses ohne Zweifel auch
den Kirchenzehnten auö der Gemeinde bezog,woraus aber um
so weniger zu schließen ist, die Kirche sei nun auch vom Stifte ge-
gründet worden, als sich dieses nicht unnothigerweise in die Sage ver-
setzt haben würde, einen Theil seiner eigenen Güter zum Unterhalt
einer Kirche hinzugeben, zu deren Errichtung offenbar kein Bedarf-
niß vorlag. Vielmehr spricht eben dieser Umstand für unsre obige
Folgerung, daß die Kirche des Ortes bereits vorhanden war, als
das Stift gegründet wurde und so sich letzteres veranlaßt sah, aus
seineu eigenen Einkünften für die Erhaltung jener mit zu sorgen.
Nehmen wir an, wie schon oben angedeutet, die Pfarrkirche sei be-
reitS im 9. Jahrhundert in der villa Lmbi'wi vorhanden und do¬
tirt gewesen, später zerstört und ihres Unterhaltes verluftig gegau-
gen; so ist leicht einzusehen, wie nach ihrer Wiederherstellungeine
neue Dotirung vonnöthen wurde, welche dann das Collegiatsiist
übernahm, wogegen thm aber die Pfarrkirche untergeordnet wurde
und insbesondere der der letztcrn zukommende Kirchenzehnten au-
heimfiel der ihm, wie wir oben gesehen, noch in einer spätern Ur¬
kunde ausdrücklichbestätigt wird. Dann erklären sich aber auch
die Beschwerden, welche die Canouici bei dein Bischöfe vorbrach¬
te», und noch mehr die Bedenken des Bischofs, die Rechtmäßigkeit
ihrer Beschwerden seinerseits anzuerkennen. Zu diesem Ende wolle
man sich erinnern, daß in der Zeit, auS welcher unsre Urkunde da-
tirt, nicht mehr wie in den ältesten Zeiten dem Bischöfe die Ver¬
waltung aller Güter und Einkünfte der Kirchen seines Spreugels zu¬
stand, und er daher auch nicht wie früher für den Unterhalt der
Geistlichen und Kirchen zu sorgen verpflichtet war, sondern die
Stiftskirchen besaßen die selbständigeVerwaltung und Benutzung
ihrer Güter, und gleichfalls waren den Pfarrern an den Kirchen
bestimmte Einkünfte oder Pfründen verliehen, die hauptsächlich i»
dem Zehnten bestanden,während dem Bischöfe ein bloßes Nufsichts-
recht verblieb. Die Einkünfte unsrer Pfarrkirche waren aber nicht
hinreichend, so das; das Stift auS seinen eigenen Mitteln zu Hülfe
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kommen mußte, freilich wohl auch in der Absicht, sich dadurch die Psarr-

kirche zu subordiniern, wie es an vielen andern Orten Seitens der

Stifter damals zu geschehen pflegte. Daß daher der Bischof die

Rechtmäßigkeit der Klagen der Canoniei nicht anerkennen wollte,

ist nun leicht zu begreifen, indem er durchaus keine in der kirch¬

lichen Verfassung begründete Verpflichtung hatte, weder der Psarr-

kirche noch dem Stifte irgend eine Vermehrung ihrer Einkünfte zu

gewähren, weil beide ihren Haushalt selbständig zu führen hat¬

ten und dem Bischof nur das Oberaufsichtsrecht zustand; dafür,

daß das Stift d ie P fa rrklrche dotirt, hattedicses auch

die betreffenden Einkünfte und Gerechtsame. Der Bi¬

schof, ein friedliebender und wohlwollender Mann, gab endlich, je-

doch nicht, weil er dazu rechtlich verpflichtet war, wovor er sich

ausdrücklich verwahrte, dem Anliegen der Canoniei nach, und schenkte

ihnen ein Grundstück, damit sie auö dessen Ertrage ihre Einkünfte

vermehren und so die Dotirung der Pfarrkirche aufrecht erhalten

könnten, jedoch noch mit der bestimmten Weisung, für diese freiwil-

lige Schenkung sowohl seiner als der übrigen Bischöfe von Utrecht

immerdar im Gebete eingedenk zu sein: „ut in «lio vbilus moi n»i-

versurio insmoriam mm in uüssis et orationibus lmbm'iznl, et

äeineeps ombriconsis eoelesia pro unzu et mrrnium trasectonsium

episeoporum snluto ornronl in porpeluum per Irusus mumonitionem

elemosine." Auch ersehen wir noch aus unsrer Urkunde, daß einer¬

seits derOrt E mbri ck damals keineswegs noch von großer Bedeutung

sein konnte, indem er seine Kirche nicht zu unterhalten vermochte,

und andrerseits auch das Stift noch arm an Gütern war,

weil es sich genöthigt sah, den Bischof um Unterstützung für den

Verlust, den es an seinen eigenen Einkünften durch Subvention

der Pfarrkirche erlitt, mit fortwahrenden Bitten anzugehn;^) end-

lich erfahren wir auch, daß damals schon die Canoniei, abweichend

von der ursprünglichen Regel, das gemeinsame Zusammenleben aus¬

gegeben, und jeder seine eigene Präbende, somit seinen eigenen Haus¬

halt hatte.

Wir haben bisher nicht unterlassen, wiederholt daraus auf¬

merksam zu machen, daß die Gründung und die Verhältnisse des

OrteS Embrick, sowie nicht minder des daselbst errichteten StifteS

durchaus nichts Besonderes vor den übrigen in der Gegend vor

handencn Ortschaften und den damit verbundenen älmlichen Stis-
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knngcn voraushatte, weil man gar zu oft geneigt war, in übelan-
gebrachtemLocalpatriotismnS eine Menge von Ausstellungen all-
mälig als ausgemachte Wahrheiten anzusehen, die keineswegs in
den historischen Thatsachenbegründet sind. Halten wir uns an das
urkundlich Ucberlieferte, so dürfen wir das Eine mit hinreichender Sicher¬
heit annehmen, daß die Gründung des Canonieatstisteszur Hebung
und Ausdehnung deü Ortes wesentlich beitragen mußte, indem sich
nun Handwerker und Gewerbtreibendc allmälig ansiedelten, und
besonders Viele, um ungerechten Bedrückungen zu entgehen, sich, wie
eö damals gebräuchlich war, unter den Schutz des Stiftes begaben,
so daß bereits im 12. Jahrhunderte der Ort zu einer zusammen,
hängenden Gemeinde herangewachsensein konnte, die unter der
Hoheit deS Stiftes stand. Als eine solche Landgemeinde finden
wir ihn denn auch in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts
in den historischen Quellen wieder, und zwar nicht selten mit dem
Stifte in ernstem Streit und Hader begriffen, wie uns Massenberg
anS den Kirchenarchiven versichert und durch spätere Urkunden be>
stätigt wird ">5). Eine ganz besondere Veranlassung zu solchen
Streitigkeiten zwischen dem Kapitel und den Bewohnern gab der
Unistand, daß Letztere im I. 1227 einen nicht unbedeutenden Gra¬
ben an der Südwestseite deS Ortes mitten durch die Immunität
des Stiftes, gegen dessen Willen, und zwischen den Hänsern der
Canonici, welche um die Kirche herumlagen, vorbeigezogen hatten,
in Folge dessen der Rhein mit großem Ungestüm seine Wasser hie-
herwälzte, und einige Canonicatgebäude, sowie einen Theil der
Kirche, in seinen Flnthen begrub 5°). Wir haben nämlich schon
Eingangs berührt, daß der Rhein ursprünglichseinen Lauf weiter
nach der Mitte des Thales vorrückte, so daß er im Anfang des
13. Jahrhunderts an dem ^Meilen entfernten ZollhauseSchmidt¬
hausen, wo sich noch jetzt der ,,altc Rhein" erhalten hat, vorbei¬
floß; durch jenen Graben aber, den die Bewohner gezogen hatten,
kam ein Theil deS WasserS nach Emmerich, zum größten Nach-
theile des StifteS und seiner Güter, wovon noch jetzt ei» nicht
unbedeutender Theil in dem Flußbette gelegen ist. Man suchte
zwar anfänglich dem Andringen des WasserS nach den Gebäuden
hin durch einen Damm zu steuern, aber vergeblich: der Strom
wühlte sich ein immer breiteres Bett, und theilte sich in zwei
schiffbare Arme, von denen der größere an Schmidthausen, der
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kleinere an Emmerichvorbeiging.Aber es dauerte nicht gar lange,
so versiegte der westliche Arm bei Schmidthanscn allmälig, und
die Hauptwassermasse nahm ihren Lauf dicht au Emmerich vorbei,
wohin bereits im I. 1318 der Zoll verlegt worden ist. Auf
diese Weife kam der Ort, der bis dahin au keinem schiffbaren
Wasser gelegen, seit dem 13 Jahrhunderte an den Rhein ström
zu liegen, und hierin sehen wir, nebe» der Gründung des Stiftes,
das zweite Hauptmomeut, wodurch für EmmerichGelegenheitge¬
geben wurde, vor den übrigen benachbartenOrtschaften, mit denen
es ursprünglichauf gleicher Linie stand, hervorzutreten, und an
Wachsthum zu gewinnen- freitich mußte daS Stift diese Verbefse-
mug der Verhältnisse des Ortes mit dem Verluste eines Theiles
semer eigenen Güter büßen chch außer den Wohngebäudeu und
Grundstücken riß der Rhein, wie oben berührt, auch einen Theil der
Collegiatt'irche mit ihren Thürmen hinweg, und Letztere hat sich
später ans dem Znstande der Zerstörung um so weniger wieder
erholen können, als sie nicht gar lange nachher von einer Verderb-
lichen Fenersbrunft betroffen wurde, während die Mittel des Stif¬
tes nicht hinreichend waren, eine gründliche Wiederherstellungin
Augriff zu nehmen, so daß uns von dem ursprünglichen Baue, der
unter den Werken der damaligen Zeit eine hervorragende Stelle
einnimmt, nicht viel mehr als das Chor und die Krhpte erhalten
sind, und alle spätern Umbauten und Zuthaten die Spuren unzu¬
reichender Hilfsmittel hinreichend verrathen.

Uni dieselbe Zeit singen auch die Bewohner Emmerich's an,
ihren Ort mit Mauer und Graben zu umgeben um sich vor den
zahlreichen feindlichen Angriffen,die damals an der Tagesordnung
waren, zu schützen! das Faustrecht stand in seiner Blüthe, und
Jeder mußte, wenn er nicht unter dem Schutze eineö Mächtigen
stand, mit allen Mitteln auf seine Selbstvertheidignng bedacht
sei»! wahrscheinlich ist der oben erwähnte Graben, welcher zur
Veränderung des Rheinlanfes Veranlassung gab, bei dieser Gele¬
genheit begonnenworden. Nachdem der Ort befestigt und in dieser
Art zu einem „Oppidnm" geworden, wie er sogleich in einer Uw
künde v. I. 1233 genannt wird, trat eine neue, durch eben die-
jelbe Unsicherheit der Verhältnisse herbeigeführteVeränderung ein.
Bisheran nämlich hatte das Canonieatstift, wie schon berührt die
Hoheit, namentlich die ganze Gerichtsbarkeit, in der Gemeinde;
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da aber daS Capitel nicht mehr im Stande war, den fortwahrend
sich hänfenden Belästigungen, Ungerechtigkeiten und gewaltsamen
Augriffen, die es theils von Außen, theils von den Bewohnern
selbst erleiden mußte, Widerstand zu leisten; so sah eS sich genöthigt,
sich unter den Schuh eines Mächtigen zu begeben, und übertrug
daher dein Grafen Otto III. von Zütphen und Geldern den
größten Theil seiner bisherigen Gerechtsame. Die betreffende Ur¬
kunde ist datirt vom 12. Mai 1233, und beginnt mit folgende»
Worten: .In nomino putris et tllü et Spiritus sauet!. Emu
tampore gratia sanAnius abristi roclainpla. iu puco oroverit
oealasüg ab bau paois oompaAS «zoclosia Lmbriasnsi^ liest
lULinbrung clintissbuö clsstituta, ^rativ Iraoto tinzäor^ sine
sau^uiuis obrisii eoutoruplatiou^ guilibot pro virinm suarum
irrovoroutia onin obristi patriruonio uon äolorronh in oalsm
plnrinroruiu sxstitit luolostatiouibns iiupnKnala, aliis in ba-
in invs saovioutibus, aliis roclclitibus oauonioorum
et robus, aliis ooolosio inalo abntontibus: prvptsr
gus persono ibiäeiu paois gnarouto aininiaulig suorrnn lio-
uriuuru aclvoaati priaiipalis 8utplr anien sis ot dolronsis
uoiuitis in umplioris clolou sl iinis uoaLssilatem
potins, «pnanr in altsrius clslousiouaiu^ ss per-
potuo subcllclornut," Die Bedingungen, unter denen die
Uebergabe stattfand, waren hauptsächlich folgende: Der Gras
Otto, sowie seine Nachfolger,erhielten das Recht, einen ordentliche»
Nichter in Emmerich zu ernennen, der sich zunächst, behufs der
Erlaubniß sein Amt auszuüben, an den Probst des Stiftes zu
wenden, und hierauf dem Decane und dem Capitel zu schwöre»
hatte, daß er in keiner Hinsicht der Kirche und den Canoniei zu
nahe treten, und sich genau an die vorgeschriebenen Formen halte»
wolle; seine Amtsbefugnißbehielt er jedoch nur so lange, als daS
Capitel keine Klage gegen ihn hatte, im andern Falle mußte der
Graf einen neuen Richter ernennen. Ferner erhielt der Graf vo»
den Gerichts- und andern öffentlichen Gefällen, die bisher der
Probst bezog, die Hälfte, und die andere Hälfte verblieb dem Letz-
tern, wogegen jener verpflichtet war, jährlich am Tage Allerheiligen
eine Mark kölnisch auf dein St. MartinSaltar der Kirche nieder
zulegen. Ferner hatte der Graf die Verpflichtung,dem Stifte alle»
und jeglichen Schutz zu gewähren, seine Immunität unverletzt zu
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erhallen, so das;, wenn sich Jemand in die Immunität begeben,
oder aus den Kirchhof oder in die Kirche geflohen war, er unver¬
sehrt bleiben und nicht herausgeholt werden durfte, vielmehr vom
Nichter geschützt werden muhte. Die Wohnungen aber, welche die
Canonie! außerhalb der Immunität besaßen, und worin ihr Ge-
finde wohnte oder ihre häuslichen Geschäfte betrieben wurden,
sollten von allen bürgerlichen Lasten befreit sein. Auch verblieb
dein Capitel die Gerichtsbarkeitüber seine Diener und Boten wie
bisher, ohne Einmischung des weltlichen Richters, ausgenommen
bei offenkundigen schweren Verbrechen, worauf Tortur oder der
Galgen stand, wie freiwillige Tödtnng, Verstümmelung,Nothzucht,
Raub, schwerer Diebstahl. Die eigenen Leute des Siiftes mußte
der Graf, wo sie sich auch befanden, wie die Scinigen, gegen Un¬
bilden schützen, und sie zugleich anhalten, ihren Verpflichtungen
gegen ihre Herrschaft nachzukommen; allen freien Leuten aber
mußte es gestattet bleiben, sich mit ihren; Besitzthume, wem; sie
wollten, an das Stift zu übergeben. Die Geistlichen in dem Orte
blieben dein geistlichen Gerichte nnlcrworfcn, und jeder Bewohner
konnte von dem Dccan und Capitel angehalten werden, jedwedem
Geistlichen, wegen Beschwerdenoder Unbilden, Rede zu stehen
aber nicht umgekehrt. Auch hatten die Canonie! das Recht, in
Sachen der Parochialkirche zu jeder Zeit frei zu verfügen, ohne
Widerspruch des Grafen oder irgend Jemand Anderen, und eine
zweite Kirche oder Kapelle durste ohne Einwilligung deS Kapitels
nicht erbaut werden. Endlich sollten der Graf und der Nichter
die Bewohner des Ortes anhalten, den Canonici, als ihren vor¬
nehmsten Herren;, die gebührendeEhrfurcht zu erweisen, und alle-
sammt sollten sie die bisherigen Freiheiten, Gewohnheiten und
Privilegien der Einmcrich'schen Kirche bewahren und zu verbessern
suchen. —- Nachdem auf diese Weise das Stift seine bisherigen
Gerechtsame in Emmerich zum Theil au seiucu Beschützer,den
Grafen Otto, übertragen hatte, verlieh dieser dem Orte noch in
demselben Monate städtische Rechte, indem die betreffende
Urkunde datirt ist vom 31. Mai 1233, Die Verfassungund Pri
vilegien, welche die Stadt erhielt, waren fast ganz denen gleich,
die Otto II, 43 Jahre vorher ai; Zütphen verliehen hatte. In¬
zwischen erhob sich zwischen dem Grafen Otto III. und dem Bi¬
schöfe Otto von Utrecht eine kleine Differenz, die aber schon im
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I. 12,45 durch einen besonderen Vertrag ausgeglichen wurde, aus
dein aber hervorgeht, daß früher nicht allein dem Capitel, sondern
auch dem Bischöfe von Utrecht Rechte in dem Orte zuständig
waren. Es stimmt dieses mit unsrer frühern Vermuthung übereiu,
daß der Gründer des Stiftes (Baldcrich oder Adela) dasselbe, —
wie es öfters vorkömmt — an den damaligen Bischof von Utrecht
sAdelbold) übertragen, oder, waS vielleichtnoch wahrscheinlicher
ist, die betreffenden Güter diesem zu frommen Stiftungen überwie¬
sen hatte, und die Gründung des Stiftes hernach von dem Bi-
schofe selbst ausgegangen ist. Schon im I. 1201 verzichtete in-
dessen der Bischof Heinrich von Utrecht ans alle seine Rechte in
Emmerichzu Gunsten deS Grafen Otto III. gegen eine jährliche
Entschädigungvon zehn Pfund.

Der Umstand, daß dem Orte Stadtrechte verliehen worden,
war für daS fernere Emporwachsendesselben von größter Wichtig¬
keit, indem sich nun, außer den Gewerben, auch der Handel um
so mehr zu entwickeln begann, als sich der erwähnte Rheinarm
bereits in kurzer Zeit so vergrößert hatte, daß er schon damals mit
Schiffen befahren werden konnte"»); außerdem verließen auch viele
freie Leute ihre Güter auf dem Lande, die sie einem Verwalter
übergaben, und zogen in die Stadt, wo sie hinter den Besestiguugs-
werke» den nöthigen Schutz, und, wenigstens so lange noch die
Handwerker nicht zur Gemeinde gehörten, eine ganz ebenbürtige
Genossenschaft fanden. Hierin haben wir den Ursprung der ade-
ligen Burgen zu suchen, von denen Wassenbergeinige namhaft
macht, und woraus er sonderbarer Weise den Ursprung von Em¬
merich zurückzuführen sucht^). Man hat auch, wie bei der Grün-
dung deS Stiftes, so in der Erhebung Emmerichs zu einer Stadt
Grund für die Annahme zu finden geglaubt, der Ort müffe darum
schon früher von großer Bedeutung gewesen sein, während cS sich,
wie auS dem Bisherigen leicht zu ersehen, gerade umgekehrt vcrbälG
gleichwie das Stist die Veranlassuugwurde, daß der HosEmbrick
allmälig zu einer größeren Gemeinde wurde, so bewirkte die nach-
herige Umsestigung desselben, verbündet? mit der Verleihung städti¬
scher Verfassung, daß er sich im Laufe der Zeit zu der Bedeutung
entwickeln und emporhebenkonnte, wie wir ihn besonders im 14.
und 15. Jahrhunderte, wo er zu seiner ersten Blüthe gelaugte, wie¬
derfinden. Seine ursprünglicheBefestigung hatte ihren Grund ein-
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zig und allein in der Unsicherheil und den zahlreichen Befehdungen
der damaligen Zeit, wie wir denn ans jener Zeit die Ucberreste
von Gräben und Mauern auch bei sonst unbedeutendenOrten
der Nachbarschaft häufig vorfinden, und die Verleihung von Stadt¬
rechten war damals in Deutschland,wo überhaupt erst die Städte
allgemeiner zu werden begonnen halten, etwas ganz Gewöhnliches,
wozu wir beispielsweisenur anfuhren, das; Graf Otto III. noch
i» demselben Jahre an Arnheim s13. Juli 1233) und an Lo¬
chen! (16. Juli 1233) 62) Stadtrechte verlieh, sowie durch ihn um
dieselbe Zeit Harderwhk, Deutlichem, Nieuw-Wageningen,DoneS-
bnrg, Gendt^) und ctwaS später durch seinen NachfolgerNeinald
I. Groenloe n. A. zu Städten erhoben wurden, und zwar sämmt¬
lich, grade wie Emmerich,nach dem Vorbilde von Zütphcu.— Und
so sehen wir denn in der Entwicklungsgeschichte unsres Ortes durch¬
aus nichts Abweichendes von dem Entwicklungsgängeeiner großen
Anzahl Städte, die ursprünglich aus Höfen zu Landgemein¬
den, dann zu befestigten Orte» und endlich zu Städten her¬
angewachsenwaren. —

Nachdem wir bisher unserm Eingangs erwähnten Vorsätze
getreu uns bloß aus die aus sichern historijchen Quellen herfließcn
den Ergebnisse beschränkt haben, glauben wir keiner Entschuldigung
zn bedürfen, wenn wir zum Schlüsse auch noch einer auf unsern
Gegenstand bezüglichenSage eine kurze Erörterung widmen, in-
dem wir der Meinung sind, daß der Forscher, wenn er nicht ein-
jeitig verfahren will, auch die Sage, wo er sie findet, einer allseiti¬
gen und sorgfältigenPrüfung zu unterwerfen hat. um sie so viel
thunlich nach ihrem wahren Gehalte sü r die Geschichte zu verwer
then. Die auf unsern Ort bezügliche Ueberlieferung lautet, das
mehrerwähnteStift sei um das Jahr 700 von dem h.
Willibrord gegründet und dotirt, und die Kirch.e
von ihm selbst eingeweiht worden. Diese Angabe werden
wir zunächst auf ihr Alter zu prüfen, und dann zu untersuchen
haben, ob und wiefern sie mit den als sicher erkannten historischen
Ergebnissen im Einklänge stehe, um damit entweder ihre Glaub-
Würdigkeit zu erhöhen oder von etwaigen spätern Zuthaten zu rei¬
nigen, oder aber, falls sie mit den Zeugnissen der Geschichte im
Widersprüche stehen sollte, sie gänzlich zu beseitigen.— Fragen
wir zunächst nach denn Altec der Ueberlieferung,so müssen wir be
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kennen, das? es »US nicht gelungen ist, ihr Vorhandensein weiter

als höchstens bis in das 16. Jahrhundert hinaus zu verfolgen.

Uebcrgehen wir einzelne Angaben des 18. Jahrhunderts, so finden

wir sie bauptsächlich in Wasscnberg's Geschichte von Emmerich

(Eleve 1667) ausgesprochen: derselbe fuhrt zunächst anS eitlem über

das Alter der Stadt Emmerich handelnden Manuscripte, welches

einen gewissen Arnold Berck zum Verfasser hat und durch den Cra-

nenburger Probst Nbclmann dem damaligen Bürgermeister Rade-

makcr mitgetheilt worden war, die auf die Gründung des Stifts

bezüglichen Stellen an, worin die erwähnte Meinung nicht etwa

als eine schon in früherer Zeit bestandene Ueberlieferung, sondern

bloft als ein historisches Faetum, freilich ohne jedwede Begrün¬

dung, erzählt wird.62) Eben so wenig beruft sich Wassenberg aus

etwaige frühern schon bestandene Sagen, sondern bespricht gleich-

falls, ohne weitere Beweisführung, die Gründung des Stiftes durch

den h. Willibrord, und fügt am Ende bloß hinzu: „lüg-inlem ee-

olesiaru (1>. ülartiui) u 8. JVillibrorclo conssoratuirr Lanom-

aorura urolriva, äomzul." 6«) Aehnlich lesen wir in einem Berichte

des Erzbischofs Safbold von Köln v. I. 1611, worin er sagt:

„IPstva oaolösiaitr ooIIeAÜataiw cliotav urbis lüurbrioiZllsi«, a. U.

JVillilirorclo I. aroliiepisLopv tuiiäatam, aliur 1Iororrtis8imam

iruuv ob coutiirnos bolloruur imotus tairr in persoriis cznanr in

laeultatibus iirtärnranr/?) yizitare ab izosv urolrivo iiraspi. In-

äiALbat euiur iriorbi Kwavitas ut a, ßzrinüs ^riuoipiis oräironi,

<zx czurbus oaelora xat>zsc:enLut."63^ Da das Stiftsarchiv zu

wiederholten Malen besonders durch die große FenerSbrnnst im 13.

Jahrhundert zerstört worden, so kann es unS nicht wundern, daß

sich weder in dem Archiv des Stiftes noch in denen der Canonici

irgeitd ein älteres Schriftstück vorgefunden hat, welches über die

fragliche Gründung einen Aufschluß zu gewähren vermöchte, und

daß insbesondere die von Wassenberg angeführten Archive der Ca-

noniei ihre Kenntniß von der Einweihung durch den h. Willibrord

nicht aus ältern Aktenstücken geschöpft, geht schon daraus hervor,

daß im anderen Falle Wassenberg nicht unterlassen haben würde,

diese Documente, ihrer besondern Wichtigkeit wegen, mindestens an-

zuführen; unter den vielen von W. mitgetheilten Originalurkunden,

die er aller Orten mit vielem Fleiße zusammengesucht, reicht aber

keine einzige über das 14. Jahrhundert hinauf, und selbst in die-
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sen von ihm mitgetheilten ist nirgends eine Nachricht über dir Grün¬
dung deö h. Willibrord zn finden. Da hiernach die besagte Mei-
nung keineswegs als eine alte Ueberlieferungnachzuweisen ist, in-
dem dieselbe in keinem vor dem 16. Jahrhunderte abgefaßten
Schriftstücke auch nur erwähnt wird, vielmehr, wie wir sie bei
Wassenberg u. A. erzählt finden, ganz daö Gepräge cineS ans ge-
lchrtcm Wege in einer sehr unkritischen Zeit errungenenhistorischen
Resultates an sich trägt, da ferner die betreffenden Berfasser über
Ereignisse, die fast tausend Jahre vor ihnen stattgefunden, ohne
schriftliche oder mündliche Ueberlieferungen eben nichts weiter wissen
konnten, als was sie beliebig vermutheten,und es ans vielen ahn-
lichen Fällen bekannt ist, wie man zu allen Zeiten bemüht war,
die Gründung verschiedener Anstalten bei zweifelhaftem Ursprünge
in das höchste Alter und auf die bedeutendsten Persönlichkeiten zu¬
rückzuführen; so liegt die Annahme nahe, daß die Erzählung eben
erst um die Zeit, wo wir sie schriftlich niedergelegt finden, auch ihre
Entstehung erhielt, und daher nicht einmal auf den Charakter einer
dem Mittelalter angehörigcn Sage Anspruch machen kann. Wir
sind indessen nicht gesonnen, unsre Ueberlieferung ganz und gar in allen
ihren Theilen fallen zu lassen, und da sich keine schriftlichen Zeugnisse
vorfinden, die zu ihrer Aufrechthaltung die Hand bieten könnten, so wol-
len wir dieselbe an und für sich betrachten, und zusehn, wie weit
sie mit den Ergebnissender Geschichte in Einklang gebracht wer¬
den könne, um wenigstensdem Glauben an dieselbe, wo er sich fin¬
det, durch Beseitigung historischer Hindernisse, wenn auch in be-
schränkterer Ausdehnung, Raum zu geben. Zu diesem Elche treu-
neu wir dieselbe in einzelne Theile, und suchen uns der Reihe
nach folgende Fragen zu beantworten: 1) Kann der h. Willibrord
zn Emmerich ein Canonicatstiftgegründet haben? 2) Kann durch
den h. Willibrord die ehemalige Collegiat- und jetzige Pfarrkirche
zum h. Martmus erbaut und eingeweiht worden sein? 3) Kann
durch den h. Willibrord überhaupt zu Emmerich eine Kirche ge
gründet worden sein?

1. Kann durch den h. Willibrord zu Emmerich ein Canoni-
catstift gegründet worden sein? — Diese Frage entscheidet sich, zu
Ungunsten der Ueberlieferung,einfach dadurch, daß es zur Zeit
des hl. Willibrord überhaupt noch keine Canonicat¬
stift er gab. Erst um das Jahr 760 veranlaßte der Bischof Chro-
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dogang von Motz die Geistlichkeit seiner Diöeese zu einer gemein-
samen Lebensweisenach Art der Mönche, die im Gegensatze zu
der vita religiosa der lctztern, eine vita oanvuwa genannt Ivnrde,
sich aber nur durch den gestatteten Nießbrauch (später den Besitz)
ihrer Güter von denselben unterschied. Schon nnter Karl dem
Großen erhielt das neue Institut eine große Verbreitung, und von
Ludwig dem Frommen wurden die Vorschriften für dasselbe fest
bestimmt und allgemein eingeführt.

2. Kann durch den h. Willibrord die ehemalige Collegiat-
und jetzige Pfarrkirche zum h. Martinus gegründet und eingeweiht
worden sein? — Diese Frage kann sich natürlich nur ans die ur-
sprünglichen Neste, welche noch vorhanden sind, nämlich das Chor
und die darunter befindliche Krypte beziehen. Fassen wir diese
letztern, sowie einzelne noch erhaltene Nachrichten näher ins Auge,
so ergibt sich, daß der Bau ursprünglicheine durchweg mit Holz
flach gedeckte Pfeiler-Basilika von großer Einfachheit und ohne ar-
chitectonischen Schmuck war, mit hohem Chor und Mittelschiff,
und zwei niedrigen Seitenschiffen,die an der Westseile mit zwei,
wahrscheinlichrunden, Thürmen geschlossen waren. Der ganze
Bau, ans Tuffsteinen aufgeführt, entspricht schon durch seine be-
trächtliche Ausdehnung jener frühen Zeit nicht, wo die Kirchen auf
dem platten Lande noch sehr klein und häufig von Holz waren,
und kaum an dem Sitze eines Bischofs ein so beträchtliches Bau¬
werk zur Ausführung gekommensein mochte. Noch stärker aber
sprechen die geschichtlichen Ereignisse gegen eine so frühe Gründung:
wir wissen nämlich, daß noch zu Anfang des 13. Jahrhunderts
die ganze Kirche wohlerhalten war, und erst damals durch die er¬
wähnten Rheiudurchbrücheund Feuersbrünste theilweise zerstört
wurde; nun aber fallen lange vor diese Zeit die bekannten Ver-
Wüstungen der Normannen, und es ist nicht anzunehmen,daß sich
in den betroffenen Gegenden zumal ein so bedeutendesGebäude
unversehrt sollte erhalten haben, während der Zerstörungswuth
dieser Eroberer nirgends, wo sie hinkamen, ein kirchliches Gebäude
entgangen,so daß auch, außer etwa dem kleinen Nest zu NynderenZP
in der ganzen Gegend weit und breit kein Ileberblcibsel der Art
aus jeuer Zeit mehr anzutreffen ist. Vergleichen wir endlich unser
Bauwerk im Einzelnen wie im Ganzen mit den ähnliehen Werken,
deren Datum der Gründung wir genau kennen, so bleibt für den
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Kunstverständigen kein Zweifel übrig, das dasselbe nicht dem Anfang

des achten, sonderndes elften Jahrhunderts angehört, und somit

diese Kirche von dem h, Willibrord weder gegründet noch eingeweiht

worden sein kann.

I. Kann durch den h. Willibrord zu Emmerich überhaupt

eine Kirche gegründet worden sein? — Diese Frage steht mit der

andern über die Gründung des Ortes Emmerich selbst in genauer

Verbindung. Wie wir oben gesehen, war Letzteres bereits zur Zeit

KarlS d. Gr. eine villa, und es siebt der Annahme nichts cntge-

gen, daß, gleichwie die Lurti-z ZZmbrioic d. I. 970 ungefähr hun-

dert Jahre später zu einer villa geworden, auch die villa bnulzinLi

d. I. 828 hundert Jahre früher schon als eine Llurtis bestanden

haben konnte. War also tun das Jahr 700 ein solcher größerer

Hof oder eine Bauerschaft Hierselbst vorhanden, so hat auch die

Meinung, daß damals, als sich die angelsächsischen Missionen über

diese Gegend verbreiteten und das Christenthum Wurzel zu fassen

begann, eine Kirche daselbst erbaut wurde, wenigstens nichts Un¬

zulässiges, indem wir einerseits wissen, daß durch den h. Willibrord

und seine Gefährten viele Kirchen gegründet wurden, andererseits

aus dieser Zeit solche Kirchen in der Nachbarschaft, wie zu Rhn-

dern und Millingen, urkundlich ausgeführt werden. Wir sind

daher der Meinung, daß die Annahme, es sei auf Veranlassung

des h. Willibrord um das Jahr 700 zu Emmerich eine Kirche

gegründet worden, in so fern allen Glauben verdient, als sie mit

der Geschichte jener Zeit und den Nachrichten über die damaligen

christlichen Missionen in keinem Widersprüche steht

Wollen wir aber diesem Glauben eilte festere Stütze geben, so

handelt es sich darum, nachzuweisen, daß bereits vor dem Stifte

eine Kirche zu Emmerich bestanden habe, welche dann möglicher-

weise von dem h. Willibrord herrühren kann, indem eS, wie oben

dargethan, völlig unzulässig ist, die Gründung des Stiftes und

seiner Kirche ans den h. Willibrord zurückzuführen. Zu diesem

Ende erinnern wir daran, daß bereits im 12. Jahrhunderte außer

der Stiftskirche auch das Bestehen einer Pfarrkirche ur-

kundlich nachgewiesen ist, und wir haben bereits oben die Wahr-

scheinlichkeit, daß eben diese Kirche frühern Ursprungs sei, als

das Stift, aus verschiedenen Gründen darzuthun versucht. Wir

wollen nun noch einige fernere Thatsachen erörtern, welche dafür
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sprechen, daß die Pfarrkirche deS Ortes in eine frühere Zeit

als daS Stift hinaufreiche, nni damit der Ansicht, es sei schon

zur Zeit des hl. Willibrord eine Kirche daselbst gegründet

worden, einigen Grad von Wahrscheinlichkeit zu erringen. —

Zunächst machen wir darauf aufmerksam, das die fetzige Pfarrkirche

zur h. Aldegundis durchweg ,,die alte Kirche" genannt wird,

eine Benennung, die sie schon vor 200 Jahren zur Zeit Massen-

bergS geführt hat. Die jetzige Kirche ist aber erst im Jahre 1483

erbaut worden, m,d xg fPgt am Tage, daß sich jene Benen¬

nung nicht auf diese, sondern aus eine frühere, die ehedem an ih-

rer Stelle gestanden, beziehen muß. Nach einer von Wassenberg

anS einer alten Urkunde mitgetheilten Notiz bestand aber schon im

13. Jahrhunderte daselbst eine Pfarrkirche zur h. Aldegundis, die

theils durch Brand zerstört und verfallen, theils für die Herwige-

wachsene Gemeinde zu enge geworden, im 15. Jahrhunderte durch

die jetzige ersetzt wurde. Auf jene ältere nicht mehr vorhan¬

dene Kirche bezieht sich also die Benennung „alte Kirche", die

nachher auf die an ihrer Stelle erbaute übergegangen ist. Daß

aber jene ältere Kirche diesen Namen wirklich geführt hat, geht

aus einer Urkunde des Bischofs FolkeruS v. I. 1371 hervor, in

welcher sie ausdrücklich ,,de oude Kcrck" genannt wird. Hier

sehen wir also, daß die schon im 12. Jahrhunderte urkundlich ge-

nannte Pfarrkirche des Ortes noch im 14. Jahrhunderte den Na¬

men „alte Kirche" geführt hat zu einer Zeit, wo außer ihr noch

keine andere, als die Stiftskirche vorhanden war; es liegt daher

auf der Hand, daß sie diese Benennung eben nur im Gegensatze

zu der erst späterhin erbauten Stiftskirche erhalten konnte, und

da letztere dem 11. Jahrhundert angehört, so folgt, daß jene alte

Pfarrkirche schon vor dieser Zeit bestanden hat. Wie sehr die¬

ses Resultat mit dem stchon oben auf einem andern Wege gewon

neuen übereinstimmt, braucht nicht weiter angedeutet zu werden,

und wir erwähnen schließlich noch einen zweiten Punkt, der von

einer andern Seite gleichfalls eine Bestätigung darbietet.

Seir mehren Jahrhunderten wird in der Martinikirche ein

Rcliquienschrein aus Eichenholz aufbewahrt, dessen eine Seite mit

Goldblech überzogen ist, worauf zwei kreuzweis laufende in Fili¬

granarbeit mit Edelsteinen und Gemmen ausgeführte Streifen vier

Felder abtheilen, in denen in getriebener Arbeit die vier Evange-
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liensymbole sichtbar sind. DaS Werk gehört dem 11. oder 12. Jahr-

Hunderte an; dagegen ältern Ursprungs scheint uns die andere Seite

des KastenS, wo das Metallblech mit einem Lack überstrichen ist, in

welchen verschiedene Figuren eingeritzt sind, die durch das Hervor¬

treten deS MeiallgrundeS sichtbar werden; wir sehen hier, außer

den Symbolen der vier Evangelisten, den Heiland am Kreuze, und

beiderseits Sonne und Mond in Trauer gehüllt. Eine darüber

angebrachte Inschrift aus späterer Zeit besagt, daß der Kasten die

Reliquien enthalte, die der h. Willibrord vom Papste SergiuS

empfangen und nach Emmerich überbracht habe. Die Arbeit die-

ser Seite reicht in ein früheres Alter hinauf, als die Gründung

der Stiftskirche, und weist daher gleichfalls auf eine dem Stifte

vorausgehende kirchliche Gründung hin. Daß sich der

Kasten seit längerer Zeit nicht mehr in der AldegundiSkirche, der

er wohl ursprünglich angehörte, sondern in der Martinikirche be¬

findet, kaun nicht befremden, wenn man bedenkt, daß das Stift

über jene Pfarrkirche völlig frei verfügen konnte, und es ist

wohl anzunehmen, daß das Stift alsbald nach seiner Gründung

sich des alten Neliquiariums bemächtigt, und dasselbe im Style

der damaligen Zeit neu ausschmücken ließ, woher dann die Pracht

vollere jetzige Vorderseite rührt; und es mag dieser Umstand zu¬

gleich zu dem spätern Glauben an die vorgebliche Errichtung des

Stiftes durch den h. Willibrord beigetragen haben, zumal wir

schon im 15. Jahrhunderte diesen Schatz im Besitze der Münster-

kirche vorfinden, Hiernach sehen wir, wie sich viele Umstände

zur Bestätigung der Annahme vereinigen, daß schon einige Jahr¬

hunderte vor der Gründung des Canonicatstiftes der Ort Emmc-

rich eine christliche Kirche besessen, und daß die Gründung dersel¬

ben wohl bis in die Zeit des h. Willibrord hinaufreichen könne. b°)

Selbst der Umstand, daß die Kirche der h. Aldegundis gewid¬

met war, scheint noch eine fernere Bestätigung zu gewähren; we¬

nigstens finden wir nicht selten den Schutzpatron bei den Kirchen

in naher Beziehung zu den Verhältnissen, die mit der Gründung

derselben in Verbindung stehen. Die h. Aldegundis war aber eine

fränkische Fürstentochter, geboren im Jahre 630, und bald nach

ihrem Tode im I. 680 durch zahlreiche Wunder, die an ihrem

Grabe stattgefunden, berühmt und heilig gesprochen worden, und es

findet gerade die Wahl dieser Schutzheiligen für unsere Kirche in den
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innigen Beziehungen, in denen die ersten Verbreiter des christlichen

Gl.inbenS mit den fränkischen Fürsten, insbesondere der b. Willi-

brord mit Pipin, von dem die Dotirung der meisten Kirchen ans-

ging und mit dessen Familie die h. AldegundiS vielleicht verwandt

war, gestanden haben, ihre ganz befriedigende Erklärung. «>)

°°) Die ältesten Anfänge nnsrer rheinischen Städte sind besonder?durch die
unkritische Behandlung der Historiogrnphcn des 16. u. 17. Jahrhunderts, denen
auch Neucrc gefolgt sind, noch in großes Dunkel gehüllt, und cS ist sehr erfreu-
lich zn erfahren, daß sich der Präsident des Vereins von Altcrthnmsfrcnnden im
Rheinland?, Hr. Prof. Dr. Braun in Bonn entschlossen hat, „die Benennungen
und die ältesten Anfänge unsrer ältesten Städte am Rhcinstroni einer neuen
Untersuchungzn unterwerfen", wozu derselbe bereits in der Abhandlung, „Die
Trojaner am Rhein", Bonn 1856, den Anfang gemacht hat. Ich erlaube mir
hier, um etwaigen spätern Mißverständnissen vorzubeugen, eine kleine Irrung,
die sich in diesen gelehrten und geistreich geschriebenen Aufsah ciugeschlichcn Hut,
in der Kurze zn verbessern. Es heißt dort auf Seite 2. n. 3.: „Wir wenden
uns zunächst nach dein Unterrhei», wo wir dem römischen Orte Linsten Vetera
begegne», dessen Identität mit Lauteu oder Xanten lauge 'ohne Bedenken
angenommen worden,' dann aber wurde dieser Stadt der Name Linsten Vetera
abgesprochen,und statt derselben die Linstrn Drnjnun dahin verseht. Man
hat diese lehtcn Ansichten vereinigt, indem man annahm, vor Trojan hätten be¬
reits römische Linstrn in Xanten gestanden, sie seien von Trajan erneuert worden
und hätte» dadurch den doppelten Namen Linstrn Drnjnun, und mit Rücksicht
auf ihr früheres Dasein, den Namen Linstrn Vetern erhalten." Aber die
Linstrn Drnsnun s. Drngnun finden wir in Griechenland (Dnb. Deutinx.li
am Rhcine waren niemals Linstrn ll'rnjnun vorhanden. An der
Stelle, wo jcht Tanten liegt, stand die Liolouin Drnjnun des 3t!ner. Xuton.
od. Li. 1'rojnun der Dad. DcntinZ., und auf dem in einiger Entfernung davon ge¬
legenen Fürstcnbcrgc standen die Linstrn votern s. Votern des Dnoitus, der
lab. Deut, und des 3t. rillt. Tanten hat daher im Alterthum seinen Na¬
men niemals gewechselt, wohl aber Linstrn votvrn, welches auch bloß Vetera
(Tab. Tont., 3t. rint.), oder mit dem Beisahe Linstrn 6ex. XXX. Lllziin, (3t.
rillt.), oder bloß Drioesiiuno (rimminll. ÄlnreeU.) — niemals aber Linstrn
Drnjnnn — genannt wird.

1) Ein specielle Geschichte der verschiedenen Flußarme in den ältesten Zeiten
wäre um so mehr zn wünschen, als hierüber cinesthcilS noch manche Unrichtig¬
keiten im Umlaufe sind, andcrntheils die älteste Geschichte des Nicdcrrheins damit
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ten Hydrographie, der Verfnsser der Schrift: „die Verbesserung der Rhciuschifffahrt

und die Schiffbarkcit dcS Rheines, rc.," Herr Marquis >lu 1'uv U» Aontbrnu, hier-

durch veranlaßt, seine Untersuchungen über die nlten Rheinarine recht bnld zu ver¬

öffentlichen.
2) In ähnlicher Art spricht sich van Kämpen in seiner geographischen An¬

sicht der Niederlande in der Urzeit ans: „Die Flüsse hatten noch keine Dämme;
mit ungezügelter Gewalt brachen sie, wie die See, in's Land hinein; die frühesten

Einwohner verwahrten sich dagegen durch kunstliche Höhen, sogenannte Tcr-

pcn oder Vlictberge (Flußbcrgc), wo sie ihre gemeinschaftlichen Zufluchtsorte,:

fanden, welche davon den Namen D orp (Dorf) erhielten." Geschichte der Nie¬
derlande von R. G. van Kämpen, 1. Bd. S. 6.

3) Eins dieser Slcininstrnmcnte, welches dicht bei Emmerich, am SpillekeS-

ward, gefunden wurde, habe ich selbst besessen. ES hatte eine beinahe elliptische

Gestalt bei 3 Zoll Länge und 2 Zoll Breite; an dem einen Ende lies es jedoch
breiter ans, und war hier scharf zngeschliffeu; es bestand ans Feuerstein. Ein an¬

deres von der nämlichen Gestalt und gleichem Stoffe, befindet sich in der Samm¬

lung des K. Gymnasiums zu Einmcrich. Beide Instrumente können als Messer be¬

zeichnet werden. Ein drittes Denkmal der Art, von dem zwei Meilen entfernten
gevenaar herrührend, befindet sich ebendaselbst. Dasselbe besteht ans Serpentin,

hat bei 4 Zoll Länge eine cylindrische Gestalt, ist aber gleichfalls nach dem einen

Ende hin ansgeschweift und zugeschliffen; am cntgegengesehtcn Ende scheint cS an

einem hölzernen Stiele befestigt gewesen zu sei». Die beiden erstgenannten Feuer-

steinwcrkzcnge scheinen mir ans Rheingeschiebe, das bereits von Natur eine ähn¬

liche Form besaß, nachgeschlissen worden zu sein.

4) B. v. 7V. 4.

5) S. die Peutinger'sche Tafel.

°>) Dieser Ansicht ist Eichhorn, deutsche Staats- und NechtSgcschichtc I,

S. 131: „Die Unternehmungen der salischcn wie der ripnarischen Franken muß¬

ten die ihren Eroberungen in Gallien zunächst liegenden Länder mehr entvölkern

als Ostfranke»: hiermit steht es ohne Zweifel in Verbindung, daß man späterhin

einen Theil der Gegenden, welche im 4. Jahrhundert fränkisch waren, zum Lande

der Friesen und der Sachsen gerechnet findet. Wie und zu welcher Zeit diese

Bcrimdcruug sich ereignet hat, ist eben so unbekannt, als es unthunlich ist, überall

genaue Gränzen anzugeben. Wahrscheinlich ist, daß die Entvölkerung jener Ge-

gendcn eine Einwander ung^ der benachbarten Völker begünstigt hat, durch

welche eine gemischte Bevölkerung entstand." Hiermit stimmt übcreins daß

wenn man bei Ortsnamen die Endung „—heim" als fränkisch, und „—Hausen"

als sächsisch betrachtet, in hiesiger Gegend Ortsnamen mit beidem Endungen ge¬
nascht vorkommen.

6) S. Hsnvens, Dosinans en llansson, Homeinsebo, Llermaansclii:

ok ttaUisolla Ouälloeloii in Hoäorlanll, Lelgis ans. bl. 26. Hiotllor, Geschich¬

ten und Alterthümer des untern Germaniens, S. 171 (WestphälischcS"Magazin

l>.Z. S. 270. Minola, Uebersicht alles dessen, was sich unter der Römerherrschaft

am Rheinstrom Merkwürdiges ereignet w. S. 344.) jDie Angaben über einen

Apollokopf, zwei römische Schilder (G use, kurze Beschreibung zweier Schilder :c.
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Dessau 1781) n, dgl,, die gleichfalls in Emmerich gesunden worden sein sollen,
erscheinen mir verdächtig, wenn ich die ferneren auf Emmerich bezüglichen Angaben
in'S Angc fasse- man finde vor dein Wasscrthorc, dessen Obertheil rönüsche Bcr-
zicrnngen zeige, die Uebcrrcstc eines DanimcS den schwarzgrancm Eisenstein,an
welchcin hie »nd da rö,irische Ziegel untermischt sind. Es gehört lein Kenne»
ange dazu, um die noch erhaltenen Reste dieser Scnlptnren als nicht römisch zu
erkennen, und jene „llcbcrrcstc eines DamnreS" sind nichts anders, als der Hafen-
köpf, der au§ Basaltstücke». die oben als ,schwarz-grauerEisenstein" aufgeführt
sind, erbaut ist, und zwar ahne römische Ziegel, in deren technischer Ilnterschei
dnng der Berichterstatter ebenso unkundig war, als über das Material jenes Dann
mcS. — Bei der Berichterstattung über antiquarische Funde ist die größte Vor-
ficht und Sorgfalt zu empfehlen, luden, sehr häufig ans solche vorgebliche Thal-
fachen später historischeSchlüsse gegründet werden, die wo möglich noch weiter
van der Wahrheit entfernt sind, als die ursprünglichen Referate selbst,

') Vgl, meinen Bericht in den Jahrbüchern dcS Vereins von Alterthums-
freunden im Rheinlands. H. IX. S. 213,

6) S, Jansscn, Jahrb. des Vereins v, Altcrthumsfr, im RHIde, H, IX,
S. 37, und H, XXIII, S, 173, Hr. vr. Jansscn hat die Urne als vom Nie-
rcnbcrg herrührend nufgefnhrt, während er sie H, IX. ans Emmerich komme,,
läßt. Ersteres scheint mir daS Richtige zn sein, indem ich in Erfahrung gebracht
habe, daß von den vor etwa 23 Jahren am Nicrenbergc aufgefundenen llriic,,
eine nach Holland gegangen isch eS ist aber sehr zn wünschen, daß solchen Bericht-
crstattnngcn über Fundorte der einzige Werth, den sie besähen — nämlich Gc-
nanigkcit und Zuverlässigkeitin den Angaben — um so mehr aufrecht erhalten werde,
als sich an solche »»richtige Angaben sehr leicht unrichtige historische Folgerungen
anknüpfe».

°) Vgl. meine Berichte in den Jahrbüchern d. Ver. v, A, im RHIde. H.
IX. S, 214. n. H. XXII., S. 140.

">) Jnnssen, Jahrb. d. V. v. A. H. IX, S. 37.
") Ronrons, I,ooinens en .lanssen, lioinoinsolie, tlernrannclro ol

dalliselro Onrllrerlsn Irl. 13.
'") Vgl, meine» Bericht in den Jahrbüchern d. N. v. A. H. XX. S. 183.

Iteuvens, Deomnns en 3.aussen, Item., (leern, ol dol. On>Ibe6enbl, 12.
'") Vgl. „reinen Bericht Jahrb. d. V. v. A. H. XX.. S, 183,
") „Eolunt clisereti ne clivorsi, nt. Ions, nt eninzius, ut neinus plaonlt."

Daeitus (teern. „Xrillas dorinnnoruin populls urbes Iiabitari, satis not,im
est; ne pati gnielem lnter so junetas socles." lllm. dorrn.

'") Vgl. Janssen, Jahrb. d. V. v. A. H. XXIII. S. 173.
">) Ilaronins, Xirnales ecelosinstiel 31IX. p. 056.
rr) S. Inaeomblet, Urknndenbttchfür die Geschichte des NicdcrrhcinS I-

Bd. S. 67.
>s) I,!rcorndlet, Urkunden!,nch I. S. 77.
M) Mansion ans den, Wege von Inouckininin nach I.„!;nvoII>i»n hitin. Xnt.)
"') S. itln. -r IZnrillA. Ilior.

S. Xlarteno oolleot. om^I. I. p. 177.
2") Jeht 'Ilrlonvillo.
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22) Eartnlairo >Io Elrartros ol. Lluorarcl. 2, 111, 138, IVlabillan

äo ro lliplom,, 517,

2') Haoomlrlat, Urkundenbuch 1., Nr, 185, I8<>, 253, 292, 331, 33g,

350, 365, 563, II,, 178, 161, III. 115, N,

22) I,aoomI>Iet, I, 196.

2°) I. e. I,, 165, 189. 327, 339, 569,

22) I, o. I,, 17, 1/raäit.ionos Eordoionses, oä. IVioZand p. 17.

2°) I. o. I,, 88. Lonclam, Elrartorlzoek clsr Ilortogen van dolcloi'lanl

an Tintplron 61. 153. Vgl. II in moram und Iloimeramm ap. II a r. airn. eocl
VIII,, 769.

2») I,acom6Iet, III,, 556 N.

2°) I. o. III,, 595. — Diesem läßt sich noch hinzufüge» aus Ersch und

GmbcrS Encyclopädie I. Scct. 31. Thl. S, 28 ff, : Ilmbriolro, ^.m-

drioko, Ilmeriod, Bischof von Regensburg seit d. I. 859, gest, im I.

891. Ilmoriolr, König von Ungarn 1196—1291. Ilineriolr (8.), Sohn des

ungarischen Königs St. Stephan, gest. 1932, ote.
2>) I, 127, 396, 59/, II, 199, 769 5Va s s on 6 oi-A'is. Lindrioa s. nr6i

Umbricons. closoilptio S. 216, 293, 195.

2») I,aeom6I. I. 242.

22) I. o. I., 327.

2°) I. e. III., 271, 682.

2-) I. e. III., 513.

2°) I. o. III. 531 513.

22) I. c. I, 112 I die Lesart „Umlnlolc" ist hier unsicher, da die Urkunde

mir nack einer Abschrift v, I. 1189 mitgetheilt ist. Ich vermuthe, daß im

Original „Umbrioa" stand, statt „Umlrrielc", wie es auch in der Urkunde v, I.

996 der Fall ist, und der Abschreiber „Ilindrioa" in die seiner Zeit gangbare

Benennung „HiuIn-ieliV, die sonst nicht früher als im 11. Jahrhunderte erscheint,
verwandelt hat. — IVassondor^i Umdrioa p. 72, 98, ,221, 199, 119, 192,

10, 191, 219, 198, 186, 187, 119, 121, 136, 73.

4») Haoombl. III,, 1992. IVassonIrorgi Hinbr. p>. 118, 291, 74, 75,

132, 328.

") I.ao. III,, 1939.

4-) I. o. II., 157.

42) IVassenIr. p. 116.

44) I, o. x. 96.

24) Siegel der Stadt Emmerich bei Nyhosf, doäonwvarcliglroclen nit äv
Eosobiollonis van dolclsrlaml II. clool Llro, 1 n. Ho. 165.

4°) IVassonIzoi'A n. 115, 91, 96, 199, 192, 145, 147, 191, 149, 181,
196, 216.

42) Wir finden in den Urkunden auch noch die Form „Ilmbrieonsis", abge¬

leitet von „Hm6rioa", wie L,Zrippiuonsis von ^.gri^pina oto. — Eine besondere

Erwähnung verdient aber noch die Urkunde Lac, I. 212, worin die Rede ist von

der Schenkung des Schwcinczchntcn, „in Iris viciolioot loeis. in llosa, in Um-

brieo, in Ltralo," wo die Bezeichnung „Lmlnlons" (so. loeus,) ebenso ad-

jcctivisch gebraucht zu sein scheint, wie bei „IIm6r!oa (so. villa)". Vgl, Lac, I.

8°^



397. Ein weiter Ort Emmerich liegt Duisburg gegenüber auf dem linken
Rhciuufcr, ein Ort Hemmerich in der Gegend von Bonn.

4-) Ilonclam. (Ibai'tvrbosb, bl. 16.
">») Wir würden bei einer so einfachen Suche, wie die Herlcitnng dieses

Namens, nicht so weitläufig gewesen sein, wenn man bisher nicht nach den ver-
schiedcnstcnRichtungen herumgerathcn und dabei das Zunächstliegendegänzlich
übersehen hätte: vo» den frühern sehr auseinandergehcndeu Meinungen verdient
bloß die eines Anonymus angeführt zu werden, der auf der Rückseite des Titcl-
dlattcS von WnsseubergSNinbrisa nachstehendeNotiz abdruckenließ, und wohl
das Richtige vollständig getroffen haben würde, wenn er die obigen Urkunden
gekannt hätte; cS heißt dort: „Da etxinoloAia noininis lSmbrisas varii varis
oentiers. alntor bnjns cleserixtionis esm acl lZburonum rexem ^.inbiariZom
rolort; . . xrobabilins tarnsn est nomsn lilmbrisae xotins clsrivari ab Lbroino
illo Usgunr Uransias nniZno anlas praslssto dsi'inaniei snim scriptores
Ilbroincnn passini sarn lombrisum, inox Umrnsrienin nominant, nt non opuc
Lit nomicris lnnbrisas clerivationem alinncls ainpliuo peters."

«-) I.aeornbl I, 311.
°4) So z. B. wurde um das Jahr I9S6 auch in dem benachbarten Orte

Uoes ein Canonicatstift gegründet, und zwar von seiner Gräfin Jrminthrud
(nicht Jrmingard, wie man ohne Grund behauptet hat.) S. I-as. I. 397.

42) lZonclarn, Obarterboslr, bl. 197 en?.
Außer Mcinwcrc erbte zwar auch seine Schwester Adcla, und diese schenkte

ihre Enter an das Stift Eltcn; allem die Hälfte Emmerichs kann nicht darunter
gewesen sein, weil das dortige Stift schon von früher her die eine Hälfte besaß,
nnb wir später die andere Hälfte im Besitze des Stiftes zu Emmerich finden:
„dlni'tna iAitur rnatre sna boe inoäo epissopus (ss. ltleincvsrcus) eum sorors
«na. bsrsclitaria in nrtsi'iori tsrra äivisit, st illa partsin onam sansto Vito !a
Idltsns soiUersnte, ipss snain coenobio gnocl in sivitats Uatbsrbrnnnensi, ut
ziraeäistnm sst, ineboaverat, clslsAavit". Vit. s. llleinverei ap. knrinm,
Vit. öanst. „ltlater antein epissopi (ss. dlvinversi) existsns inZrata üs missri"
cm'äia eallata inignitati apxosuit inignitatsin, woclis omnibns gnasrons
alienars lilio oinnsin baersclitatein. <(>na msntis insania losminco
Inrore clsbaaobata X mansos in inonto I^ars fnxta Hsinnnerbsrjp in inkeriori
tsrra ecclesias 8. Viti in ültsne guasi sub sposis rsliZionis contulit, st alia
aliis sonkerre clisposnit, guas saserUarium, tiinors imxeratsris et spie-
sopi, gnibns sor NNNIN et aniinarn unain esse, SINNSS seisbant, acsipsrs nemo
NNSN8 1n!t." Unterdessen kam Meinwere selbst nach den Niederlanden, um der
Verschleuderungder Guter Einhalt zu thun, „llost äiseessnin igitur sxissopi
inatsr sfus, uncle prolicers clebnit, cletsrior eltieitnr, et Iseminso posssssa Inrors,
gnicl guicl in praecliis rsl rebus aliis nabnit, Uistrabsre noa
inoratnr." Vita. L. lVleinrverei ax. Lurinm, Vitas Lanstornm.

Da wir aus einer Urkunde bei Uonclam Lbart. bl. 413 ersehen, daß
auch der Bischof von Utrecht noch im 13. Jahrhundert mehre Gerechtsamein der
Stadt Emmerich besaß, so ist zu schließen, daß die Stiftung dem damaligen Bi¬
schof Adclbold, mit welchem Valderich und Adela befreundet, von diesen
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war übergeben worden, gleichwie die Gründerin des Stifts zu Rees das¬

selbe an den Erzbischof Anno II. o. Cöln übertrug. I-ae. I. 222.
«2) I-acomblet, I., 465.

Noch in einer Urkunde v. I. 1242 wird durch Bischof Otto von Utrecht

dem Kapitel der Besiß des Zehnten im ganzen Kirchspiel von Emmerich bestätigt.
I-acombl. II., 266.

55) Da§ Stift war niemals reich zu nennen nnd stand in dieser Beziehung

hinter dem auf dem benachbarten Eltcnberge weit zurück: noch im 14. Jahrhun¬
derte bedürfte cö mehrcr Ablaßbnllcn der Utrecht« Bischöfe nnd des PapstcS,

um insbesondere die KirclMflrbrik zu unterstützen. Vgl.I-aoomIiI.il. S. 118 N.

55) Idmdrlea, x. 66, 112, 113.

55) I-aeamdl. II., 227, IVas senderZ, Lmliriea, p. 65, 112.

5r> IVassondorx-, 115.

55) Die Kanonici ließen sich übrigens die ihnen von den Bewohnern zuge¬

fügte Unbill nicht ruhig gefallen; denn in dem Schiedsspruch, der nnS vom I.
1133 (1137) noch erhalten ist, heißt es unter Anderem, daß die Schiedsrichter

nnd zwölf Schöffen der Stadt am Sonntage Lätare, und in der Osterwochc 266

Bürger zur Strafe von der Pfarrkirche bis zur Münstcrkirchc, nnv zwar vor der Pro¬

cession der Canonici, mit nackten Füße», bloß in Hosen nnd Unterkleidern, Zeder

in der Hand eine Ruthe, die er über die Schultern trug, processionSwcise hergehen,

und nachdem die Canonici in der Mitte der Kirche angekommen, sich zuerst dem

Decan nnd Capitel zu Füßen, nnd hierauf vor dem Crnciffr zur Erde niederwerfen

mußten. Ferner waren dieBürger verpflichtet, denisDccane nnd den Canonici ihre zer

störten Häuser ans eigne Kosten wieder aufzubauen, die Wege wieder herzustellen,
nnd überhaupt allen durch den Rhein verursachten Schaden zu ersetzen; und auch

für die Zukunft mußten sie gegen Ueberschwemmnngen nnd fernere Einbrüche des

Flusses die nöthigen SicherheitSanstaltcu treffen, illaeomlil. II. 227.

55) Wie arm die Kirchenfabrik noch im 14. nnd 15. Jahrhuuderie war, geht

an s mehren Ablaßbnllen der Utrechter Bischöfe nnd des Papstes hervor; noch im

15. Jahrhunderte beschloß das Capitel bei Erledigung der Probstei das halbe, und

eines CanonicatS daS ganze Einkommen in die Fabrik fließen zu lassen; die Urkunde

sagt im Eingange: „Lnm Ixsa Dmbrleensis eselesia. cknckiim tarn per I^nis in-

eenclia zierllorrencka gnam xroxter xernitinsissimos Heni lluminis voraZimrleu

cliscm'sus, basss ejiisckem a. longks retroaetis tcmxoribus tiieinalinm signickem

glneierum guarnsepins terridili xormixta conAerie non eessanter seck ckiotim xeri-

culosins eonguassantes ackeo ckevastata exstitit, gnacl necknm teetis nut mura-

libue suis vieiata, sock ot tnrribus guonckam eelsis maKnagne Inncki emunitati-

Parte pnsillo seilieet trium vsl gnatnor tantnm passuum littore rekieto ckevastatis

lamentabillter corrosa ticke ckiseernitrrr oeuluta; et nisi ckivini sukkraFanls

clementiw sumptuosissimis eotickie ladorlbns subveniatur et expsnns, ipso, cke

resiclna ackllue manents parte In extremnm guocl absit proeul cknbio ckissolutionio

xerienlum ecmtenckere ckesperatur .... Hermickumus tamen verioimiliter kam

relieta, enm suis teetis eckitieia, gnain ackinventa, ckekensionis et eonservationis

remeckia, manntenerl et ecmtinuari, eeteragne iroviter vreeta. lünckamenta pro-

äicta ack perioetioirsm preoptatam perckuei prvpter provvntnm lallrieo

ezusckem eeelesiae tenuitatem ooii posse. I-aeombl. II. p. 118 R.
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°°) Imo. II. 191.

»>) „ Iktiamnnm rmlera, et nokilinm mixersnnt llmZos (kurxos nomilllllliuo),

gnas millo annis, ckeeom inteZris stetisse seeulis, antliention per ckocnmonta li-

killet,' cks gllikus xlnribus Ilkro proximv sognenti," sagt er im 1. Buche sein«
lümkriea p. 52; von diesen „authentischen Documenten" ist aber weder im 2.

Buche, uach in der ganzen Schrift etwas zu finden, wie denn überhaupt in dem

ganzen Werke keine authentische Nachricht über Emmerich verkömmt, die über das
14. Jahrhundert hinaufreicht, so dasi seine Geschichte erst da anfängt, wo die. um

srige ungefähr anfhört. — Unter den adligen Burgen in der Stadt nennt W,
zuerst die Aswyn'sche, wovon zu seiner Zeit nur die Trümmer vorhanden wa-
ren; /Isnin bei s'Hcerenbcrg, Vz Meile von Emmerich, erscheint schon in einer Ur¬

kunde v. I. 828 (Lolläam 18.) Dann eine zweite Burg am Gcistmarkte, ohne

Zweifel da, wo jetzt das Postgebändc steht. Ich vermuthe, daß an dieser Stelle
die von dem Grafen Johann v. Eleve im 14. Jahrbnndcrte erbante fürstliche

Bnrg gestanden hat (—Voert so maelc onse koclo eno borglr ckoon tvmberen

an ckz-o stat van Lmdrilre" Uac. III. 543),' ein alter viereckiger Thurm ist noch

vorhanden, sowie vor einigen Deccnnien der Platz noch theilweise von einem tic-

fcn Graben umgeben war, und die ans der Hotomannstraßc nach der Post sich,

rende Straße heißt noch jetzt die „Burgstraße". Wassenbcrg silZmbr. p. 242) fragt

sich vergebens, woher diese Straße wohl den Namen haben möge, obgleich er mehre

Urkunden mittheilt, in denen die herzogliche Bnrg namhaft gemacht wird, der

r aber mit keiner Sylbe gedenkt. Eine dritte Bnrg, die Wasscnberg anführt, war

die Swalwcnbnrg, wahrscheinlich von der Familie Hotoman gegründet, wovon

nach zn Anfang unsres JahrhnndtS Reste vorhanden warein sie lag an der noch

jetzt sogenannten Hotomannstraße, und das Hotomannschc Geschlecht scheint zu den

ältesten der Stadt gehört zn habe», indem schon im 13. Jahrhundert ein Hoto-

nimm (gest. 1299.) Decan des Stiftes war (Wassenbcrg p. 76.) Daß aste dich

Burgen theilweise dem 13., meistens aber dem 14. und 15., nicht aber dem 7.

»nd 8. Jahrhundert — wie Manche mit W. geglaubt haben — angehörten, bc-

darf für den Kundigen keiner weiteren Erörterung.

°2) iZonclllill, bl. 494 onü.

°v) I. c. kt. 408 cm/.

») I. o. kl. 379, 421, 559, 420, 409, 623 -m-.

SS) Als Probe der von Berck ganz im Style der damaligen Zeit geführte»

Untersuchung mag hier beispielsweise angeführt werden, daß er Emmerich für
das ^.soiknrn'inm des UAoitns hält, weil ein in der Nähe gelegenes Feld den

Namen „Lacr" führt, das er von Laertcs herleitet, und worin er die Spuren

eines LaerteSaltar's findet; der Name Emmerich kömmt her von „Eimer", und es

muß ursprünglich „Emcrbnrch" geheißen haben, was später in „lümbrieu" vcrdor-
bcn wurde rc.

ss) Was Wasscnberg zur Unterstützung seiner Meinung sonst noch hieherzicht

be zieht sich nicht ans Emmerich, sondern einzig und allein ans die durch den h.,

Willibrord geschehene Gründung der Kirche z» Utrecht.

S2) Ans den schon angeführten Urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts geht

die Dürf tigkeit des Stiftes in jenen Zeiten deutlich genug hervor, »nd hier wird im

16Il die Kirche „kam in persouis guam in la.olllwt!lzns inkirma." genannt, wo-
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raus das ruhmreiche Reden WassenbcrgS über die Macht und den Reichthum des¬

selben leicht zu würdigen ist.
°v) Wasseaberg slömbri p. MI) führt noch außerdem die Worte eines Ano¬

nymus v. I. 1535 an: dtudile ae olurum oauoniooriiiu collegium, guocl »nto
anno« tdriruz irougoutos I). IVillibrorckus 'Urajoetousium episcopus et i'risiaa

apostolas lanüavit !u üiv! Martin! Uonorem, eu>ns opo aoxraosiüio liespuülica
aü linno nsgno üiam inoolninis stotit."

Die Normannen verwüsteten im I. 864 kanten und zerstörten die dortige

Kirche zum hl. Victor, im I. 886 wurden Nymwegcn und Wirten von ihnen

verbrannt, v. I. 882—885 durchzogen und verwüsteten sie das Land zwischen
MaaS und Rhein. Kanales Xaritenses u. rV leulclensos.

Vgl. diese Annalen, üb. Jahrg. 1. H. 2. Ablh. S. 41. Bei einer nculi-

chcu genauern Uiucrsuchnng dieses interessanten allen Ucberrestes fand ich, das;

auch das noch erhaltene Halbrund nicht mehr ganz daS ursprüngliche ist, sondern

etwa zur Hülste, wahrscheinlich eben durch die Normannen, zerstört, aber bald

nachher, und zwar mit demsetben Materials, wiederaufgebaut wurde, wobei man

die Gränze zwischen den; alten und dem wiederhergestellten Theile des Mauerwcrks
noch deutlich erkennen kann.

Lonckain, p. 2.

Nesoüoninaoü or, unreales Oliviao, 4alias, dlontium etc eü.

lüttmar p. 146. IVa, ssenb e rA, IZinürica p. 154.

I. r. x. 193.

"ch „ Hotmn laeimus univorsis guocl Hos anno cloirüni inillosimo treeen-

tcsimo septnaAeslino primo, Voria guinta post translationern Leat! Martini

cvnsessoris Oaziellan; in Vrassolt intra limites ?arock>ias cle onüe Iverele
'Iraseetensis Dioeeoesis in lronorein Heatae Maria« Virginis gloriosae et 8.

rVntüonii et t^uirini et oinniuur Lanetornrn ereetani in Ironore eornnüenr eon-

seerarimus." IV aL s e nd er-jp. p>. 157.

") Ganz ähnlich ist auch die Pctrikirche zn Soest alter als das dortige

Palroclusstift, und wird daher noch im 12. Jahrhunderte, wie die »nsrigc, nur

schlechtweg „die alte Kirche" genannt. Wahrscheinlich ist ihr Ursprung gleichfalls

auf die ersten Anfänge des Christenthums unter Karl d. Gr. zurückzuführen. S.

Uüklee, die mittelalterliche Kunst in Wcstphnlen. S. 5.

'9 Auch der um die Aldcgundiskirche gelegene Stadttheil gilt bei den Ein-

wohiicrn als der älteste, und es vereinigen sich mehre Umstände zur Bestätigung

dieser Annahme. Schon seit mehren Jahrhunderten, wie noch jetzt, heißt der dort

gelegene Marktplatz „der alte Markt". Nicht bloß der umliegende, sondern bei

Weitem der größere Theil der ganzen Stadt gehört seit Jahrhunderten zur Pfarrei

Aldcgundis, und nur ein sehr kleiner Theil zur Martinikirchc. Schon in; 12.

Jahrhundert war jene urkundlich eine Pfarrkirche, während diese erst in; 15.

Jahrhunderte als solche erscheint. Wäre das Stift älter als die Pfarrei des

OricS, so müßte man, da der Ort selbst älter als das Stift ist, die ganz un¬

wahrscheinliche Annahme machen, ersterer habe längere Zeit ohne Kirche bestanden

und nachdem die Stiftskirche erbant worden, habe man diese dem Gebrauche der

Gemeinde entzogen und nachträglich roch eine eigene Kirche für den Gottesdienst

der Gemeinde errichtet.



") Die Möglichkeit,die noch zuweilen geäußert mied, der h, Willibrord könne
nn der Stelle der jetzigen Martinikirche ein Kloster gegründet haben, da« später
erst in ein Stift umgewandelt worden, diese Möglichkeit zu begründen, wollen
wir Andern überlassen,

'°) Schon in der Urkunde v. I, 1233 heißt c« : „ Utein guieguiel oräinare
voluorint canonivi Illwbriccnses gnoeungne tempore cke eeclesia eivili in opillo,
plenariam liabebnut potostatoin; nee aligno inoäo xossint coraes ant cive?
vek aligni so opxonoro et unllam in biis lrabeant eoutrackivtionein. I.a-
eombl. II,, lg»,

'") Urk. o. I. 1103: „Wy Adolph Grcvc van Cleve vnd van der Marke,
docn kondt vund kcntclickallen Lniden vnnd bekennen overniits descn apenc»
Brjeve dat wy gcsckcrt vnd gclaist hebbcn by onscn Tronvcn vnd onsc handt
gchaldcn hebb.n op Sint Wilbrodcn kast tot Einblick vnd hcbben
gcswore» mit gestacffdcn Ecden op dat heilige Sacrament vnd den Heiligen dant
darinne besloten ist onser licven Stadt van Embrick etv," DeSgl. v, I, 1446:
„Wy Adolph Grcve van Cleve ind van der Marcke, docn kondt ind kenlick allen
Lniden ind bekennen avermit« desen opcncn Brieve, dat wy gcsckcrt ende gclacfft
hcbben by onser tronwen ind onse handt gchaldcn hebben op Einte
Willibrordcn Kasse tot Embrick ind hebben gcswaren mit gestacffdcn cedcn
op dat Heilige Laeramente ind theil Heiligen dat dacrin bcslatcn ist onser licvcr
Stadt van Embrick oto." IVassenb. p. 102, n, 105.

Ich darf hier nicht unterlassen zu bemerken, daß ich nicht der erste bin,
der — der gangbaren Meinung entgegen — zu dem Resultate über,da§ höhere
Alter der Aldcgundiskirchegelangt ist, indem schon vor mehr al« anderthalb Jahr,
Hunderten diese Ansicht von dem damaligen Pfarrer bestimmt anögcsprochcnwir).
In einer ,,.Vnnntat!o 1i, I). Uastorls Oktieialis et Eanoniei Iliubrievnsis 1'etri
liosnienlen cke oeelvs. >?. ^.Ickogunckis Umluäeav incepta anno 1100 elie Lll,
Unlii", dic iiilr durch die Güte des Herrn Pfarrers Nabbcfeld in Warbcycu
beim Schlüsse dieser Abhandlung in Abschrift zugekommen,heißt c«: „Uraotermis.
sis iis, gnae cko oriizino et antiguitate vevlvsiasHarocbialis 8. eVlckepnnü>Llliei
xossent, ntpotv eusns Innllanronta prinia ante eeelesiam 8. Nur-
>!ni saeta snnt ot obvireo a vetnstate seniler „clio /^.Ille Ivereb''
v-.vata est, Iroe solnin notancluin cknxi niiniruin: gnocl llollanckianno 1628
etv. — Dieselbe Abschrift enthält auch nachstehende sehr merkwürdige Notiz über
dieselbe Kirche: Eazgnt 3. clo Uaroebis, gni liane veelcsianr roxorant, 1'rlmu»
ensns mvntio lult guickain llutserns Uraepositns 8. Illartini, gui ao 1145 23,
Jlartii evclosiain votervm blinbri, vonsvnlisntv llarborto Ultras. blxlse. ab onnn
svnoüali servitio liboraur vt cnm onnii sna ntilitato in ziraebenckasIratruni
assignavit." Es ist hier mit deutlichen Worten ausgesprochen,was wir oben aus
spätern Urkunden über daS Verhältniß der Pfarrkirche zum Stifte abgeleitethaben,

°>) Dieselben Beziehungen zu dein Schutzpatrone finden wir in der Stifts,
kirchc auf dein nahegelegenen Eltcnbcrgc, welche dem h. Vitns gewidmet war.
Hr. Prof. Kist in seinen schätzbaren Anmerkungen zu dem Nekrologinm (Hct
Heerologluin en bet U'vnsboeb. van bet aclelzb Inkkeren-Ltilt te Iloog-Illten.
1üe)lleu 1853, bl, 133) sagt hierüber: „IZloviselislr valt bot cls aanleicling tv
xisson, ckat snist cke-o IlvUigs tot Uatroon van IlUten vvrlroren is. Ilzne I^eAvwIe
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xeekt dier geen liedt." Dcr Grund davon ist jedoch nicht schwer zu finden: der
h. BiiuS war dcr Landcspatron der Sachsen, und dcr Stifter dcr Eltcnschcu
Kirche, Wichniauu, war ein sächsischer Graf. Ueber die fernere Frage: Iloe der
aeieomen /ij, üat Ins diskontier bis tio dnauben en Laxen eu 7,00 dooge vere
aobouiien en diortioor, dedatve van Laxe, tZokeino, Oarvs^ en Iloxter 00b
Uatroon van Ulten -zevoräen is?" gibt uns: ve 8. Viti translationv narratio
vci Kuriu5, vitae Lanetoruw, die genügendsteAuskunft.
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Das Buch WenlMrg.

Mittheilung von Dr, Cnncn.

Die Quellen zur äußeren Geschichte ganzer Länder sowohl wie
einzelner Provinzen und Städte fließen reichlich, und der Historiker,
der die Vergangenheit irgend eines kteineren oder größeren Theiles
von dem zusammengebrochenen deutschen Reiche zum Vorwurf seiner
Untersuchung und Darstellung machen will, wird in Bezug auf dciS
Material nicht leicht in Verlegenheit kommen. Anders aber ist cS,
wenn die Cultur und Sitte, das Leben in Hans und Familie, die
einfachsten und gewöhnlichsten Verhältnisse in der Wohnung, in
der Schule, auf der Straße u. s. w. ins Auge gefaßt werden sol>
len. Und gerade diese Seite der historischen Wissenschaft ist cS,
deren besondere Pflege und Aufklärung noch in hohem Grade noth
tbut.

Wer das Geschichts-Studium nur als ein Mittel zur Festste!-
lun g chronologischer Daten und geschichtlicher Thatsachen, zur Auf¬
klärung über Kriegszüge und Friedensschlüsse, zur Constatirung
von Eroberungen und Länder-Zerstückelnngen ansehen will, hat keine
Ahnung von dem hohen praktischen Nutzen, welcher der Cultur und
Bildung, dem intellectuellen und socialen Fortschritt, der sittlichen
Hebung und äußeren Beglückung, dem kirchlichen Sinne und der
religiösen Ueberzeugung ans der sorgsamen Pflege historischer Stu¬
dien erwachsen kann. Nur wenn man dein Volksleben in seinen
minutiösesten Beziehungen, in all seinen Leiden und Freuden, in
all seinen Verhältnissen und Bestrebungen nachgeht, vermag man
ein klares Bild der Entwicklung der menschlichen Gesellschaft durch
alle Stadien zu vermitteln. Nur dann wird die Möglichkeit zur
Beantwortung mancher Fragen geboten, die für die Beurtheilung
der meisten unserer gesellschaftlichen Zustände vielfach von hoher
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Bedeutung sind und bei dem Ringen nach Lösung der schwierigsten

socialen Probleme dankenswerthe Fingerzeige geben können. So

lange sich die Geschichtschreibung bei der Darstellung der Kriegs¬

züge, Staats-Actionen, politischen Verhältnisse, bei der Aufzählung

der erfolgreichsten Reformen und Erfindungen und bei der Cha

rakteristik der hervorragendsten Völkerschaften und der einflußreichsten

Persönlichkeiten begnügte, wurde dem Material, ans welchem sich

ein klarer Einblick in die speciellsten LebcnSbeziehnngen der mensch¬

lichen Gesellschaft vermitteln läßt, so gut wie gar keine Aufmerk¬

samkeit geschenkt. Das Gebiet der Kulturgeschichte wurde fast ganz

vernachlässigt, und erst im letzten Jahrzehend hat man diesen Zweig

der historischen Wissenschaft in einer Weise in Pflege genommen,

wie er es wirklich verdient. Vieles ist noch ans diesem Felde zu

thun. Ans spärlichen Resten des alten Volkslebens, ans Traditio¬

nen, alten Gebräuchen und zerstreuten Nachrichten muß noch mühe-

voll und mosaikmäßig eine Fülle von Material zusammengetragen

werden, ehe eine allen Anforderungen einsprechende Kulturgeschichte

des deutschen Volkes in Aussicht gestellt werden kann. Manche

Specialitäten werden noch aus dem Staub der Achive, ans Pri-

vat-Correspondcnzen und Familien-Nachrichten herausgesucht werden

müssen, um als Bansteine zu solchem Werke verwandt zu werden.

Das kölner Archiv ist in der Lage, einen nicht unwichtigen Beitrag

zur Cnltnr-Geschichte deS fünfzehnten und sechszchnten Jahrhunderts

liefern zu können. Vor einigen Wochen hatte ich die Freude, eine

unter mancherlei Snpplicationen und Syndicats-Scripturen verbor-

gcne, bis jetzt noch völlig unbekannte Familienchronik aufzufinden,

die, abgesehen von ihren anderweitigen interessanten Nachrichten,

in culturhistorischer Beziehung die überraschendsten und bcdeutungs-

vollsten Aufschlüsse bietet. Dieses Manuscript, illustrirt durch eine

Menge, freilich wenig künstlerisch vollendeter Handzeichnungen, füllt

vier dicke Foliobände, mit etwa 4000 Seiten. Als Verfasser nennt

sich der Liccntiat Hermann von Weinsberg. Dieser Hermann, gebo¬

ren 1517 und gestorben 1598, war Advokat und Assessor am erz-

bischöflichen hohen Gerichte, Kirchmeister in St. Jakob und wurde

von seinen Znnftgenosscn auf dem Schwarzenhanse eils Mal in den

Noth gewählt. Er führte seinen Stammbaum zurück aufdie Gra-

sen von Weinsberg in Schwaben, und nichts lag ihm so sehr am

Herzen, als die heruntergekommene kölner Linie der Familie von
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Weinsbcrg wieder zu dein alten Glänze empor zu heben. Die

älteren Familiennachrichten hatte er von seinen, Großohcim Patro-

klus, einem Mönch in Corvey, der mit unermüdlichem Fleiße eine

Familiengeschichte zusammengetragen und dieselbe bei Gelegenheit

eiueZ Besuches in Köln seinem Bruder Gottschalk als ein für den

jedesmaligen Stammhalter der Familie bestimmtes Erbe übergeben

hatte. Dieser Patroklus war 1441 geboren und 1490 gestorben.

An die Arbeit seines Großoheims knüpfte Hermann die Geschichte

seiner Großeltern und Eltern und setzte dann während eines Zeit-

raumes von etwa vierzig Jahren seine Selbstbiographie in der Form

eines Tagebuches fort. Hermann's ganze Schreib- und Erzählnngs-

weise ist etwas breitspurig und umständlich. Wenn er unter uns

lebte und erzählte, würden wir ihn als einen äußerst langweiligen

Schwätzer scheuen und fliehen. Aber gerade dieser langweiligen

Geschwätzigkeit und Umständlichkeit haben wir es zu verdanken, das,

wir durch die Weinsbergische Chronik Einblicke in das Leben und

Treiben des kölner Voltes gewinnen, wie wir sie auf keine ander-

Weise erlangen könnten. Wir begleiten den Erzähler von der

Wiege bis zum hohen Greisenalter, von der Zeit, in der er mit

unbefangenem KindeSsinn in das Leben hineinblickt, bis zu den

Jahren, in denen er sich nach Ruhe und dem Heimgange zu seinem

Erlöser sehnt. Wir sehen den Erzähler als Kind unter der Zucht-

ruthe des Schulmeisters, begleiten ihn als Knaben aus das Colle-

gium nach Emmerich und gehen mit ihm als Jüngling wieder zu-

rück zur Universität. Den Mann begleiten wir durch alle Bedräng¬

nisse, Hoffnungen, Mühen und Bestrebungen eines vielbewegten

Lebens, und wir erkennen, daß die Klagen, die wir tagtäglich über

die verdorbene, gottlose Gegenwart vernehmen, nicht von heute und

gestern sind. Aus den Nachrichten und Erzählungen Hermanns

können wir uns in klarern Bilde vergegenwärtigen, wie es zu Köln

vor 300 Jahren im alltäglichen bürgerlichen Leben aussah. Es

tritt uns vor Augen, wie es im Geschäft und in der Haushaltung,

in der Küche und im Keller, in der Wohnstube und im Schlafge-

mach, in der Schule und auf der Gasse, im Kollegium und ans

der Universität, aus einer Rheinsahrt und auf der Landstraße, in

der Zunft und aus dem Gemeindehaus- zuging.

Hermann nannte den ersten Theil, der von seinen Voreltern

handelt, das Buch „Weinsberg"; den übrigen drei Bänden, die
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sich mit seinem eigenen Leben befassen, gab er den Namen „Gedenk¬

buch". Es war sein Wunsch, das; der jedesmalige „Hausvater"

diese Chronik erben und in der angefangenen Weise fortsetzen solle.

Als Hermann starb, überwies er die Fortsetzung der Familienge¬

schichte seinem Neffen Hermann. Dieser wurde in eine Criminal-

Procedur verwickelt, in welcher der von seinem Oheim so eifrig an¬

gestrebte Ruhm deS weinSberg'schen HauseS in Schimpf und Schande

umzuschlagen drohte. Sibylla nämlicb, des Licentiaten verwitt-

wete Schwester, war unter verdächtigen Umstanden todt in einem

Brunnen gefunden worden. Der junge WeinSberg wurde beschul¬

digt, in eigennütziger Absicht die Tante ermordet und dann in den

Brunnen geworfen zu haben. Er wurde mit seiner Halbschwester

Eva Paucls und seiner Schwiegermutter Katharina Hemmersbach

zur Untersuchung gezogen. In Gegenwart der Bürgermeister, Rent¬

meister, Syndici, Weinmeister, Thurnmeistcr, Gcwaltrichter, deS

Grafen und der Schöffen wurde er im Jahr 1600 auf dem Sale

des Cunibertsthurmes einem strengen Verhör unterworfen. MS er

hartnäckig läugnete, wurde er gefesselt und in die Folterkammer

gebracht. Er blieb bei der Aussage, daß er unschuldig sei und daß

die Tante, in einem Anfall von Irrsinn sich selbst Leids angethan

Habs. Auch auf der Folterbank konnte er zu keinem andern Ge¬

ständnisse gebracht werden*). Nebst Schwester und Schwieger.

mutter wurde er endlich freigegeben, mußte aber die Proceßkosten

tragen. Als er sich hierin säumig zeigte, wurde sein bewegliches

Gut sequestrirt. Bei dieser Gelegenheit scheint die Chronik seines

Oheims in das Archiv des Syndicats gekommen zu sein. Hier hat

sie über 250 Jahre völlig unbeachtet gelegen, bis ich sie bei der

Ordnung des Archivs auffand. Ich glaube eS der Wissenschaft

schuldig zu sein, dieses Werk juris publioi zu machen. Darum

werde ich das Interessantere aus dem Ganzen ausziehen und dem

Druck übergeben. Als ein Bruchstück aus dem Ganzen folgt nach¬

stehend auszüglich die Biographia des

Gottschalk von Weinsverg.
-Ä.UN0 1374 hat eyn gutter burger zu Coln genant Johan

von Weinsbcrch Catharinam von Elsse zur Ehe genomsn, und

Das ausführliche Verhör ist im 22. Bande der lidrl oaxtivorum, im hie¬
sigen kleinen Syndicats-Archio enthalte».
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das Haust Weinsberch eigenthumblich besessen und bewont, ist kirch

meister zu St, Jakob gewesen, und wie er anno 1387 im selbe»

Hans? verstorben, hat er nebe» andern kyndern synen eligen Sohn

Christian verlaissen. Die Wedwe aber Cathrin hat anno 1388

Erich Rottinhorn einen sehr guten Man vor ihre kynder getruwet,

der folgenS anno 1409 synen stcifsson Christian bey sich ins Ha»ß

Weinßberg an Jrmgin van den Moren bestattet. Anno 1423 starb

Christian von Weinßberch in seinem Stammhause und syn nach-

gelassene Widwe Jrmgin blieb im selben Haust bei ireu kyndmi

sitzen, wart aber zuletzt Widder ire vornemen von Andresen Ger¬
uchs von Elst uberredt, dast sie sich mit Jni in die zweite Ehe be¬
gab, Der zouch bey sie ins HauS Weinsberch und war iren vor-

kyndern eyn gar schedlicher stciffatter, dan er war listich und prak-

tizirte daß alle syn steisfkynder geistlich worden, ohn Frowyn allein,

der war uit zu überreden, solchs Verdruß Andresen seir, dweil er

alle erbgütter gern uff syne nachkynder Pracht hett, und machte

syne Haustfrawe irem son frowyn zuvidder, schlagen in vor daS

heubt, dast er irre umbleise, und trewet darnach baldt anno 1437

Claram von Doirfoult eyn Canossain zu Gereshem. Wie er »uh»

kein Heilichs gut und sunst nitz von synen eltern kunt bekomm, ge-

rethe er mit innem und etlichen nachparen (die darzwischen leiffe»)

in eyn großen Zanek, dast er anno 1442 cynen ins bein stach, da-

von er starb, und dcrhalb zu synem großen Unglück Cöln verlasse»

moist. Er zonch mit Clären inS landt von der Mark zu Swel-

hem, uff die doirhoults Sypc (welche ires fatters erb eynst Ware,)

zilt daselbst mitt ir vil kynder, davon Gottschalck syn eirstgebormer

son Ware, und ginge Frowyn und Cläre eheluden das glück zu-

gegen, dast sie arm worden, Hierzwischen erlangte Andrist die

ufftragt, das Haust van den Cloisterjunffern und Vorkyndern zu

St, Mauritien und weissen frawen, und durch ander wege, daß

die von Elst des Haust Herrn worden, und entsatzten den rechten

Stam und gebloit Weinsberch desselben. Also besaß Andrist daS

Haust vor und syn Sohn Gerlich van Elst nach im. Dist cllendt

und unrecht wäre Frowyn und synen leibserben swair zu dulden,

und wie arm sie waren, tragten doch etlich deren kynder und in-

sonderheit syn elfter söhn Gotschalk jeder Zeit heimlich nach irem

Stammhaust, Wiewoll dieser Gottschalk aus dem schiltmcstigeu

Stam der von Weinsberch war und davon pillich sollte genant
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werden, so ist er nachmals ollein von Swelhem sy??ei?i Heimat

genant worden, und ist solcher Zuname auch also gcbrnchlich wor¬

den, daß er uit anders ist genant worden als von Swelhem, wie

sulchs uff den gaffeln, kirspel, raitsboch, iin Schrein undderglichcn

kimdich ist. Doch hat er sich selbst auch von Weinsberch geschrie-

ben und ist von andern also geschrieben und genant worden, wie

sich das ans allerlei missivcn, Instrumenten, gerichtsbiichern besonden

hatt. Er ist auch zu Swelhem gednifft worden. Shn galten hauen

geheischcn Joncker Goddert Reck, Tonis von Alen, Melchior von

Dorholt und Gottschalk Stobel, darvon sie den Namen hatt.

Wie nnhn gedachter Gotschalk nfs woisi, bleiff er bei den eltern

vur cyn cirst und hote die koe, schaiff, vercken und leirde nitz, dan

die eltern hatten gein gote narnng und verdreiff, waren verarmt

und konten nitz bei im Vom. Doch gnam er bei Joncker Goddert

reck und wart syi? staljong, do er alt was? veirzein Jair, und

blciff drei Jar, bis? er staesf, do gnam er widder zu den eltern,

die fast myt kynder überfallen waren, da er nit vil lnst hat und

im wart geraden er soll na Coln zehen, daselbst dienen, es qnä-

wen so vil armer kynder an, er werde auch wol eynen Hern kri-

ge». Die eltern mochten sulchs auch wol leide??, also zeucht er

mit etliche?? roßtnischern vor Cöln, die myt den? satter mit perden

ha??delten, und gnam also in Cöln in? Jar 1458, da er nennzein

Jar alt was?, und die rosttuischer holfen im ai? zwei?? gebröder,

genant Steffen und Arnt von Gelen, wonten bei den Aposteln,

waren Junggesellen, waren vom adel und hatten etwas Jnkomens,

davon sie sich newlich konte» behelsfen. Bei dissen gua?n Gotschalk

eirst zu lvonen und wart ir knecht, sei lebten spcrlich und gaben

in? alle tage acht Heller, darvon moist er sich beköstigen, und so er

von dei? acht Hellern nit wol beir mögt gelte??, so galt er brot

dar vnr und dranck Wasser, und wie er duck selbst verzalt hat,

stund cyn steil? sarck im Hans; und hat regen Wasser in, dar nys;

plach er zu zeiden zu drincken, Ivan es dan sommer >vasz, plagen

wol koilling darin zu lva.ren, wen? er dan drincken snlt, so ademte

he dri??, so gaffe?? sich die wormgcr u??den und dan dranck he

drüisz; bei dissen ztveien bleiff he in der armoit drei Jar lanck Won.

»ei? und Ivart der stadt und lenth etlicher inaßen k?n?dich, darnach

bestat sich der elfte brodcr u??d also quan? er von innen, dan die

fraiv war cyn widwe und hat bei sich gesindes gnoig.
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Als aber Gottschalk keynen Herrn hat, so ginck er hin und

Widder in der stadt und war jederm zn deinst und gefallen. Er

droig wasfer in die heußer, denct den ludeir zu taffelen, holden

wyn, leiff in bynncn und büßen Cöllen botschafft, und waß inan

Im zu doin befalch, das dede er willichlich, daß In yder woll

vermocht umb syuer willicheit und getrüwheit, und erlangte darnut

die koste und kleidung zur noitturfft, sonst kundt er nichts erobern.

Doch schämte er sich des bettenß nit, und versamlet so viel geltz

by eynander, daß er sich bey eynen dutzen schreiffmcister vur sant

PaulS eyn firdel Jairs in die kost verdinget und lerte darzwischen

zur noitturfft schreiven und lesen und uyffte daß auch folgens daß ers

syn lebtag nit vergaß, sunft hat er keyn latinisch wort gelert. Dar¬

nach dede er na wie vur und insonderheit wart er seir gebraucht

mit reisen zu doin glich als were er eyn bodt gewcst, und die

reisen haben sich meistheil in Frankreich, Hispanien, zu St. Jacob

in Compostella begebenn. da veirmail gewest ist, den leuden zu gc-

sellschafft, dieweil er mehr da gewest war, und hat alda etlicher-

maßen franzbsch umd hispanisch kunnen reden und sprechen, sinist

hat er auch zu lotringen, zu Lutgerlant, brabant, Oberlant und

Sa.ren und in den landen darzwischen und bei wol kundieh zu sein,

und hat sulchS lange Zeit geferdert und war des; mühe gewontlich

und wol darmit zufriden worden.

Uff eyn maill wart er kranck und kreich daß feber und gel¬

sucht, sillicht daß er boiß speiß oder dranck hat genossen oder sil-

leicht in der großen arbeit und hitzden sich versäunipt oder ver-

fangen und war hefftich kranek, daß er nit mehr arbeiden oder den

leuden deinstlich sein koude. Doch dcden die lüde etwas; bei Im

mit stewrcn geltz nnd speisen, aber sie worden daß balde moidt

und verleissen in auf das lest gantz und gar, dan die kranckheit

duyrde zu lang, und dair tuyschen verzeirde er als waß er sunst

verspart hatt, daß doch wenig waß, also daß man In zulcst uhß

noit in dag Hospital zu St. Reüilien moist helffen. Dar hat er

noitturft wie sunst gewontlich den krancken gleicht zu zustelln, und

war so kranck worden, daß man Im zweimail die kertz in die haut

hat gegeben, und waß vur und nach kranck eyn Jair und veirzeiu

wechen. Gott verleinde Im Widder sein gesontheit und starckheit,

daß er Widder kost und kleider niogt verdienen, und tuschen solcher
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uuseclicher arbeit, Mangel und kranckheit bei veirzein Jair ungeser-

lich verlausten.

Darnach verhoifft sich der kreich vur Neuß im Jar 1474, der

halb alle uniliegende surften und Herren und insonderheit die Stadt

und Stistt Köln fast beschweirt und bekümmert waren, und eyn ehr¬

sam Rhaidt zu Cölln moist auch fill folcks Widder hertzog Carl

von Bnrgundien innen und der stadt Neuß zu gut uffbrengen.

Also wart Gotschalck auch darzu bewegt, daß er sich in leiß schrie-

veu und verdeinden der stadt zoll und zouch mit der stadt kreichs-

folck uyß, do er eyn man war von fünf und drissig Jaren, stark

von leiff und wol gcrüst und hilt sich im zoich wol und streite

meulich, und eyns maills wart er mit etlichen von Cöln von den

viauden übereilt, da vill erschlagen, vill in den Rein bei VolmerS-

werth getrieben und versoffen waren, und wie wol er auch zum

Rein ingetrcten war, so foichte Got, daß die staut von den andern

Colscheu kreichleuten abgelreiben worden, dardurch Widder zu

lcmdt schwimmen mögt, daß er also schließ levenß deß meil noch

crret wart. Doch deinte Gotschalck der stadt Cöln so lange der

kreich duyrde, und nach ende des kreichs gaff die stadt Gotschalck

und allen, die im vursch. Kreich der stadt gedeint hatten, und ni

zu Collen geboren worden, der burgerschafft frei, gleich off sie da¬

rin geboren weren oder dieselbe gegolten hellen und also wart

Gotschalck eirft burger und kreich schnen breiff davan, wiewol er

noch eyn Jonggesel war, nitz andreiff, noch auch zu hauß saß,

und dcde synen eidt alls eilt burger uff dat Schwartz Huß.

Aber balde darnach dachte er eyn handwerck zu leren, dar-

mit er auch mit erhen möcht leben und sich erueren, und dieweil

er uuhn zimlich alt waß, wart im zum brüamt geraden», dar

durffte er nit laug lereir, er wäre auch starck genoig darzu. Der-

halb dede er sich bey eyn bruwer uff St. Cecilienstraiß genaut

Meviß van Gästen, darbei leirde syn ampt daß dat seir wol kunte,

und leirde auch mit der fruchten umgain und Herden datt bei dein

bruampt biß er veirzich Jar alt war, eyn man uff den besten von

synem leven. Und war auch sunst wol gestalt, mittelmeissicher

groisden und dickden von leif und glidder, war laut und w!ß von

cmgesicht, syn äugen blau, syn naiß zymlich spitz, hat schwartz har,

lauck biß uff die scholter, schoir alzit den bart, der sunst brun

waß, droich allzit eyncn hoit uff, droich gern und gmeinlich da-
9
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mettc kleider, wie domoills maueirlich, aucy hat er solgeS alzit

eyneu zeppen umb den haltz, uberrock oder meintet, droich gansse

Hosen, eynfervich, hoich schoin mit sneppen, ginck tanssem und uff.

richtig, war von tanssamer harter sprachen, redt zymlich fill aber

leilich, maß srom, getrew, gotfortich, spcrlich, sorgfeltig, sirack, wol

syn unrecht gern wrechen, wart tichlich zornich und balt erzort,

war int gneigt zum drnnck, hilt wenich gastereien in zeiden syns

haußhaltens, wair ktoick zu synnen geschcfften, wie es aber weiders

mit silier Personen, weiß, und manier sei gelegen geweist, haiff ich

nit eygentlich kunneu veruemen dan allein wie vurs,

Do er aber veirzich Jar alt Maß, gedacht er sich zo bestaden

und nederzuslain, und frcide eyu widwe uff der bach gnant Wen-

del, ir zunamens Penuincks, und in ircm wapen stunden drei koch-

metzer im roden schilte uiid ir verstorbener man waß genant Eibe

von Luttelforst Kirchmeister St. Jacob geWest. Diser Sibe starb

ohn leibserben, hat aber vor syner srawen Wendel doit vil in sy-

nein testament der St. Jacobs Kirch besatzt. Diß Wendel war be-

daigt, hat zwa docher von Pankratz Bachern irem eirften man noch

im leben, und ir Handel war mit korn, weiß, gert und derglichm

machte maltz, verkaufte daß und handelt fil mit den landtlüden.

Nuhn war einer heisch TeiSgin van der Müllen Hort der frauwen

zu, und hat fil kuntschasft mit Gotschalek. Disser machte den hei¬

lich tiischeu Gotschalck und Wendel, und sie wurden sainen gegewe»

in Sant Jacobskirch anno .1479, und Wendel bestatte ir eirste

Dochter in ir Hauß usf der bach und meide ehn hauß bei den

Weißen srawen genant zur Villen, dar zouch sei mit Gotschalck

in wsncn und handelten samen mit korn, maltz und allerlei stach'

ten; Gotschalck bestoude auch Widder zu bruwen und wiewol er

uff deß sehwartzcn hauß vurhyn vereidt waß, so hink er doch M

schilt uff der brnwergaffel, hilt mit in geselschafft und sei waren

wol mit im zufriden. Gotschalck lebden auch mit syner hausssra-

wen Wendel seir wol, hatten seir gote Zcarung, sei hilteu sich scir

bei der kuffmanschafft mit fruchten, und uff ein maills hatten sie

vill kornß und ander fruchten zymlichs kouffs iiigegolten, daß mal-

der kornß vur 4 Mark, weiß 5 Mark, und eß quam eyn zeit, do

sei fast vcrgaddert hatten, daß eyn maider kornß 11 Mark und 12

galt und 1 Malder weiß 13 Mark, do Wonnen sei groiß gelt a»

den fruchten.
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Wendel siorff und besatzte fill den armen und der broderschafft
unser leinen frawen, St. Jacob etliche kleinaten van irem leiff, be-
falch auch Gotschalck etliche gemünze S. Jacob zur fundation einer
erffmöffen, welchS Gotschalck alles verspricht, und Wendel wart
St. Jacob bei iren hausnvirth Sybe luttelforst begravcn, und Got¬
schalck behilt genog von ir und stund wol, das er sich deß bedanckte.

Gotschalck trachde nacht und dach darnach, wie er Widder zu
seinem fetterlichcn hauß Weinßberch komen mogte, daruff er sich
vil berathschlagt mit geschickten leuthen, und versoecht auch man-
chen anschlag, ehe ers zu Wege kunth bringen. Folgenß wie er
eyn halb Jar widman gesessen, wart im eyn heilich anpracht, der
im gefcil, dan eg war einer genant Gerlach Keppel und gewant-
suider, hat dan hie dan dair gewont und wollen lacken feil gehat-
ist duck des raithS gewest und auch bannerher von der schröder-
gaffcl, fort eyncn auffrichtigen peil in synem blawen wapen, syn
haußfraw heisch Mirmica Latinß von Bretten. Dissc halten eyn
einige dochter genant Merge Keppel, sei hat noch zwein brödcr,
eyner hiesch her Curstgin, war canonich sant Georgen, der ander
Johan Keppel, goltsmit zum Spegel an der Marportzen. Das be-
meltc Merge nam Gottschalck zu der ehe, war eyn jong Jotiffer
von achtzein Jaren, von leiff nit zu kurß oder hoch, nit zu smal
noch zu dick, weiß von angesicht, wol gestalt, hat brun har, war
gespreich, scharff regerende,war fein und verstendich. Und er war
eyn man von oeirundveirzig Jaren worden, zusamengegebcn zu
Sant Aposteln, dan die eltern wonten domails in dem kirspel,
und die brulofft wart gehalten zur Villmer, dar Gotschalck wonte
im Jar 1484 deß eirsten Sontags nach Pinpsten, und Gotschalck
hat mit syner haußsrawen Aiergien 18 Jar fromlich und vre-
lich im ehestaidt gelebt und haben 9 Kinder samen gezillt.

Nach fil wunderlichenauslegen Pracht Gotschalckmit groisser
mohe und arbeit zu wegen, daß im zulest daß hauß Weinßberch
sdas synen Voreltern vur zustendich waß) zu gelten quam, und
er galt es vur 599 Rynsche gülden, seß malder kornß und seß
malder maltz. Und disser kauff geschah anno 1491 uff den din-
stag zu Pinpsten, und er gaff den Gotzhallcr daruff und bezalt,
den Wynkauffhalff. Als aber Gotschalcks satter vernomen hattee
daß syn son Gotschalckdaß syn son Gotschalck daß hauß Weins-
berch recht und redlich gegolten hat und nuhe an die rechte erben

9»



widdcr komcn soll, waß er überaus fror und spraeb, so duck er
darvon sagen hört, nana climitta servuur tuum^ und lebte »it sil
Zar darnach, und Gotschalck hat fil sturen nuhe eyn weil zyt bei
synen eltcr!t gedain, und frowyn lachte sich uff syn leste zu bedde
zwentzich wocheir, ehe er starb, und begerte Gotschalckund syn
haussraw Merge sulle eynmaill zu iin kamen, daß er sei seiche
und myt in spreche, ehe er stürbe, und Gotschalck und Merge
zogen zu im uff die Sype, bliben da etliche dage und frowyn
erfrawet sich irer zukompt, sprach myt innen und wonschen Gab
schalck und synen erben nie Glucks dan iui uff dissem Jamerthal
zugestanden waß, und starb da, ehe Gotschalck und Merge von
danncn zogen, dan sei sagen in sterben, anno 149^, und gincken
mit zu grave zu Swelhem uff den kirchhoff, und syn hausfraw
Clara lebte noch wol drei Zaire darnach, und starb da auch und
wort bei iren Hauswirt begraven, die nuhe mit Ellendt und Im
mer bei 54 Zaire im ehestand gesessen hatten.

Da auch Gotschalck in daß hauß Weinsberch eirst zouch
wonc n, waß es gar ungestalt. ungezeirt und woist, dieweil es eins;
wichhauß gcwest ist, waren alle gcmecher schir zu stellen geniacht,
deu eS war domaills vilnarung und zufalz daßelbst vonuyßwendigenlen-
then, aber Gotschalck hats Widder gerüst, eyn hübsch Hangende stub und
kamer drin gebauweit, er hat auch eyn ncuwcn pützuyßdem grundtgc.
bauwet, ui'.d do er so deis gegraven waß biß uff daß wasser, do sandtman
wol eyn kleider mande von hultzen kolcn, deß man sich hoichlich ver-
wanderte. Auch hat er zwei stuck mauwren gebauwet, da vunnails brit-
gen stunden, die eyn von Croneubergh biß an den Pütz, die ander
vom thorn biß an den stal, beide längs den büchcl, er hat hinden
im stall eyn brawhauß gebawt myt syner gezauwen und hat vill
gebrauwen, auch eyn fersfgezauw zugerust, aber nit so vil gcferfft.
Er hat auch Wein gezapt, aber nit gar vil, dan syn meiste Hand¬
lung, die im Haus Weinsberch zu syner Zeit andreiff, daß war
mit korn, gerst, haver, weiß, mach und myt dem brawampt, da
mit hat er so vill zu doin, alls er doin mögt. Das hauß negst
Weinsberch zu fcltwarlz, daß er mit Wcinßberch gegolten, war
auch zu stellen gemacht, daß hat er zu Zynßhaüß gerüst und ver-
nieit, und Gotschalck hat daß hauß Weinsberch nit vil über seß
Zar bcwont, darumb er so fill mehr arbeits und kosten hat an-
gewant. Er fort auch seyncr fureltern wapen, drei schwach kle-
blader, ein sparren im wissen Schillt.



Dieweil auch die Herren uff dat Schivartzhanß zampt der ziin-
mergesett schasst angemerkt haben Gotschalck erpar, gut, lobenn und
verstcndich Wesen und innen gepuren sult eyn ncuwcn Ztaithsman
zu erwelcn in stat wilant I. Rodenkirchen, des; verstorben RaithS'
mans, so haben sie gotschaleken eirst gekoren anno 1497, speter
noch zwcimat, daraus lebt er nit lang und hat auch sunst crlich
ampter gehat, und sich allenthalben wol und weislich gehalten,
wie eyn crpar Nairhsman dhoin sulte, und wie wol er gebruwen
hatt und pillich synen eidt uff der bruwer gaffet gethaiii sulten
haven, dieweil er aber lang vurhint, ehe er syn ampt geleirt, uff
da» Schwartzhauß vereidt ist gewest, so hat eyn ampt auch mit
im zusreden gewest, aber er hat syn Schickt allein uff der bruwer-
gaffel und mit in geselschafft und gassel gehalten, aber uff das
Schwartzhauß hat er helffen kesen und ist gekoren worden, und
man spürt hie auch öffentlich, daß Got wouderlich ist, der innen
zu sulcher ehren und Nahrung befördert hat, der vur so gering,
arm und ungeacht wair, Darumb soll niemanß verzagen, wie
schlecht er sei, wil er got dem Herrn verträumen, er Wirt im on
zweivel wol helffen.

Sulche gute nachparschafft und fruntschaft hatt er gehalten
tuschen den kirchmeistern und kirchspielsluden zu St. Jacob, daß sei
in auch kurß nachdem er in daß kirspel ist komen zu woneu, zuui
achter des kirspelS erwclt haven, das ist einer von acht wonnern
uyß der gantzen imchparschafftzu den kirchmeistern geschickt, und
die kirchmcistcrhaven domaills geheischen Joh. von Neimbach,
Teil von Liiitlar, Gerh. von Harff und Jac. von Duren, aber die
geschickte acht freunde, syn mitgesellcnmit im, haven geheischen
Wib. Poppe, Joh. Poistenmechcr, Gos. Wolff, Got. von
Swelhem, Herm. Sherff, Teil Grevenstcin, Joh. Kymenade, Maß
von Bracht, und Gotschalck hat auch sunst zu syner kurtzer Zeit
vil bei ber kirchen gedain und ire gebew, zerat und renth helffen
befördern, dan er hat groiße leib zu der kirch und hat syn begrcb-
niß daselbst auch gekoren, ist auch zulest kirchmeister ertvelt wor-
den, int vil über drei Monat vur synem absterben.

Daß Haus Weinsberch hat auch branff halber in groißer
sorgen gestanden,dieweil Gotschalck darin gewont hat. Eynß hat
eyn katz in der heisser eschen gelegen und wie sei vcrdreven wart,
bleiffe ir etliche gelodiger kolgcr an den harcn hangen und damit
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leuss sei boven uff eyn lcuff, da vil affgeschaiffte dennen spein

lagen, und die gincken an und branten und die funcken flogen zur

finstern auß, daß man sei uff den steinwech fallen sach, dieweil!

es aber im hellen tag waiß, leiffen all gefinde zu mit Wasser und

leschten daß sevr, snnst were es in der nacht gewest, daß hauß

weir ayn zweivel aiffgcbrandt. Auch plagen zwein knecht boven

den sta! zu schlaiffen und eynß maills waren sei beide drunckcnn

und satzten die kertz uff die kist vur daß bet und schleiffen in, do

aber die kertz an die peiff verbrant waß, da lagen vil alter entger

und die gincken an, wie man sagen wolte und felen uff die kist,

die kist ginck an und daß betstro begnnt auch zu broen und macht eyn

grossen damp, daß es die Wechter (die daßmail zu allem gluck

über den buchet gincken) gcwar worden, klopten an allen orthen

an, daß man deß fewr noch lcschen knnt, und als man uff die

kamer qnam, do war die dellen und kleider halff verbrant und die

zwein schleiffen so hart, daß sei villeicht mit verbrant stillen syn

worden, und fil fruchten, die dair umb trint lagen, und in diffeu

zuläuffen des folcks wart Mericn Golschalcks haußfraw eyn heuck

gestolen, darzu verloren sei eyn zwei quart fleschS, eyn zinneu

beirpot und noch mehe dinge, deß sei ganß mißlich und zornich

waß, und die bcmclte zlveiii knechte kregen von stundt an urloff.

Zii dem hat Gotschalck zweie knecht die quamen auch uff

eynen sontag zu avent heim, waren wol beschenckt und man gaff

in zu essen hantfleischs und gesoden fleisch und sei mochten nit

essen, so leiß Gotschalck den tusch uffheben, do sprachen die knecht,

man still in eirst keiß und kotier geben, daruff sagt Merie, sei

mochten doch nit essen. Die knechten sagten, off sei nit essen moch-

ten, so wollen sei doch ire gerechtigkeit haven und maii moist in

keiß und kotier geven, aber deß andern taigZ kregen sei nrloff und

moisten van stund an verHausen. Es waß auch eyn mail eyn

magt in hauß genant hilgin, war uyß dem berrischen lande, die

lachte sich eyne knecht im hanß an und sie stall Gotschalck wol

Illl) gülden an gelde, und myt dem knecht ginck sei hinwech, daß

maii nyinmer verneinen kunte, war sei Hinkomen waren. So ubcl

war er mit dein gefinde dran. Sunst hat er auch eyn fromm

knecht genant Reinhart von Efferen, der hat bei im wol elf Jar

g-uvont in treulich gedeint, Dweil Gotschalck und Merge bei ey»

waren, hatten sei drei knecht, zwa mcgt gcmeiiilich, daß Jrer myt
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zyden samen im hauß warm myt gesinde und kynder bei Zwelff

off veirzein Personen.

Zulest erhoiff sich die groisse sterffde der pestilentz, die gewal-

jjg anno 1552 die leuth hyn nam und erhoiff sich eirft anno

1551, do starff eyn magt zu Weinßberch genant Elß und Gotschalcks

Haußsraw kreich auch die pestilenK, aber stunde daran uff und

leffde wol noch darnach veirzich Jar, u. anno 1552 nach pinysten

siarff zu WeinZberch eyn knccht im hanß genant franck, und vil

leuth die bach uff und äff, darauf uff St. Michels avent starff

noch eyn knecht genant hupert, und Gotschalc? war gar schwor-

modich und übel zufrieden und satzt synen willen in den willen

Gotz und getroist sich olles, was im Got uberschicken werde. Dan er

betacht, daß so vil tausent menschen daß mail gestorben waren

und uff eynen frirag war er im Dhoim geweft und predicat geHort

und wie er heimwartz ginck, schonst in daß boiß uff dem Wege an

das lnrtze beyn, daß er sich gar erschrack, er leist eyn oder am soiß

schlain und soich allen möglichen rait, aber es halss nitt, dan er war

tag vur tag krancker, daß er nuhe plat zu bedde lach, und syn

sou Christian wart kraue?, stund aber Widder uff, aber syn tochter

Jungen wart auch krank und starff vur dem fader. Er hatte gar

»ode gestorven und geloffte bidfarten, aber entlieh uff Donnerstag

den 13. Okt. kam im der Dhoit sundlich an und sprach synen

glauben nach, biß er glich verscheid, anno 1552, und syn son Jo¬

hn» starff im glich nach, und satter und son worden samen be-

graven uff den andern tag neipst darnach, zu sent Jacob vur in

den ganck vur eyn finster, darboven naimaills eyn eoav Iwvaa

wart gemalt, und wart eyn dragenfellzer stein uff dat gross ge¬

lacht und folgenß wart der stein uff den hoen altar gelacht und

eyn piler von der newer kirchen wart in syn grasf gelacht, der

halb syn gebeins über 45 Jair versamlet mitz in die kirch bei

syn haußfraw Merge gelacht wart, die noch im anno 1545 starff.

Got troistc die seien.
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Cagelnich des lÄmschm Uchcherrm nck
Gelualteilliters Jan van MaclmMer.

Mitgelhcilt von Dn. G. Eckevi'.

V o r w o r t.

Wenn Urkunden vor andern Aufzeichnungen den Vorzug der
Zuverlässigkeit haben, so ist auf der andern Seite ihr Inhalt ge-
wohnlich trocken und kahl, indem er sich daraus beschränkt, in streng
hergebrachten,aller subjektiven Färbung entbehrenden Formen ein
rechtliches, meist ökonomisches Verhältniß festzustellen. Anders ist
es mit Chroniken, Tagebüchern und Biographien. Sie haben einen
reicheren, mannichfattigercnInhalt und stellen uns daS Leben der
Vergangenheit nach verschiedenenSeiten dar; wir lernen da Dinge
kennen, von welchen die Urkunden schweigen, das alltäglicheLeben
in der Familie, auf der Straße, in Gesellschaften,Kleider, Gebräuche,
:e., mit einem Worte wir lernen da das Costüm der Zeit kennen.

Für die Geschichte des Niederrhcines ist bisher in dieser Rich>
tung noch wenig geschehen. Es war daher eine sehr erfreuliche und
wichtige Entdeckung, welche Herr Or. Ennen au dem Buche
WeinZbcrg machte, aus welchem uns in dein gegenwärtigenHefte
eine Probe mitgetheilt ist. Mir liegt ein ähnliches Tagebuch vor,
daS zwar nicht so reich und ausführlich ist als die Biographie
des Herman von Weinsberg, aber doch manches Interessante ent¬
hält und der Mittheilung werth erscheint.

Der Verfasser desselben ist Jan van Brackerfeldcr, einer an-
gesehenen kölnischen Familie ungehörig. Seine Mutter hieß Gleichen
Gummersbach, welche im Jahre 1549 starb. Sein Vater, Martin
van Brackcrfelder,erreichte das hohe Alter von hundert Jahren,
sieben Monaten und vier Tagen. Er starb in dem auf dem Neu¬
markte gelegenen Hause seines Sohnes Jan im Jahre 1569 und
wurde wie seine Frau ans dem Kirchhofe von St. Nlban begraben.



Unser Jan van Brackenfelderwurde geboren im Jahre 1512
an, Abende Maria Himmelfahrt in der Höhle ,,auf der Ecke,
dem Hause zum Pfau gegenüber." Er kam im Jahre 1527 an
das Tnchscheerer-Amt, schor zcbn Jahre später und zwar am 3.
November und an den vier folgendenTagen auf der Gaffel seine
Probe, ward Meister, später Amtsmcisier und bekleidete nach der
Reihe fast alle städtischen Aemter. Das Tagebuch erzählt uns von
seiner Ehe, von der Geburt seiner Kinder, der Taufe, den Pathen
und Pathengeschenken, von den Heirathen seiner Kinder, ihren Aus¬
steuern und ihrem Tode. Es >erzählt ferner von seinen Aemtern,
von seinem Tuchscheerergcwcrbe, von seinem fortschreitenden Wohl¬
stände, von den Preisen der Lebensmittel,Hänser :c. Besonders
interessant ist ein Ereignis, das in seinem Leben eine bedeutende
Rolle spielte, und das er sich deßwegen bis in die kleinsten Einzel¬
heiten aufschrieb. Es ist dies ein heftiger Streit über den Gerber-
oder Dusfesbach zwischen dem Junker Wilhelm von Hars, Herrn
in dem anderthalb Stunden von Köln entlegenen Dorfe Hürth, und
der Stadt Köln. Obgleich der Dusfesbach nur etwa 2 Stunden
lang ist, ging er doch früher durch fünf Herren Länder. Nachdem
er die Herrlichkeit Hürth, worin er entsprang, verlassen, trat er in
die HerrlichkeitMühlheim, welche von ihren damaligen Besitzern,
den Dcntschherren, noch heute Hermühlheim heißt, ging sodann in
die Herrschaft Esfern, ferner in die dem Abte von Pantaleon zuge
hörige Herrlichkeit Sülz und betrat zuletzt den Boden der freien
Reichsstadt Köln. Daß diese den schlechtesten Platz hatte, ist leicht
einzusehen.Jeder der vier Herren konnte sich das, Vergnügen
machen, den Bach abzuleiten und der Stadt das Wasser zu entziehen.
Was wollte diese dann machen? Freilich mit dem Abt von Pantaleon
konnte sie wohl fertig werden, denn sie hatte ihn in ihren Mauern.
Griff sie aber den Herrn von Esfern an, so hatte sie es mit dem
Herzoge von Jülick, welcher Lehnsherr von Esfern war,
griff sie die Deutschherren an, so hatte sie eö mit dem Kurfürsten
von Köln, griff sie den Herr» von Hürth an, so harte sie es mit
dessen Lehnsherren,dem Könige von Spanien, zu thun.

Im Sommer des Jahres 1560 blieb nun wieder der Bach
aus, weil der Herr von Hürth ihn durchgestochen hatte und ins
Feld laufen ließ. Allerlei Vorstellungen von Seiten der Kölner
hatten keinen Erfolg, so daß diese sich am Ende genöthigt sahen,
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die drei Bachherren, wozu auch unser Ja» Brackerselder gehörte,

mit einigen Arbeitern nach Hürth zu schicken, um den Bach wieder

in seinen früheren Lauf zu bringen. Während mau mit dieser Arbeit

beschäftigt war, erscholl zu Hürth die Sturmglocke, und alsbald

rückte, unter Führung des Schultheiß, das bewaffnete Dorf heran.

Der wohlbewaffuete barsche Schultheiß nahm die Kölner gefangen und

führte sie ins Dorf, entließ sie aber wieder, nachdem sie ihr Wort gegeben,

sich wieder zu stellen, sobald dies der Herr von Hürth verlangen

sollte.

In Köln war man mit dein Benehmen der zurückgekehrten

Bachherren wenig zufrieden. Mau warf ihnen vor, daß sie zurück¬

gekehrt wären; sie hätten bleiben sollen, äußerte man, die Stadt

Köln würde sie schon befreit haben. An demselben Tage wurde

noch der Rath versammelt; man beschloß, gleich am folgenden Tage

sich zu Hürth die Genugthuung zu holen. Demgemäß zog früh

Morgens eine große Schaar Bürger theils zu Pferd, theils zu Fuß

von städtischen Würdenträgern begleitet nach Hürth und nahm daselbst

den Schultheiß und den Junker gefangen und führte sie nach Köln,

Es begannen darauf Gewaltthätigkeiten von Seiten der Verwandten

und Freunde des Herrn von Hürth, es kam zu lebhasten Vcrhand-

lungen zwischen der spanischen Regierung in Brüssel und der Stadt

Köln, es betheiligen sich an dem Streite der Kurfürst von Köln,

der Herzog von Jülich, Eleve, Berg, der deutsche Kaiser, es werden

Personen von welthistorischer Bedeutung genannte der Herzog von

Alba, der Prinz von Oranien ?c. DaS Ende deS Streites erlebte

Jan Brackerselder nicht.
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Im iair ons heren 1512 vff assumcionis mare auent byn ich

johan brackerfelder geboren Jir der hellen vff dem ort tcgen der

poe offer vnd byn sant albaen In der Donff geWest vnd synd!

mync Douss Patten her Jheronimus federhenn, goeSwyn van Duis-

birgt) vnd myne godt mctzgen bruersche zo nell vff der bryder-

sircisscn.

Im iair onS heren 1527 quam ich an dat Doichscherer ampt

vnd haeff gelert by mister wylhem van effcnn twey iair vnd myne

lere Jarcn by Im oys gcdeint. vnd waS zo der tzyt amptzmister

Hynrich errichrait, herman van stammest thys kran^ Iohan van

berchum vnd aniptzbod Hynrich vfferkampt vnd yst gcscheytt vff

gereonS Dach :e.

Im mir 1537 den 3 dach noucmbri Haff ich jan brackerfelder

myne proeff vff der gaffcten geschoren und schöre 5 Dach vnd

wart mister vnd gaff 16 radcr gülden mister gelt vnd 1 daller

zem bauve.

Im iair 1546 haiff ich den Dinst^) gedaen myt jan van der

grouen, kost mich vff petry und panlst fort vff martyni zo mynem deyll

16 gülden corrent etzlich alb. w.

Im iair 1541 hat mich niyn ampt gekorenn for cynen by-

sifer, wacr balsar van reidt myn gesell.

Anno 1544 byn ich vff ponderich gekorrcn Zom 44 van der

gescllschaff vff kyrSmissen.

Anno 1Z44 vff pctri vnd pauli byn ich van eynem crsamen

ampt gekorrcn for eynen amptzmister, waer zander van hachenbirch

myn gesell.

Anno 1545 hassen alle amptcr vnd gaffelen der kyserlicher

maiestet entgegen gezoegcn vnd myt harneZ vnd allem gewer, so

haiss ich van wegen des ganzen wollen amptz dat damastge fen-

lyn gedragen.

Anno 1547 vff den 2 sondach na petri vnd paul! hatt mich

die schyldgeselschaff gekorrcn vff rennenbirch for cynen huiSmisterv

waS hynrich vann vrdyngen wysgryff myn gesell.

') Als Mitglied dcS Tnchschercramteö.
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Anno 1548 hat mich eyn ehrbar raidt gekorren for cynen

hauptman vff gotz bracht, wacr myn geset kyrstgen van thtz vnd

bestalten myr dhs vff de ward, nemlich for ons vnd de ghene», so

myr by onS motten Haffen, 2 lutter romp, 5 Pont sallems, 6 pont

groen vhschs, 2 fyrdel whns vnd fort bestatten myr for de borger

vff vnser wardenn zo arSborg 300 eher, 0 pont bottcr, 0 pont

flcmS khs, eyn aem beirs van Daller, 1 gülden broit, for koichen

vnd krnit 12 albus vnd 6 albns for pott vnd krog, Hhr tegcn

holden myr in der godssdach rentkamcr 8 gülden corrent vnd by

barssen mallich 2 raitzzichen.

Anno 1548 vff petri vnd panli bhn ich van dem ehrbaren

Doic hschcrer ampt for einen amptzmister gekorren, vnd wacr Zander

van Hachenbhrch mhn gesel.

Anno 1548 vff sant thomaS dach halt mich eyn ehrbar ge>

meyn des wollen ampts gekoren dat jaw zo raidt vnd hynrich

kroiskampt mhn gesell, gaff ich zom gelaich 4 Daller vnd wart myr

geschenckt alleynn 118 fhrdel whns van heren vnd anderen godcn

fronden vnd gaff man myr eyn khrff van xx fhrdel vnd 4 zychen

vff nen jars auent vlld 4 vff halffvastcn, 4 vff gotzdracht, 4 vff

phnsten, 4 vff Johanni, 4 vff natinitas mare, 4 vff marthni, 4

vff khrsmiS, macht an zychen 32 zo dem raitz khrff vnd Ivere imlzer

ich vnd mhns geliehen des raitz whns allet ledieh stunden vnd

vnsere dhngen verwart, geben nhn noch 4 ziehen vff blasius dach,

Anno 49 Haff ich dat ampt am schryn sant apostelen gegolden

vnd gaff dar for 6 daller, vntfeng Im snoden an stont 15 marck.

Anno 1549 hait mich eyn ehrbar rciit gekorreir zom hauptmci»

Im khrspel.

Anno 1549 vff khrsmissen byn ich des raitz affgcgangcn vnd

bhn halrichter gekoiren.

Anno 1550 vff gotz bracht byn ich zom hauptman gekoren

vam rait, war kroiSkampt myn gesell.

Anno 1550 den 28. julii vff sant panthaleons dach wart ich

whdder zom hauptman gekorren, so der bhschoff adolpus In rydt

vnd schenk onS vff rennenbirch 5 amen whs godes whns, dar ich

ser Jmen solliciterdcn,

Anno 1552 vff kyrsanent hat mich eyn ersamer rayt gekoren.

In dat gcbrnich dat jar zo raidt.
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Anno 1553 vff kyrsmissen, so ich des raids byn affgegangen,

l,y» ich gekoren zom halrichier.

Anno 1553 den 27 januari byn ich sant apostelen schrynniister

worden vnd van den amptluden gekorrcn for eynen pronisor sant

agneten vnd den snoden gedylt, ist myr pi marck worden.

Im iair 1553 byn ich van inyncm ampt koren zom amptz-

mister vnnd yst zander myn gesell.

Im iair 54 byn ich van cynem eyrbaren rait gekoren vff

kyrsanent in gebruch dat jar zo raidt.

Anno 1555 vff kyrsanent, so ich des räch byn affgegangen,

ys myr for befell worden van myncn Herrn, dat ich dat jar sott

tat gewaltrichter awpt verwalten vnd yst wyn gesel gewest van

kyrsniissen bys vff Johanni wylhem littich vnd van Johaiiiil bys

vff kyrsniissen Peter van halneren.

Im iair 56 vff petri vnd panli hat mich eyn eyrbar ampt

gekorrcn zom amppmister, myn gesel war hynrich bartdorp.

Im iar 56 Haffen wylhem lyttich vnd ich vnse boese, so mir

van dyssem halffen iar vns Haffen gedeylt vnd unseren heren vff

de godeSdach rentkamer geleuert 23 gnloen, den dencren 28 gnlden,

vns mallich 14 gnlden, dem bodden 5 gülden vnd 16 gülden zom

gelaich.

Item anno 56 den 16 septembri yst der knod sanr apostelen

L daller vnd ich krich dnbbel nemlich 4 datier als schrynmister.

Item myt peter vaii halneren vntsangen van boessenn dat

halff iar vnd In de godesdach rentkamer wyr byde gelcnert 29

gülden corrent, den dcner ondcr sich 29 gnlden, vns mallich 14

gülden 15 alb., dem boden 5 gülden, zom gelaicht 5 daller anno 56.

Anno 58 vff kyrsniissen hat mich eyn eyrbar rait gekoren

Ins gcbrnch dat Iar zo raidt vnd yS myr for befel Im raidt

worden dat Jar tornmister vnd myn gesel for eyn halff Jar wyl¬

hem littich vnd dat ander halff Iar krystian brolman.

Anno 59 vff kyrSanent byn ich deS räch affgegangen vnd hait

mich eyn rait gekorren zom gewaltrichter dat Jar vnd ys myn

gesel Joncker jaspar gyllenkyrchen eyn halff Jar vnd dat ander halff

jar myn gesel Johan vam krypjz.
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Anno 59 Haffen mhr Jaspar gyllenkyrchcn vnd ich Jan braller-

felder vnse boeffen gedeylt vnd »ihnen hcrc» In de godeSdachS

rentkamer gelenert 54 gülden corrent, fort onS mallich 42 gnlden,

eder dencr 21 gnlden, dem boden5 gülden vnd 5 dallcr znm ge-

laich for eyn halff Jar,

Anno 1560 vff godesdach den 31. jnliuS hait eyn eyrbar

rait zo colnen verdragen, dat de bach heren, so for twey jarm

dair zo gekorren synd, nemlichen her bron angelmecher, ,'ohan

brackerfelder, clas krosst vnd thys schelt füllen oys schydichen vnd

snlten de bach, so n» eyne tzit lang zo eolne neyt kvmen were vnd

so dorch den heren zo Hort vnd auch de dnische herenn zo mollem

verHalden worden, wilch anch hudt datnm dem scholtis zo Hort vnd

dem zappcrer im dnischen hnis dorch etliche raitz geschyllden erns-

lichen ist angesagt, de bach lassen zo stellen In eren vorichen stnZ,

dair myt de bach na collcn queme vnd inn Wendich tweyen da-

gen, wa aber neyt, so Word eyn eyrbair rait georsacht, snlchs zo

doen vnd iren bach Herren sulchs bestellen, vnd ist sulchs den bach

heren na tweyen dach sulchs oys zo richten, beffollen; ist claS krofft,

thys schelt vff hnt datnm im rait gcwest, den dan snlchZ bcsolle»

ist vnd myr snlchs verzalt Haffen, dat sulchs by dem cyrbarcn rait

also sy verdragen.

VolgeS vfffrydachden 2 augnsti haiffen byde hcre renlmysier

vns verbot nemlich clas krofft, thys schelt, jan brackerfelder sder

her angelmecher ist krancks vnder der stat hnis vnd ist der her bor-

gemister vnd beyde heren rentmister dar gewest vnd Haffen vnS

in de kamer geroiffen vnd haiffen uns ann gesagt, dat myr stillen

zydichen vff satersdach den 3 angusti na mollem vnd de kallen

lassen laechen, dair myt dat Wasser synen ganck gewynne vnd wanne

sulchs geschein were, so snlten myr vort gaen in de herlicheyt Hort,

dar dan de bach oys dryff dorch den aller vnd dat selniche zo

machen, dair myt it in synen alde gewoenlichen sloS weder queme

vnd also weder na eolne qnem vnd snlten sulchs doen myt wenich

lniden vnd so emant queme, der vns snlchs wolle verhyndercn,

snlten myr lassen gescheyn vnd nichtz dar tegen ons sperren, dan

an hören vnd unseren heren anzygen, vnd Haffen also unseren abschydt

genomenn van dem heren borgermister her goddcrt hytrop, her Johan

pyll und her phylips geyl, beyde heren rentmister :c.
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Anno 60 vff samptzdach den 3. augusll vm tryn 7 vren for

myttag ist clas krofft, thys schelt, jan brackerselder vS gezogen und

Haffen mht sich genomen jan, den alden bachmister, vnd hynrich

den schuppen knecht vnd hyn sackdreger vnd Haffen disse drh eder

eyn schup gehait vnd syndt also zo hercn inollcm an komen vnd

dem comendor angesagt, dat syn ehr werden de bach wolten lassen

dryuen in eren gewonlichen flus, dan whr dar van wegen eyneS

cyrbaren raitz waren vnd sulchs ins wirck zo stellen, e dat mhr

schyden; dar vff der comendor geantwort: snlchs sult an stondt an

geschehn.

We myr nu vam comendor shndt geschhden, so Haffen vnse

dener mht zo doen deö coniendor volck schoen de kallen weder ge-

lacht vnd ins wyrek gestalt, so syndt whr folges gezydichet bonen

mollcm Jnn de herlicheyt Hort ans ort, dair de bach ins felt dorch

den aller drhff vnd Haffen den deners mht den schuppen befallen,

dat dorch gestochen loch mht erden weder zo zomachen, vnd die

seluche erde ohsser der bach zo nemen, dar mht dat Wasser weder

locff synen alden gewoenlichen ganll. We de dener sulchs nu

ansangen vnd in arbeydt waeren, so trecken de van Hort de klock

eyn mal vnd also ehn wenich vff geHort zom anderen maich we

myr nu sulchs geHort Haffen, haben myr geyne verstaut gehat vff

sulchs luiden vnd an stondt trecken sh de klock zom drhtten mail

vnd vnse deners hatte schoen scr na gedaen. Mht dem vff hoeren

der klockcn, so seyn whr ehnes grosses volck vs dem Dorp komcn,

dar nu bey waeren twcy zo perdt, de ander alle zo voes vnd

myt gewerter haut, nemlich knebel steff schoes gaffelen vnd etlich

myt buissen vnder allem. So sh nu by ons nae komen syndt, so

seyn myr, dat der Scholtis zu Hort foer an kompt vnd hat eyn

ballencl vnder dem hoedt vnd twae soer boessen vff der syden vnd

eynen knebel staff vff den schotteren vnd we vnse deners sachten,

hat er eyn panser an gehait vnd also geweltlich an ons komen vnd ons

zo gewissen, mhr stillen zo Im komen.

Dar vff Im geantwort, er het also na by vns, als myr zo

im hellen.

Ist also zo vns komen vnd myt grymmichen worden gesagt,

off myr de bach hellen zo gemacht.

Dar vff Im geantwort: Ja.

Wer ons also verwcgenn gemacht helle, dat myr sulche grosse
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gewellt In synes Jonckers hoecheit vnd herlicheyt deden, myt
Villen trotzlichen wordenes

Dair vff myr geantwort: myr vcrsegen ons neyt, dat myr
eyniche gewalt gedaen hellen, ivercn auch dar na neyt gestalt,
wc her selff sehe, dan myr myncr Herrn bach In Iren alden ge.
woenlichen flnß weder gestatt Haffen buissen cmantz schaden vnd
hellen auch nemant Heller ader pennige schaden gedaen, wc äugen,
schynlich, dan alleyn oys gericht, wat ons eyn eyrbar rait beffollen
hatt vnd neyt nie^

Dar vff der schottiS vns gefragt, off myr gestendich wcrcn,
den Wa sser flnß, so dorch de haffer gcloeffen hct, gestop hetten, dar
eyn gerdt by gestochen sy geWest myt cynem strowysch, der dan
ban vnd seyd gebnt.

Dar vff geanworll Jt sy waer. Myr haben de gerd myt
dem stro wysch wacD^», aber neyt gewist, wat snlchs bednden, dan
myr hetten snlchs lassen stayn vnd de bach, we for gesagt, gestop
ind Jnn Iren alden stich gestalt, de vnse Herrn In langwericher
vnd rnlicher possession gewest synn.

Dair vff der scholtis eynen paffen gefordert vnd gesachti
Domino notaris, ich protcsteren dar van offenlichcn, dat sn

gestendich syn, dat sy de bach gestop Haffen vnd sulche gewalt ge-
daen hassen In inynes Joncker hoecheit vnd herlicheyt, der he myt
beleynt ist van der konncchelen majesiat van Hyspanien vnd ge.
denck snlchs zo klagen an orden, dair sich snlchs gebort, myt fyllen
worden vnd eyn stnek geltz for arrys vff de erde geworpen vnd
gesucht.'

Domins notaris, ich begcren dair van eyn Instrument ader
me In der bester formen :c. vnd gesacht zo dem bodein

Bod, nym vnd kommer myr disse alle, eyn Jder for syn hoch',
for lyff vnd goet van wegen myns Jonckcren.

Und hat der bod oys befel des scholtis snlchs gedaein
We nn snlchs gescheyn ist, haben myr gesagt, off neyt cyner

möcht loes syn, der na der stat ginek vnd viiserrii hcren snlchs
inocht ansagein

Dair vff der scholtis geantwort: Neyn, myr morsten allen,

") Hicr ist zu crgäuzcu: uutwortclc der Schultheiß.
"4 Zu crizauzcin gcschcu.
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wan vnser »och nie were», »Nil Innen trecken vnd volges de » ober
cmgeroiffen, sy snlten anstont de dach weder dorch stechen vnd
lassen sy weder dorch den acker loeffen.

Vnd haben de naber sulchs an stondt gedaen vnd In geworpen.
We sulchs nu allet ist geschehn, so hat der scholtis zo vns

gesagt, off myr goetwillich wolten myt gaen.
Dar vff gcautwort: dat moestcn myr wail doen, wantz schocn

ongern geschcg.
Syn also na Hort gegangen. Vnder allem hat der scholtyS

gesagt:
Jr heren, Jr hab wail de kop verbort mlst disser gewalt, de

Jr alhe gcdaen Haff.
Wan ich sulche gewalt zo eollcn hette gedaen, we sults myr

wail gaen?
Dar vff gesagt, myr hetten nemant gewalt gedaen, wercn auch

neyt dar vm oysgegangcn,vnd ist clas krofft vnd der scholtis In
worden» gewest, de nu allerly gewesen syn, neyt zom freden ser
denlich.

So myr nu Im ganck gewesen syn na Hort, haiff ich gesagt
zom scholtis:

Her scholtis, dys spyll gesellet myr neyt wail, da» Itt ist eine
gerynge sach, dat man ons komer, den so fyllonse Person belangt,
dan eyn ehrbar rait, der ons gesant hatt, wa it der also wyl
verstayu, wys ich neyt. Got gyff, dat It eyn goet endt gewyun.

Dar vff der scholtis gesacht: Jdt kann neyt so arg werden;
ich sehe myt zo, dan wan ich eyn perdt onder myr hette, wolt
ich mich zo Colleu In den garden wail erneren.

Dar vff ich geautwort, dar myt sy der sachen neyt gehulpen.
Vnd synd also zo Hort byunen komen for des scholtis huis

v»d hat der scholtis de huislnidt augeroiffen:
Jr naber, staet hyr by v>td zo vns gesagt, er wolt ons nicht

verhalten, dat he disse nacht schryues hette vberkomen van synem
Jonckeren: so emautz quem van colne, der Jnniche gewalt dcde,
den solt er Ins boden huis forenu vnd In de Jseren slaen bys
vsf zo komptz synes Jonckeren. So myrs aber wolten zo danck
annemen, wolt er ons myt hanttastonge lassen In synem huis ver-
blyucn bys vff zo komptz synes Jonckeren.

.10
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Dar vff geanlwort, myr weren Ist In syner gemalt, wat he

bescll hett van synem Joncker, mosten myr sulchS lyden, dat snlchz

geschege.

Hat doch der scholtiS van vns de hant genomen, dat myr

sulten dair verblyucn byS vff zo komptz synes Jonckeren.

SnlchZ habeir myr gedaen vnd syndt also for des schollig

huiS Jnde In synem huiS gaen treden vnd hat der scholtiS gesagt!

Jr naberen gaet hyn In den hoeff, man sal uch eyn fyrdel wyng

adcr dry gyffen van deS heren wegen.

Na folgcs eyns stondt dar na haben myr myt dem schollig

zo dischs gegangen vnd gessen vnd gedroncken.

Doch sor essenZ vns cynen dener loeZ gegeben, der na collen

solt gaen vnd dem myr befallen Haffen, dem heren renlmister her

pyll alle handelong an zo sagen, ws sich de fachen Haffen zo ge-

drogen vnd ist also hyn sackoreger na collen gegangen.

So myr nn vber halffen essen haben gesessen, ist der schollig

vff gefoddert vnd vnS angesagt: Jdt sy sy i prynpZ komen vnd

also zo dem Joncker gezydicheyt vnd Im allen halldet verzalt.

Ist na volgeS weder zo ons komen vnd vns angesagt, lo¬

he synem Joncker allen Handel verzalt hett vnd so syn Joncker

stricht geHort haiff, sy er gaer zornich worden vnd gesagt, he heile

sich myt nychten snlchs van den van collen verseyn vnd sehe im,

we listich die van Collen for twey Jaren mit Im weren vingegangm

vnd wolte snlche gewalt clagcn der hoegen offeryheyt, nemlich dem

konnge van hyspanien, dar he syn lenn van> hab vnd also

wyddelich dar myt verseyn ist als eyn fnrst Im rich ist, vnd er der

Joncker woist wail, dat de van collen also starck weren, dat offer

eynen hanff zo werpen, aber wa sy dat hanpt aber boisscn de

portz stechen, so snlten sy sulchS wail bezallen. myt vyllerly

troszlichen worden: hett neyt gemeynt, dat de heren van collen

snlche kynder weren, dat sy sich vam comcndor lyessen rytze».

sulches zo doen,want wat de van colen deden, deden sy dem comendor

zom besten; doch er woltz gedencken vnd hett syn Joncker dem

scholtys befollcn, dat der scholtiS vnS sulte ansagen, dat myr Jt

wael strenglich eynem rait wollen ansagen; doch vnder andere»

') Zli ergänze»: sprach der Schultheiß.
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noch syl wer Worten, als daß vitse sorvader wail elivas hotten

angericht, aber na folgeS wail moessen bezalen.

Vnder allem thyS schelt gesagt: wa myr snlchS sulten eynem eyr-

baren rait ansagen, so moest man vff weg bedacht syn, dat myr

dar van hynen gucmen.

Dar nu snlchS der scholtiS geHort, ist er na synem Joncker

gegangen vnd myt dem gcredt van der sachen vnd ist weder zo

onS komen vnd den paffen myt bracht vnd gesagt, so eyn eder

wolt eyn hantschrysst gyffen, wanne der Joncker onS wordt fodderen,dat

myr als dan woltsn In Halden vnd dar zo recht stayn, wolt er

onS erlaissen.

Dar vff myr geantwort: deS hetten myr geynen beffel, tonten

sutchs auch neyt docn, dan myr wollen wail hantastong doen In

zo Halden, änderst neyt.

Dar vff der scholtiS weder zom Joncker gegangen vnd ist

bald weder komen vnd hat gesagt, er hab ons an zo sagen: wyllen

myr hantastong doen, wanne man onS fodert In zo Halden ont

zo recht zo staen, so sall he van wegen syneS Jonckeren de hant
van onS nemen.

SnlchS Haffen myr anaenomen, ons genomen myr gcdencken

aber dar neyt zu recht zo staen.

Dar vff der scholtis denn paffen hat angespreng vnd gesaicht:

Oonains irotario, hyr begeren ich eyn Instrument aber me

fan dat disse alle dry habenn hantastong gcdaen vff geloeff vnd

ialitrecht In zo Halden, Wanne myn Joitcker sy wyrt forderen, vitd

dar vff fry onS lassen gaen vnd baffen gesacht, sy stillen onS dat

gelaich rechenen.

SnlchS hait de scholtiS Jme gerechent vnd myr haben sy be-

zalt vnd syn also van dan geschydenn weder na rollen vff den

seluchen samptzdach.

Anno 60 vff samptzdach den 3ten dach augnsti, so myr nu am

abent weder van Hort zo collen komen syndt, dan wyr haben zo

Yort geyne zydong fernomen van vnsen Herrn, so syildt wyr alle

ry anstoi.dt aen gegangen by den heren rentmister johan pyll

vnd Jni snlchS angesagt, we de saich sich hayt zo gedragen, vnd

hait onS der her rentmister an der stat huis beschyden vnd hayt

de heren van der offericheyt dair hyn lassen beschyden sampt myner

10^
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heren Doctoren vnd rechtzgclerten vnd haben myr de handelong

den vorschr. heren verzalt vndt synd dair myt oys gewichen.

Vnder denn so ist wael eyn oir oder 2 halff ferloeffen vnd

hait vns weder In gefordert vnd haytt vns angesagt, it were

besser gewesen, dat niyr zo Hort weren verbleuen, bys vff zo

komplichen nwrgen sott inan ons geholt Haffen. We dan sulchs

bestatt were, so aber nu sulchS neyt gescheht were, so satten myr

dissen inorgenn vin trynt 3 ore>r weder oys gacn na Hort vnd an

dem schottiS an hatdenn, dat ons eyn rair neyt wolt kennen for

borger, er, der scholtis, gyff vnS dan de hant zo foreS weder vm.

So er sutchS neyt wolt docn, sulten myr Im ansagen, so weren

myr dair vnd wolten I» Halden vnd vnS dar myt quitten.

Wc nu vnS sulchS ist angesagt, so syndt myr dair nryt van onsen

heren geschyden vnd syndt den morgen vff dem neumart vm trynt

3 orcn na mytternach den sondach fro morgens den 4 augusti ab

da erschynen, beyde heren rentmister, myt namen her Johan pyl,

her phylips geyll vnd der her stychmister, melchor van moltem,

der her wynmister Peter fygemont, der her ordetsmister jaSpar van

lenep, Joncker bartel hymbach, Jonker saspar gylenkyrchen. joncker

hylbrant suderman, beyde geweltrichter gerart pylgrom, goddert

byrbom, Zoncker reydt vnd fast fyt wydlicher dapperer Herrn vnd

borger, alle! zo perdt sampt den zolner vnd ryden wechteren myt

myner heren boden vnd dar bencuenn ist eyn groisser Hauff borger

van allen ampten vnd gaffeten myt Iren heren Im harneZ zo

voeS gewest myt den bussen schützen vnd fast ander volck myt schupen

vnd baiwylen.

Vnder allem so sy sich dair also versamelt hatten, so haben

de beyde heren rentmister Im schützen hoeff den hauptludcn de

geloes gegeben vnd syndt Also na der wyerportzen gezogen vnd

habenn vnS de heren rentmister, nemlich klas krofft, thyS schelt,

vnd Johan brackerfelder zoni yrsten zor portzen oys gelassen vnd

vber eyn fyrdel stunden vns gefolgt.

Wc myr vnder ons dryen zo Hort syndt ankamen, so ist der

schottiS neyt zo huiS gewesen, sonder myt synem Joncker oyS

gereden.

Vnder allem so ist der her van Hort Im fcldt*) angerant

"j In der Handschrift- fcdt.
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vnd van den borgers angespreng vnd Im angesagt, er nioest ctwan

Halden, es quemen etliche heren van rollen, de hellen myt syner

lyffden zo sprechein So ist In mydlcr tzyt ankonien de heren rent-

mister myt den anderen heren vnd dem heren van Hort for geHal¬

den, off eynich van den drycn dorgeren, dar syn scholriS de hant

van gcnomen hett, Im etwas schuldich werenn

Dar vff geantwort: neyn, dan sy hetten Jni gemalt gedaen In

syner herlicheyt, dair vm sulten sy In Halden.

Dar vff der her rentmister gesagt, er sult ons de hant weder

gyffen.

Dar vff gesagt: neyn, dan es wer yrst myt recht oys gefordert,

Vff er denn scholtis beffollen Haff, snlchS zo doen.

Geantwort: Ja.

We nu der her van Hort snlchs neyt hait wyllcn doen, so

hat der her rentmister Im angesagt, er mocst myt na collen goet-

willich ryden.

Dar vff geantwort, er helle zo collen sondcrlichs neyt zo

doen, dan so er neyt goetwillich wolte mit trecken oder ryden, so

mocst ers wail doen, myt andern ine worden.

Vnd haben den scholtis zom yrsten gefangen gcnomen, na

folgcs den heren van Hort van hanttastong vnd syn also zo acht

vren weder zor wyer portzen In komen vnd syndt de borger zo

foes gezogett vff dett neninart vnd folges Jder tveder in syn

behnsong vnd syndt die heren zo perdl bleueti Halden an der wyer

portzen vnd syndt de heren rentmyster stymniister nff de portz ge-

gangen vnd nae folgeS der her van Hort vnd syn scholtis vnd

haben dar lang sprach geHalden vnd zom lesten der scholtis myt

beiden heren geweltrichteren gegangen vff de dranckgas; portz vnd

der her van Hort bleuen vff der weyerportzen byS an den abent vnd

na folges ist er gegangen in frydachs hilis marymynenstraS.

Volges vff dynSdach den 6 augnsti syndt her komen des bn-

schoff raidt vnd syndt zo myner broderen bey eyneS ersamen raitz

gesanten geivest des morgens, dar dan doctor franS des buschoff

canzcler dat wort gedaen hait van des buschoff wegen antreffende

den heren zo Hort, myt seren trotzlichen worden, dat der buschoff

den van Hort wyl ledich hayn vnd sich lassen hören cynen abdrag

van raidt zo Haffen vnd sich lasten hocren, we for etlichen Dagen

der stadt collene volck sy gewest im hengendem busch vnd haben
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dair innen gesucht etliche weder doiffer. SulchZ kvnt er neyt ly.
den, dat niyn deren in synem lande snlien eyniche gefangen suchen,
gclichffals anch zo rodenkyrchein

We nn suichs de heren vam raidt, dar zo gesaut synt gewest,
haben angehört, so haben sy innen for beschydt gegiffen, sy woltens
an eynen eyrbarcn rait beengen vnd zo komptichen frydach des
marges vff der selnicher statt weder vin beantivorten vnd syn also
de redt vnd vnse heren zo inyncrbroderen geschyden zc.

NolgsS vff frydach den 9 angnst! vm trynt 7 oren for myilag
syndt de gesunken eynes eyrbarcn raitz zo des bnschofs gesanten
komen zo myner broderen vnd also denn kurfürstlichen reden dorch
Doctor konrait lassen beantworten vnd vff alle artykelen, so des
buschoff redt Haffen sorgedragen,geantwortet:

Dat eyn eyrbar rait recht vnd soeg hatt, de bach weder vm
in iren alden gelvoenlichen flnS zo stellen vnd ire wael hergebrachte
possession zo contynweren vnd bette der bnschoff van vollen vnd
der her van Hort dar vm geyne vrsach, ire borger dar om an zo
Halden vnd were legen den laut freden, deklock zo stürm zn luden
vnd myt allen hnislnden gcwerter haut her oys zo trecken vnd de
bach moetwillich lassen zo dryuen in den acker, anch haben myn
heren de sryheyt, dat sie ire fyende mogeit in die ban myllen Hollen
vndt syndt dar myt gefryt van Papst vnd kyseren bys vff karolnm
den 5, gedenken der halffen neyt dar van abzoston niyt allen reden
vnd also beantwort vnd dar vff geschyden ?e.

Anno 60 den 9 angusti ist hynrich schelt zor wyerporlzsn oys
gcreden zo dem abt van pantalaeon iit den hoeff zom wyssen hnis,
dar syn hnisfran vnd kinderen waeren myt anderen fronden, so ist
tuschen wegen twen Joneker by eyn kamen, neinlich eyner genant
fyrmont vnd eyner genant ruenberch oys laut van der mark vnd
haben samen sprach geHalden in goden.

Na folgeS ist fyrmont eyn stuck wegeZ hyn geredenn vnd dar
bleuen Halden vnd ist der ander Joneker ruenberch hynrich schelt
angeroiffen,er sy auch der colscher eyner, der synen swager harffeu
bab zo Hort helpenn Hollen, er snit sich gefangen geben vnd die
focr büß vff den borst gehalten vnd also de hant van Im gesor-
dert vnd zo hant hatt im schylt de hant van sich inoessen gyffe»
vnd gefragt, war er soll inn Halden, gesagt: zo bronswich und als '
in vcnlassen,
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Den 10 angusti den anderen Dach ist schelt na brol gezogen

vud dem bischoff snlchs angesagt vnd geklagt, der dan de saich an

sich genomen hait vnd wyllen hinlaegen, der myt er neyt wyders

klage.

In distcr yrsten 13 oder 14 dagen ist allerly geschry geHort,

ncmlich daß eyncr genant pleckenberg im grondt vnse borge habe

hynder duisch geslagen vnd gejagt vnd syl moetwyllens gedreuen

habb uut den smytz jongen vnd harnesmechers jongen, so vff de

slyff mollen geyngen.

Gelichsoal syn vnser borger kynderen angehalden zo rynberch

am laut van salt'enborch dorch den scholtis der van batenbnrch,

der sy wolt lassen komeren vnd doch nafolges hat lassen passeren.

Gclichfals anch etlichen gescheyn ist vff der fyllen.

Hyr vff dan eyn eybar rait gesant hait her johan pyll, pcter

fyzeniont, dokter konrall myt anderen zo dem buschoff vm zo hör-

reu, wes men sich zo im zo verseyn hctt.

Dar-vff de heren beantwort syn, des der bnschoff sich auch

selff hait lassen hoeren, daß er der flat wailfart gern sehe vnd

auch dar an syn wolde, dat in sinem flyfft nemant etwaS snlt vor-

ncmen myt gewalt. So aber snlchs gescheyn ivordt, wolt er dar

an sin, dat de snlten gestrafft werden anderen zom erempel myt

me fyllen erbedongen.

Gelichfals hait ey» irbar rait gesant heren herman snderman,

heynrich kannegisser mit dem liccneiat stywich zom forsten golich,

wes men sich an dem ort zo verschein hett vnd snlten vort an

zydichen nae brussel vnd de handelong alle ordenlichen verzellen, na

dem der her zo Hort an den ort geklagt hett, syn noch hudt datuin

neyt komen.

Anno 60 den 20 angusti ist der her rentmister her johan

pyll und der her rentmister her phylips gcyll geladen worden zo

brnssclt ans recht durch den heren van Hort. Wes nn wyders hyr

oys wyl werden, wyrt inan noch gewaer tverden. Dan der her

van Hort hait zo brnssel de saich syl anders lassen vordragcn, dan

it in der wairheytt ist; aber was de synen gehandelt haben, ist an

dem ort neyt entwaegen, dan er doct we de kyndc, de sagen, man

hab sie geslagen, sagen neyt, waer vm snlchs gescheyn sy.

Anno 1560 den 22. angusti hait eyn eyrbar rait dem heren

van Hort lassen insygnuiren eyn mandat vs dein kamergericht dorch
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doctor konrait vnd jaSpar van lenep vnd her jagpar gylenkirchen.

disses Inhalt, das; der her van Hort fall denn borgeren van collen

so he hat angehaldcnn vnd de hant van innen genomen, fall weder

gyffenn vnd sal dar neben de bach in Ire» forichenn flus weder

stellen vnd sal Inwendich 27 dagen vorwenden, vs wat orsachen

er snlchs gedaen hatt vnd halt der her van Hort dair vff geant-

wort, er wyl syne frontschaff verschryuen vnde sich myt denen be>

racden vnd syn also gesehyden.

GelichSfal haben sy dem scholtis vorgehalden, off er gemeynt

sy, de hant unseren borgercnn weder zo gyffen. Dar vff geantworl

kont er bussen synem joneker neyt doen; dan wan he schoen snlchs

deit, hetz sulchZ geyn inacht, so syn joneker snlchs neyt bcwillichden.

Dan wat er gedaen hettc, wer allcS oyZ bestell syneZ joneker ge-

scheyin

Dar vff haben de hcren im gelichSfal cyn Mandat insygneir

zo spyr, inwendich 27 dagen sich dar inS recht zo gyffen vnd ist

dem mandait ingelyff cyn pcne van 20 niarek gelidicheS goltz,

Nnd syn vnse gesanden vam fnrften van cleff weder kennen

ont haben eyneS kurtzen beschyd dair kregen vnd ist der fnrst

baben sy gesagt, fast zornich gewesen vnd ist vnsen heren neytz

eren dair gescheym Doch hait de siat van cleff mynen heren den

wyn erlich geschenckt.

Anno 60 den 27. augusti syndt deS heren van hortz bewanten

vnd srontschass zo dage erschynen sant marien ad gradns vff de dile

vnd ist der dorst van gylenkirchen eyner gewest des fnrften kamer-

Imi>ter plecteirberg im grond, der her van wycrait orsbach van

jynsich, joneker tryptz, joneker roiffteschS, jonker hassclt van wyswyler,

oncker katz, joneker Holsem, vast in de 18 ad om trynt van adell-

Nnd syn dar ersehenen beyde borgemister lyskirchen, hiltrop,

byde rentnnjter pyll vnd geyll, her stymmister mollem, byde Ivyn-

mister schelt vnd fygemont, jaSpar gylenkirchen nnd haben gedaget

van 7 orcn an byS by eilff oren ser na vnd ist doch nichtz styss-

flichs gehandelt byS vff den anderen dach. Den 2s augusti syn disse

ronlschaff vff de maelftait weder erschenen.

Anno 60 den 28 augusti syn vnse heren vans raitz wegen

weder dar erschenen, nemlich beyde hcren borgermister, beyde hcren

rentmister, her arnolt van segen, beyde wynmister, stymmister, ?c.

vnd der heren van hortz fronlschaff vnd haben gehandelt van achte
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an bys halft 12 vren vnd vnder allem ist gehandelt, dat der her
van Hort vnS fall dc hant weder gifte» und gelichfal sal der bor.
gewisser dem here» van Hort weder giften de handt vnd sal den
scholtis lassen Hollen vnd fry gyffen vnd sal na eynen dag an-
stellen, dar sal der her van Hort de syne schycken, vm zo beseyn,
vff de sach in der goede kont hyngelacht werden, wa neytt, so
soll cder man daS recht offen staen z des sal der rait am kamer-
qericht styl stayn, bys der dach geHalden ist. GelichSfal sal der
her van Hort styl stayn zo brussel vnd haben der haluen
mail stait an gesass nemlich zo vbich oder zo golich ader zo duren
ader zo nuiS, dat da» vnse hcren an sich genomen haben an
eyneni eyrbar rait zo breiigen. Hait der her van Hort de synen
auch genompt, nemlich disse 4 joncker^ frederich ryffeirberger, den
laMdrost flattenn, joncker orsbach, der amptman van synsich vnd
joncker . . -

Vnd na dissem so ist der scholtis komen van sant gereon
v»d hat for dem torn synen orfryddcnin gedaen vnd so syn de
hcren vnd de joncker bey enander gestanden vnd hat der scholtis
vnS dryen de hant weder gegiffen. GelichSfalhat der her borge-
misicr for dem joncker gedaen vnd so myr vnse hant weder hatten,
so ist dem seholtiS de hant weder gegiffen vnd sal eyn rait lassen
ansagen, war de by komptz geschyn sal, vnd syn gcschyden.

Vnd haben anch des heren van hortz frontschaff geloefft for
innen, dat he de bach sal lassen drynen in erem aldein gcwocn-
lichen ssos vnd sal anch selff neyt ader emantz anders van syneic
wegen eyniche borger anHalden z gelichsfall de bress vnd segel,
so der her zo Hort gegiffen hayt for twey jaren, sal er Halden,
vnd denn 24 septembri ist der dach verlengt bis vff den 8 octobri
fallen sy beynander komen beseynn, off sy sich können verglichen»
aller gebrechen. Vnd hait eyn rait dair zo geschyckt her constantyn
van lyskirchen, her arnt van segen, her herman snderman, her ja»
PYll, her melchor van mnlhcm, her arnt van segen blyff hyr zo
rollen. Disse 4 heren snllen syssen by den 4 zyfffronden des heren
van horss vnd trecken wyder myt doctor konrait betroff lieeneiat hel-
man, lieeneiat stywich, gyllis yffeler, hyrich kannegisser, jaspar

Der Name ist nicht angcgel'en.
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gylenkirchen, jcin brackerfelder, thys schelt und syn äff gefarren na
nnis del uiandach na remcgi den 7 octobri aimo 60.

Anno 60 den 7 octobn syndt disse vorschrenen heren zo nnis
deZ abentz ankomen vnd syndt zo Herberg zo nnis gelacht ins bor-
gerniister hnis albertz vff dem »mit, vnd syndt am abent twen
van? adel, nemlich schyffart van tvyler zo onsen deren komen nud
haben innen angezygr, das de frontschaff morgen zo acht v -en wott
zo nnis vff das raitzhuis erschl)nen vnd das niyne heren gelich-
fats dan atda wolten crschynen. Dair vff doctor oys gegangen zc>
innen vnd sulchs angehört vnd na votges beantwort, de gesanien
eynes eyrbaren raisz der richstat collen wolten vff betympte tzyt
da crschynen.

Vff dynsdach den 8 oktobri des nrorges vm tryirt 8 oren so
syndt de vam adel vff das railzhnis ersehenen vnd folges so syndt
vnse heren dair ins raitz hnis zo innen gegangen als? her lys-
kirchen, her pyll, her snderman, her melger van molhein, Vber
eyire klyne wyle so ist gefolget her hyrich kamreirgissr,doctor kon-
rait, gyllis yffeler, licenciat helman, jaSpar gylenkirchen, liceneiat
stywich vnd lvyr clas krofft, thyS schett, jan brackerfelder. Vnd
so myr nu also dar komen syndt, so Haffen myr fonden den ampt-
inan orsbach, den drost harff van gylenkirchen, frederich raffender-
ger roiffteschs, katz, eyner va>? palant vnd der scholtis van Hort
myt etlichen van adel ons vnbckant vnd haben lassen fordragen
dorch eynen licenciaten,so man sagt, der were van lutzeborch.

Bnd ist dis syn vordragen, daS an? testen zo collen were
verabschydt, das man snlte zo nnis by eynander komen, vm zo
beseyn, vff de gebrechen mochten in der goedcn hyn gelacht werden,
wa aber neyt, so solt edercn das recht offen stayn vnd snlt dair
tuschen nemant etwas for nemen. Nn kont inan neyt verhalten»,
das der her van Hort kranck were vnd lybs swacheit neyt kont
erschyncn.

Zom anderen so hett he syne frontschaff vff dissen dach ge-
bedcn, de sich nn entschuldich Haffen, das sy in eren eygenen ge-
schefften zo doen haben vnd also neyt haben mögen crschynen.

Dar benenen so kont man den gesanten van collen neyt vcr
h altenn, daS der her van Hort het eyn mandacht kregen vff groissc
vngenadt deS hniS van brabant, das er sich neyt snlt in lassen
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myt den van vollen ans kamergericht, da» it ivere dat hnis van
lnabant pryneligyr van rich, das man de ir neyt kan dar hyn la¬
de» vnd sal dar beneuen sich neyt gyffen myt den van collen in
eyniche bandelong,ive man dan seyn kont.

Nsser dem Mandat, so he dan seyn leis, gaff he mynen hcren
der sclmche eyn copey, de dan gesreuen waer in frantzois vnd
auch brabentz.

We dis nu lvaer for gedragen, so wichen vnse heren van
rollen in de raitz stoeff, de van adel hyndenn in eyn kamer, tar
da» eyn snir lag vnd hylten vnse heren raidt dair vff vird oner-
lasen» de breff, so in» war zo gesant oys dem hoeff van brabant,
vnd beffollen doetor konrait, dise antwort zo gyffen, we folgt:

Anfenclich so ketten de gesanten eyns cyrbaren raitz anghort
dorc!> den her licenciaten, so he montlich hett for gcdragen van
wegen des heren zo Hort, nemlich, das er myt lybs swacheit were
beladen, dat were den gesanten van hertzen leidt, hoeffen doch, got
der her fnltz foegen, dat it myt syner lyffden besser snld werden.

Zanr anderen, das forgedragen Ivere, dat syne frontschaff et-
lich-n sich hettrnr entschuldichet,dair hyn zo koincn eygener geschefst
lalbemi, das nwes man dar by lassen verblynen.

Zom drytten, das dorch den geirrten vno erfaren hereir lycen-
ciaten were forgedragen,das der her zo Hort were dorch das Man¬
dat verbellten, den van collen neyt zo volgen ader zo antworten»
am kainergericht, gclichfalS sich nryt den van collen nicht zo wer¬
tragen ader eynch apodement myt iirnen vff zo richten» ader zo
machen, we dann de kopey snlt myt brengen, dar vff gyffen disse
g'santen dissen bescheydt, das sy de copey der myssiuen hettcn ver¬
lassen in dnisch, gclichfals in srantzois, konten aber dair innen neyt
verneinen, das de hertzochinnevan parnia gnbernatricen van bra-
baut dem harffen in der missinen hette verbotten, eyniche goetliche
Handelonge neyt zo versuchen. Dan ist wail waer, dat de missiue
myt breng, das er neyt snlt parreren am kamergericht, also das
man spuren kont, das cr neyt gemeynt sy, eyniche goetliche Hände-
long an de haut zo »einen. Dair benenen so sehe man, we liffich
he de van Hort hyndcren rait gehandelt Haff ont tegen syne eygen
verschryuonggehandelt hab, das he sult nichts forncmen ader
Handelen am rechten, bys der dag zo nnis geHalden were; we dan
syne eygen bewanten snlchS füllen myt onderschryuen,so hait it
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de tzyt neyt können lydcn, Nu fonden in den breffen, das er dorch

syncn procnrator generail hat lassen anHallen, vm sulchs oys zo

beengen, we dan datt dc missine inyt brengt. Zln wyl man de»

van adell dat gyssen zo bedencken als de vorstendichen, vff dat wail

eynen van adel gezympt ader off das adelich ist gehandelt, das er

tegen syne eygene verschrebong handelt vnd es heiten de gesanten

va>r collen sich neyt des hcren van Hort; groisse vnbeschydenheyt,

so er snlchs schryffen hett, vberkomen; we er das dan verstau wyl,

dat er sich neyt sultc in goetliche handelong gyffen myt den va»

collen, so stilt eS sich e gebort Haffen, das er snlt den Dach habe»

abgeschreuen vnd dc van collen snlchs dorch syner dener ader dorch

ein kynt haben lassen verstendichen,

Myt noch fyllen ine anderen Worten*) vnd syn also gewichen,

Na volges syn sy weder by eyn ander komen, vnd ist der her

lycenciat in der woeden gewest vnd gesagt, es tonnen sich de front,

schaff for we na den boichstaffen neyt anders verstayn, dan das dein

heren van Hort werd verbotten, sich inyt deir van collen in zo

lasseil, tonnen dan neyt wyders Handelen, dan innen besollen ist;

dan er wolt gelichwael syn frontschaff hyr hin beschyden, wolt anch

selff hyr syn gewest, so he neyt myt krancheit wyr beladen.

Das aber dorch den heren doctor wyrt sorgedragen. das der

her van Hort hab vnbeschyden gehandelt, das he de van collen neyt

hab dissen dach abgeschrenen, so es im were verbotten er aber difse

breff ober 14 dach gehait hab, sagt de frontschaff, man wolt wail,

dat vff der syden van collen neyt nnbeschydcn were gehandelt, so

were disses alle neyt van noden; dan der her van Hort hette geyne»

inyßfallen gehail an der frontlichen bykomptz, wanne das im neyt

van syner obericheyt were verbotten; so hellen sy sich neyt wyders

in zo lassen, we geHort :c.

Dar vff de van collen noch eyn mail abgewychen vnd dorch

den cheren doctor lassen vordrcigcn, so fyl dat Mandat ader de

missine belangde, wyllen sy eynem ehrbar rait van colleir zo stelle»,

sy syn aber neyt dair innen, dair vm zo argumerent, dan de wiv

den de genichen bekomen, de de sprach können ader verstayn.

Vnd das dorch den heren lycencialcn wyrdt sorgedragen, dat

man soll vff disser syden etwas beftendicher gehandelt Haffe», so

*) Zu ergänze» etwa; antwortete» die Kölner.



wyr disseS allet neyt van noden. Dair vff gyffen diffe heren gesanteu
dissm bericht, daS man sehe, vff waS syden vnbeschyden,ja auch
vufrontlich sy gehandelt,nemlich daS der her zo Hort de bach hait
lassen dorchstechen,also daS an dry ader 4 Wochen sy geyn bach
zo collen komen, dar vm eyn eyrbar rait offt vnd dick ist angesoicht
worden van ere» borgeren, de groissen vcrderfflichen schaden der
balffen geleden haben vnd also der stat duir worter na Hort gesant
vnd so der jonker neyt for Handen waer, dem scholtis an gesagt,
das erS dem joncker entberd ader selfft doe vnd de bach lasse dryuen
in irem alden gewontlichen flus, dar myt sich de borgcr neyt sulchs hetten
zo beweren. Vber dem allem ist nichtz gefolgt vnd ist also de bach
dorch den acker gedreuen, der stat borger znm groissen schaden. Na
folges hat man zom scholtis gesant, das er wolt vnbeswyrt syn vnd
komen zo collen, es hetten de verordneten raitz mit im zo redenn.
So ist er na collen komen vnd ist dem scholtis noch eyn mail
angesagt, das er de bach solt stellen vff de alden ftnS, >va aber
sulchs bynen dryen dagen neyt geschege, moest eyn rait dair an
sy», ont de eren dar zo schycken, de sulchs doen, man kont dissem
neyt langer zo sehen. Dar vff der scholtis spyhlich gcantwort
vnd gesagt, er woltz synem joncker an sage».

Dar ist by verbleuen vnd mynen heren van collen gyne ant-
ivort gegyffen ader vntboden.

Na dryen dagen het ein eyrbar rait err raitz Personen myt tivey
ader dry deners gesant vnd denen befolle», war de bach noch oys
dryff i!> den acker, so sollen sy zo stnpen, dar myt dat Wasser synen
alden gewoenlichen flus weder drene. Dar vber ist der scholtis
myt dem klocken slag vnd myt allen den huislnden gewerter handt
komen vnde ens raitz gestauten dar gesenclich angenommen, we
wail sy sulchs im schyu eyneü rest ader komcrs gedaen wylleu
haben. Nu hait der her zo Hort synes schultis vugeschichliche Hände-
long vnd tegen dem lantsreden gehandelt vnd darff der joncker
sulchs alles au sich nemen, dar man sie duck har angesocht in
stontschaff, dar mans neyt schuldich gewcst were. Nu haben de
van adel als de vorstcndichen lichlich ab zo nemen, vff wyllicher
syden man vnbeschyden hab gehandelt, gelichsfal wer allem dissen
spyl hab vrsach gegyffen, vnd gedenckeu de van collen sulchs kur-
vndfursten zo klagen disser schymerlicher handelong vnd so de froutlicheyt
geyn staet kan haben, so bracht eyn eyrbar rait van collen geynen schu
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des rockten vnd syn auch also dar benenen gesaft, dat sy snlchS inyt

dem reckten wail vcrdadyngen ivyllen vnd wyffen der halnen disse

hören vnd adol neyt langer vff zv Halden vnd whllen allen Handel

eynem ehrbaren rait ansagen vnd wyllenS gott vnd der hyt l" >>!,

vttd ist dis de snnnna der Handelongen in asfectnm es ist ^

dorch den heren dvctor vff disser shden vnd der ander shden l

den lycenciaten de sach in de lengde vcrzalt myt fyllen lvordc

Rn ini abschieden haii der scholtis van Hort begcrt, di

man innen hocren woldt, Dair vff ist im dorch den doctor gean.

wort, es hetten de gesanten myt im nichts befell zo Handelen, dan

so im etwas änliches ivere, möcht er zo collen by eyn rait an

halten vnd wordt alda goeden beschyden bekomm.

Dair vff hait geantivori der lycenciat, es holt der scholtis

neyt alle tzyt gelichsals zo collen syneS jonckeren frontschaff ze

gegen, das sh konten hoeren syne entschuldonge, dan es were zo

collen am leftett vorgedragen, dat man den scholtis wolte fry gyffe»

synein joncker vnd dere frontschaff zo eren, sonst hette man »ech

wail orsach, innen dar zo beHalden vnd zo pynlicher fragen zo

stellen. Dar vm wolt er eytz gern anhoeren, was vrsach, vff er

eyn selm ader boeswicht were.

Dar vff im geantwort dorch den doctor, er hab sich etwan

ve rHort, das dair gesagt soll syn, das man in zo pynlicher fragt

sol stellen, aber in hafftong zo erhalten, das sy waer, sy aber dar oui

neyt ab gcfertichet, dan vm synes joncker halben. Dar hat der

scholtis van protesteyrt offenlich, gelichssals der doetor protcstyr,

das de gesanten geynen beffell haben inyt im al da zo handele»

vnd syn also geschyden des morgens van 8 an bys 12 oren,

Vnd hat vns de stat van nnis den myttag ri zynnen kainie»

w ol wynS geschenckt, vnd off den abent haben vnse heren de bor-

gemister in de 6 Personen zo gast gehat vnd syn deg morges fro

den godesdach den 9 octobri zo schyff gegangen vnd hat de stai

nnis onS den wyn weder ins schyff gesant, Gelichsfal hat zoller

vnd beserer (Bescher) zo zons ons arich geschcnct 4 kannen vnd

syn den abent zo collen vm die 8 oren an komm ee.

In myddeler tzyt so ist eyn ladongen komen van brnssel,

dat eyn rait ist dair geladen vff eyn penn van 29 marck geloe-

dcichs goltz vnd ist dair hyn gesant der licenciat stywich vnd vff

den yrstcn decembri ist her constantin van lyskirchen vnd her hm
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man saderman na brussel gesaut van wegen beS heren van hori.
Was sich »n wyders ivytt zv dragen, wyrt inan innen werden!
den fyl! kosten dar vff gaend.

Anno 91 vff nenjairs auent syndt de gesante heren vali brnsset
weder koinen vnd haben cynem ersanien rait reseryrt, wat zo
brnsset gehandelt ist, nemlich dat die gesanten sor der regeniyn
vnd secreten rail gesoddert sy i vnd haben hrftlich montlich na sol-
ges schryfftlich in latyn zo erkennen gegiffen alle sachen, de sich
haben tuschen dem heren van Hort vnd der stat zo gedragen, vnd
we yrstlich der scholiis in frontschafftist angesocht, we de bach

s heren gefenclich na Hort syn gegangen, we sor stait, also dat eyn
j rait verorsacht ist, de dingen vor zo nemen, we sy gedaen haben,

dair benencn, dat de stat prynelyger ist, ire feynde by inen der
> ban mylen zo Hollen, waer sy de können ankonden van ryllen

kyseren vnd rvmeschen konngen, dar benenen, dat der her van Hort
sich alle tzyt in schrym des churfnrsten erhaldcn hat, nemlich daS
gystliche lavongen dar hyn gegangen syn, we zo bewysen staet, dar be¬
nenen tael yn stat prynelyger ist van past, kysereii, konyngen, dat man
qeynen borger ohs der stat sal laeden, daii allein ans kyserS kamergericht,
können sieb der haluen eydtz haluen in brabant myt dem heren van Hort
neyt ins recht gyffen, dan wae im ctwaes werenS wer, so mach he de
stat aber de iren sor den kyser aber ans kvmergerichtader sor de
chnrsursten des richtz doen laeden; dar syndt sh goetwillich,
zo volgen vnd myt im recht nemen vnd gyffen, können sich aber
vcnn rieh neyt absonderen. Snlten sy snlchs doen, snlten sy in groisie
vngcnaidt der kyserlicher majestett fallen vnd des richs. Ist dair
vsf eyn gerichtz dach an gestalt vff den 2 godesdach na druitgen
dach sor dem parlement vnd canzeler van brabaiit, der da» kranek
waes, so onse heren dair waeren, ont der dan dem heren van Hort
machtich gonstich waer, syndt aber onse geschyden, we sor stait

Ist na volges mynein heren procurator zo geschrenen, dat
sich der offenlicht soll ereleren sor dem perlament vff den ange-
satzden rechtzdach, we sor stait ont dat seluiche myt cyncr prote-
stacion, das myn heren vnd eyn cyrbair rait kan sich neyt in bra¬
bant ins recht lassen, dan disse stat on allen myddel dem rvmeschen
rich yst onderworpen, wyl dar van protesteyr haben, syndt auch
dar sor prynelyger, we sor stait. Dar vff ist angaens der fasten
weder iynenDach angeftalt; ives dar oys wyrt folgen, wyrt de tzyt
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gyffen vnd ist der Dach dorch de rcgentyn verlengt worden vff

mandach na letare vnd hayt eyn eyrbar raidt weder dar hyn

gesant, den dach zo listen.

Her costgyn lyskirchen, her arnt van segen vnd der lyccncia!

stywich, den myt ist gegiffen instructio, wes sy Handelen stillen, doch

sich in brabant ins recht myt harffen neyt zo begiffen, syndt also

ab na brnssel gezogen vff mytwoch for letare a. 61 vnd wyllen

alles, wes sy vorgedragen haben for hyn, itz for der regentyn

vnd secreten rait waer machen. Wes nu wydders dar gehandelt,

wyrdt man de siyt leren.

In disser rhssen in brabant ist allerly gesprech gefallen, also

dat etliche heren vam secreten raydt haben for mhddel for geflo¬

gen nemlichen, dat eyn raidt van collen noch myt dem bachfluß

neyt weren verseyn, nemlichen dat harff de bach mach gebruchen

zo syner noitdorfft, dair oys erstaen tonte, das er mer weygemi

möcht machen ont de bach also zo syner noitdorfft gebruchen, dat

sy neytt fyl gegen collen konte kamen, zom anderen weren sy myt

dem lein heren noch neyt verwart, ont were wail eyn myddel,

das harffen worde eyn somme van pennyngen gegyffen ont das

er de bach neyt mer solt brachen, dan zo noitdorfft der weygemi,

der er ytz hette ont dat de van collen mochten aen ansochonge»

des Heren van Hort holtz ont gerdett hanwen zo noitdorfft der

sprong zo renoweren ont das der lehn her snlchs solt verwyllichen.

Sulchen myddel ist dorch deren brabantzen heren vorgestrigen.

Dar vff der stat gcsanten gesacht, sy walten snlchs annemen ont

eyns raydt snlchs zo erkennen gyffen on syn also van brnssel ab-

geschyden ont na paschen zo hnys komen vnd snlchs eynem rayt

zo erkennen gegeben, na denn sy geyn beffell hetten, eynichen inyd-

del anzoneinen vnd so snlchs by eynem eyrbar raidt in de lengde

verzalt wart, so wart it der schyckong sampt de» rcchtz gelerden

beffollen, de dar innen gehandelt hetten, zo raidt slagen, wat man

der regentynen vnde deme secreten raidt for antwort dar vff snlt

schryben.

(Der Schluß folgt im nächsten Hefte.)
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Nachtrag
zn dem Bericht üder die Schlacht dei Grckld.

<Annalen, Heft 5, Seite 158—203)

Von E. von Schsumlmrg.

In dem o. Hefte der Annalen wnrde ein Bericht über ,,die

Schlacht bei Crcfeld, am 23. Juni 1758" mitgetheilt, der in so

fern noch einer Vervollständigung bedarf, da um das Erscheinen

des HefteS nicht zu verzögern, der Bericht zum Druck gegeben

werden mußte, ehe der Verfasser auch die französischen Quellen

zur Hand hatte. Wenn aber der Spruch: »näiatmr et altern

pars irgendwie Geltung hat, so ist es bei Kriegs- und Schlacht-

Berichten, wo sich auS dem Vergleich der beiderseitigen Relationen

ersi die Wahrheit ermitteln läßt. Der geehrte Leser des vorer-

wähmen Aufsatzes wolle demnach mit nachstehenden, auS offi-

ciellcn französischen Quellen geschöpften, Angaben jenen Bericht er-

ganzen.

Zunächst einige Worte über die Operationen des Grafen

Clermont vor der Schlacht.

Die Franzosen waren dem immer weiteren Vordringen der

Berbündeten bis Nenß ansgewichen (S. pag. 164). Dort erhielt

Clermont dringende Schreiben des Kriegsministers Marschall von

Belle-Jsle vom 10. n. 13. Juni, worin er bestimmt aufgefordert

wurde, irgend Etwas zu unternehmen. ,,Niemals — schrieb der

Marschall — ,,sind so viele Gründe vereint gewesen, um zur Be¬

kämpfung deS Feindes zu bestimmen; wir bedürfen nothwendig

„einer ruhmvollen Action, und sie kann keine andere sein als unter
11
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,,dcm Befehl und der Leitung Ew. K. Hoheit in Person. Ganz

„Europa hat die Augen auf Sie gerichtet; der König ist gleicher

„Ansicht." :c. :c.*) Hierdurch wurde Clermont bewogen am 18.

Juni von Neuß wieder aufzubrechen, um dem Feinde entgegen

zu treten.

Daß Clermont fest entschlossen war, eine Schlacht zu wagen,

b ezeugen die Vorbereitungen, welche er traf, indem er, unter Deck-

ung des bei Crefeld zurückgebliebenen Corps von St. Germain,

außer den schon vorhandenen Durchgangen der Landwehr, noch

an mehreren Stellen Durchbrüche machen ließ, um das Desiliren

der Colonnen zu beschleunigen. Als jedoch die Colonnenspißen

bei diesen Oesfnungen anlangten, waren dieselben nicht breit genug

zum Durchmarsch und sollten erweitert werden. Kaum war jedoch

hierzu das Nöthige in Angriff genommen, als die vorgesendetc»

Patrouillen meldeten, daß der Feind schon bei Kempen und HnlS

stehe. In so großer Nähe des Feindes und gleichsam vor dessen

Augen auS der sicheren Stellung hinter der Landwehr vorzubu¬

chen, glaubte jedoch Clermont jetzt um so weniger wagen zu dür-

fen, als gleichzeitig neue Depeschen vom Hofe einliefen mit der

Weisung: dort, wo diese Befehle ihn treffen würden, stehen zu

bleiben und sich zu verschanzen, jedenfalls aber seine

Stellung nur dann zu verlassen, wenn der Feind ihm eine gün-

stige Gelegenheit zum Schlagen darböte.

Die Ansichten bei Hofe hatten sich nämlich geändert. Es war

dort ein neuer Opcrationsplan entworfen worden, nach welchem

Soubise — ursprünglich zur Mitwirkung in Böhmen bestimmt —

nicht so weit sich entfernen, sondern mit seinem Corps von 30,VW

Mann, verstärkt durch 6000 Würtemberger, in die Operationen am

Rhein eingreisen und auf dem rechten User über Düsseldorf nach

Wesel marschircn sollte. Hierdurch glaubte man im Stande zu

sein, den Herzog Ferdinand mit seinem Heere zu vernichten, wenn

Interessant ist eS, hierbei die Ansicht z» vernehmen, welche Bcllc-JSle über
den Herzog Ferdinand und sein Heer ansspricht: „Ganz Europa hat die
„Augen auf den Grafen Clermont gerichtet; niemals wird man glauben,
„daß er niit einer so beträchtlich überlegenen Armee cS nicht gewagt
„habe, den Herzog Ferdinand anzugreifen, der nur ei» mittelmäßiger
„lmväioai-a) Gegner ist und ein Heer hat, welches ans Truppen ohne
„guten Ruf st-chiutatron)besteht, mit Ausnahme der Hessen "



er nicht schleunigst den Rückzug über den Rhein anträte und hatte
berechnest daß man etwa drei Wochen zur Erreichung dieses Zieles
nöthig habe. Dieses Schreiben, welches nur für den Grafen
Clermout allein bestimmt war und wovon er nur dem General
Wortaigue Mittheilung machen könne, war vom 16. Juni, und
enthielt außer dem Befehl zum Stehenbleiben noch die Weisung,
daß der rechte Flügel der Armee in der Nähe des Rheines bleu
ben müsse, jedoch die Verbindung mit Roermonde nicht aufgegeben
werden dürfe.*) Der Terrain-Abschnitt bei Crcfeld entsprach dem-
nach in allen Punkten diesen Bedingungen: gesicherte Stellung in
Front und Flanken gedeckt, Stellung des rechten Flügels in der
Nähe deS Rheines und Möglichkeit der Erhaltung der Verbindung
mit Roermonde. Clermont beschloß also hier die weiteren Unter-
»ehmungen des Feindes abzuwarten und ließ sein Heer in Schlacht¬
ordnung das Lager beziehen. Die an der Landwehr in Angriff
genommenen Arbeiten wurden in Anlage von AnnäherungS-Hinder-
nissen und Aufwerfen von Batterien verwandelt.

Ein für den französischen Geueralstab nicht sehr günstiges
Licht wird jedoch auf die Sachtage geworfen durch den Bericht
des General Mortaigne, welcher anführt, daß man französischer
Seils der festen Meinung gewesen sei, der linke Flügel finde bei
Anrath eine sichere Anlehnung au der Niers, und erst am
Abend des 22. Juni habe ein Artillerie Officier, der einen Spa¬
zierritt über Anrath hinaus gemachst zur größten Verwunderung
des Grafen Clermont und seines Gcneralstabes gemeldet, daß sich
hinter dem linken Flügel, jenseits Anrath, eine weite Ebene aus¬
dehne.**) Am 23. Juni Morgens will Mortaigne personlich sich
von dieser Beschaffenheitdes Terrains überzeugt und den in An¬
rath commandirenden Officier, Herrn von Siceand zur größten
Vorsicht ermahnt haben, da ihm durch einen desertirenden feiud-

'l Das Schreiben ist in StnhrS Forschungen nnd Erlänternngcn über

Hauptpunkte des 7jähr. Krieges, II. p. 4W nnS den Akten des Depot

Äe In Lkuerre vollständig mitgetheilt.

**) Wahrscheinlich ist hier das mehr offene Terrain von Bcrschclöbanm bis

Norst nnd Kehn geineint, da das s. g. Willichcr Feld, zwischen Anrath

nnd Willich nicht wohl darunter verstanden werde» kann, da die Franzo

se» dies bei ihrem Marsch ans die Haide hatten einsehen können.
11*
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lichen Husaren die Absicht eines feindlichen Angriffes von dieser

Seite verrathen worden sei. Diese Angaben Mortaignc's dürfen

aber, auS später zu erörternden Gründen, nicht als unbedingt

richtig angenommen werden. Es steht nur so viel fest, daß bis

gegen 16 Uhr Vormittags weder Graf Clermont noch sonst Je-

mand im französischen Lager von der drohenden Gefahr Kenntniß

hatte, und daß erst um diese Zeit die bezüglichen Meldungen ein¬

gingen von dem Hervorbrechen des Feindes ans St. Tonis, von

dem Angriff auf die vorgeschobenen Posten bei Crefeld und von

dem Erscheinen feindlicher Colonnenspitzcn bei Berschelsbaum.

Was nun den Gang der Schlacht selbst betrifft, so ist noch

Folgendes nachzutragen. Die Angaben der deutschen Berichte und

die Andeutung der französischen Berichte über die durch die Ver-

irrnng der Reserve Brigaden herbeigeführte Katastrophe sind in

dem früheren Aufsätze sp. 156) mitgetheilt. Dort wurde die ganze

Schuld dem General Mortaigne zugeschoben und als Quelle die

Schrift: „Elnlsriö clss nrlstoerntes nvilltnirss" angeführt. Diese

Schrift, welche 1796 in London erschien und als deren Verfasser

mau den General Dumouriez vermuthet, spricht sich geradezu i»

diesem Sinne aus, mit dem Hinzufügen! daß Mortaigne seiner

bösen Absicht überwiesen worden sei :c. Obgleich sich nun in den

Akten des Depot äs In Dusrno in Paris keine Belege über die

Untersuchung gegen Mortaigne und über seine Bestrafung finden

sollen, so muß doch irgend ein Makel an diesem General (der als

eine Art aä Intus dem Grafen Clermont beigegcben war und di-

rekt mit dem Kriegsminister eorrespondirte) haften geblieben sein,

da er in einer besonderen Denkschrift sich gegen die ihm in der

Armee allgemein aufgebürdete Schuld des Verlustes der Schlacht

zu vertheidigen suchte. Nach dieser VertheidigungsschrifD) stellt

sich die Sache heraus wie folgt!

Als man den wahren Angriffspunkt des Feindes erkannt

hatte, stellte General Mortaigne dem Grafen Clermont vor, daß

es Zeit sei, die Reserven heranzuziehen. Clermont gab auch sogleich

dem Herrn von Cornillon, Älagor-A6u6rn1 der Infanterie, den

Befehl! zwei seiner Adjutanten abzuschicken um die Reserve-Briga-

ch Stühr, II. I>. 438 und ff. theilt auch dicsc Denkschrift des Gen. Mor-

iaignc i» Auszügen mit.
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dm heranzuholen und zum Angriff zu führen. Diese Adju¬

tanten scheinen nun den Befehl falsch aufgefaßt zu haben, denn sie

führten die Brigaden nicht nach dem linken Flügel zur Unterstüt¬

zung des Grasen St. Germain, sondern in die Linie an der

Landwehr, wo die Brigade Navarra links neben der Brigade

Champagne (also auf dem linken Flügel des ersten Treffens, wel-

chcr wahrscheinlich gerade in der Bewegung zu der beabsichtigten

Frontoeränderung begriffen war) sich einen Platz suchte, die (Zrä-

uaüiors Rovrrnx et äs Pranss aber links neben der Brigade

Picardie (also fast am rechten Flügel des ersten Treffens) sich

aufstellten. Diesen Adjutanten würde also die ganze Schuld zur

Last fallen; doch finden sich auch hierüber in dem franzosischen

Kriegs-Archive keine Beweise, da man doch voraussichtlich diese

Osficiere zur Verantwortung gezogen haben würde. Auch hier

bleibt nur das Faktum: die Reserven erschienen nicht auf dem be-

drohten Punkte. Als ein später zu ihrer Heranziehung abgesendc.

ter Ofsieier sie vergeblich an dem früheren Platze ihrer Ausstellung

gesucht und sie endlich au der Landwehr aufgefunden hatte, von

wo er sie schleunigst nach den Gehöften der Südgrenze der Haidc

dirigirte, war es zu spät, da St. Germain sich schon genöthigt ge¬

sehen hatte, die weitere Vertheidigung dieser Linie aufzugeben.

Daß Mortaigne's Ansehen in der Armee aber durch die ihm auf¬

gebürdete Schuld sehr gelitten und seine Stellung unhaltbar ge¬

worden war, wird auch dadurch bewiesen, daß er gleich nach der

Abdankung des Grafen Clermont die Armee verließ und seine

Kränkung wegen der Uebertragnug des Oberbefehls an den Mar¬

quis von Contades wenig oder gar nicht zu verhehlen wußte.

Auch die Angaben auf S. 184 des früheren Aussatzes be¬

dürfen noch einer näheren Aufklärung. Dort wurde gesagt: „daß

die Cavallcrie der Franzosen zum größten Theil geschlagen und

in wilder Flucht zurückgekehrt sei." Stach den französischen Ori-

ginal-Berichten ist dies unrichtig. Die zahlreiche Cavallerie war

nur mit einem, im Verhältniß zu ihrer großen Ucberzahl, geringen

Theil wirklich inS Gefecht gekommen. Die noch völlig intakte»

Regimenter deS rechten Flügels sollten gegen Ende der Schlacht

benutzt werden, um dem weiteren Vordringen des Feindes auf der

freien Haide Schranken zu setzen. Sie sollen auch in der That

den Befehl erhalten haben, die feindliche Cavallerie anzugreisen,
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welche, nach der abgeschlagenen Attacke der Carbiniers :c> sich in

stets wachsender Stärke entwickelte und eine bedrohende Flanke»,

stellnng nahm. Nach den Angaben Mortaigne'S gehorchten aber

die Regimenter dem Befehl nicht und gingen zurück. Mortaigne

will den Grafen Clermont hieraus aufmerksam gemacht und ihn

wiederholt aufgefordert haben, die Kavallerie doch zum Angriff

vorgehen zu lassen; dieser aber soll darauf geäußert haben.- „WaZ

wollen Sie daß ich dazu thue? ich habe ihr schon zweimal den

Befehl zum Augriff zugeschickt; — sie will nicht!" — und die

Regimenter setzten in vollständiger Ordnung ihren Rückzug fort.

Mag man nun auch diese Angabe Mortaigne'S für übertriebe»

halten, so steht doch auch hier wieder die Thatsache fest, daß die

französische Kavallerie, an Zahl der Kavallerie der Verbündeten

fast um daS Doppelte überlegen, nicht gehörig benutzt worden ist.

Ein Motiv zum Aufgeben des ferneren Widerstandes und zur Er-

thcilung des Befehls zum allemeinen Rückzüge Seitens des fran¬

zösischen Feldherrn, mag noch darin zu finden sein, daß der Graf

Clermont schon bei einer früheren Gelegenheit sich gegen den

Marschall von Belle-Jsle dahin aussprach: „er werde sich unter

keiner Bedingung dazu verstehen, ein Seitenstück zur Schlacht von

Noßbach zu liefern". —

Der kurze Bericht über die erlittene Niederlage, den Clermont

noch am 23. Juni gegen Mitternacht an den Kriegsminister abge.

Heu ließ, lautet wörtlich: sich suis dien taclrch HIsr. le Nareelmh

ä'avoir ä'aussi mauvaisss nonvelles ä vous apprenäre. II est

dien fsielreux gne les oräres sie In eour rn'aisnt ernpoelre sie

passer 1a Imnävvelrr, gnanä je le pouvaisch) N. 1e I'rinee

Isteräinanä ra'a attaiguä augourälini; rnes äispositions etaient

tolles czn'elles pouvaisnt Ichtre, inais In lüortnne ns »du pas

secousich. I ai äte vdli^e sie faire ina retraite, a^ant et.ö

torcä par rna Annelie. Oes eonemis in'ont attac^ue par plu-

sieurs points; il-u -v-a poiut en äs äeronts. sie prenäs ma

Position äsrriöre I'Iürfst inais gs ne prävois pas ponvoir In

tenter ete. Ein ausführlicherer Bericht ist von späterem Datum.

") Der geschlagene Feldherr sticht sich hier durch den erhaltenen Befehl vom

16. Jnni zu entschuldigen, doch geht aus den Korrespondenzen Bclle-JsleS

hervor, daß dieses vertrauliche Schreibe» vom 16. widerrufen worden fei.
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Endlich müssen noch die in dem früheren Aufsätze gemachten

Angaben über die Entbindung Clermonts vom Oberbefehl mit >ve-

nigen Worten erläutert werden. Man hatte seine Unfähigkeit er¬

kannt, schien sich aber nicht dazu entschließen zu können, einen

Prinzen vom Geblüt ohne weiteres abzurufen. Auf Veranlassung

des Kriegsministers wurden jedoch am 28. Juni die Befehle aus¬

gefertigt, wonach dem Grafen Clermont ein Kriegsrath in den

Generalen ContadeS, Mortaigne und Chevert zur Seite gestellt

wurde; diese Befehle gingen sowohl an Clermont als an die drei

Generale besonders. Ueber diese Maaßregel*) fand sich der Feld¬

herr so verletzt, daß er um die Entbindung vom Commando bat,

sich aus seinen schlechten Gesundheitszustand berufend. Sein Ge¬

such wurde gewährt und ContadeS erhielt den Oberbefehl.

ch Nur ungern hatte sich Ludwig XV. zur Einsetzung dieses Kriegsrathes

entschlossen. Unter dem 10. Jnli schrieb Bclle-JSle an ContadeS darüber

n. A. - II z- n Sto en guolgus rnaniäri! toroS: la ÄStail Äe os gu'il ?

anrnit » äiro snr aa susot ne s« pant öorirs. Stiihr, II. I>. 1t>4, 2.
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Die Vorsteher des Oollegii Krkertim
su Köln.

Mitgetheilt von Professor Dr, Braun in Bonn.

In dem zweiten Hefte S. 157 dieser Annalen hat Herr Dr.

Baersch ein Verzeichnis; der Vorsteher des Collegii Norbcrtini zu

Köln abdrucken lassen, welches den Annalen des Prämonstrateuser-

OrdenS von Hugo entnommen ist. Schwerlich hat irgend ein a»>

derer geistlicher Orden einen Bearbeiter seiner Geschichte erhalten,

welcher mit geringerer Sorgfalt nnd weniger historischem Geschicke

und Fleiße seine Aufgabe gelöst, als eS von dem Abte Hugo in

dem genannten an Druckfehlern nberschwänglich reichen Werke*)

geschehen ist. Insbesondere fällt es in den zahlreichen Eigennamen,

die dieses Werk seiner Natur nach enthält und enthalten muß,

unangenehm auf, wenn diese unrichtig wiedergegeben sind, da eS

in sehr vielen Fällen schwer, ja unmöglich ist, die richtig geschrie-

benen Namen an die Stelle des falsch wiedergegebcnen zu setzen.

Zur Geschichte des Collegii Norbertini zu Köln enthält Hugo'S

Werk mehre wichtige Urkunden nnd anderweitige Angaben; daS

Verzeichnis der Vorsteher dieser Anstalt, wie es von einem Mit¬

gliede deS Prämonstrateuser Ordens aufgezeichnet worden, welches

richtiger und vollständiger als das bei Hugo von Baersch wieder-

gegebene ist, lassen wir nachstehend als Beitrag zur Geschichte des

Collegii Norbertini zu Köln abdrucken.

') L-oori callonici prionionstelttellsi» tu äuns paetos äivisi diouoeii

1734. 2. Bände Folio.
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kataIoFU8
k R. st sxiiri. D.D. ^rÄksiämn Lsminarii I^srtisrtini

intra LoIoniÄiv.

I.

^.Qtovius .lamar. <bsi kserseli iriiA: ^amar) 55 lIienIvAisz

doetor a6 anao 1617. ad annum 1619. dein pastor in Liw-

jislfslät xaAN props ^V^ui5Aranur>^ sito, ^osts» 5. Nikolai ad

^>ontem I^sodü av deinum a66a5 Le1Ii-I1öditu5 ididein sloclu»
19, dulii 1657. o6iit 1663. 21. deLomdris.

II.

^.iNgndus Va6iu5 eanoniLU5 Hinov<ZN5is 55. tlikivl. lill. ad

lumum 1622.

III.

doli->llno5 drsveldius ogiiorlivu5 Lteill1slds»5i5 ad auuuiu

1624.

IV.

Uoi'1><Zi.'tu5 Horriclielli canouieu5 Ltsinlöldi'iiM ad ÄIINUM

1626. ?05t(za ablia5 Ltsin1sIdLil5i5 e1sc:tu5 1636 7. Vedruarii,
Mit 1661. 8. Zlaii.

V.

d»5jzai'U5 Lcdildt^ l6<zi IIuAv iri'iA.' Leldlitj llisolo^igz

kiicealaureuZ ad anmim 1631. <^uo 1aLtu5 prior LteivleldisZi

dein ad6a5 La^llB, döinum 16. auAU5ti 1638. xo5tulatus addaa
Hommsi'5doi'tii.

VI.

?etru5 3elialtliei5 oanoiiiLU5 Wodin^Iiusanus 55. tlieoloAia;

6neeglgui-eu5^ ad amiaia 1635.

VII.

8texlianu5 Hoi-rioliem eanordLUi, 8tsin1elden5!5 5«. tdeo-

lo^iR laoealaurea.? ad annui» 1637.
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VIII.

diamdeutus OomIoi'Kus, (6si Ilu^o und IZgzrseli irriA-

Undolpli) cauouieus Ltöiulaldousis ss. IIisvIoAiaz 6suoa1aureus
ad auuuiu 1643.

IX.
Ileiiuauuus ^Vile^eus eauouious Llointeldousis ad auuuw

1645.
X.

duliaunss I^uclveurad ss. tliooloK-ikö lioelltiatus ad aunuiu

1660. oleotus a66as Lteintsldsnsis 1661. 26. Aaii, odüt 1680.

14. Lizxteua6ris. XI.

?<ztrus plslorius eauoineus Lteiuleldeusis ss. tluzolo^isz
licenliatus ad auuuru 1661.

XII
IVilllidivus Heüu6aeli oanouious Ltsinlsldollsis ss. tdsolo-

A'Ikk licölltialus 1665. XIII.

Hioodm'us Viumeuloli ss. IluzolciFiaz liosutialus ad aumuri
1678. eleotus a6bas Ltomlsldsusis 1680. o5iit 1693. 19. Xo-

veindris.
XIV.

Xdamus 8c:Iiiait^ aanouieus Lteiuleldensis ss. tliLol^is;

daooalaurous ad anunm 1682. c^uo laolus ooadintar rsverun-

dissimi Xdcdxld (dulieli abdatis La^uansis.XV.

Hvsrliardus Xuolisius (dai IIvAv irri^: Vuclisius) uauo-
nicus Ltsillföldollsis ad aniuun 1685.

XVI.
daevdus HardLidie>ver oannideus Lteinloldeusis ad avuum

1688.

X^I.

NicliasI Xüll ss. tlisoloAlW lieeutiaudus 1693 2. Dseem-

kris elsctus addas Ltslulsldsusis o6iit 1732 25. X^iälis^ du-

dilarius et in 13 aimos Louior.
XVIII.

?ötrus Lteiuluzvsi', Lauouieus Lteillloldensis ad auuum

1698.
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XIX.

^nno LoI>iloi'i'öu5oi'A Ltsinleldörlsis SS. tliel>li)g!?o cinowr

gä »nllUM 1716.

XX.

(Ilzristianus Ltsmlie^vkr ll><4 Lazrseli irviA: Ltvinlmvoi-j

esnnniLus Ltslukelcliziisis ss. tllsolo^iiv clactvr, elocitus a65as

glkmkeläsnsis 1632. 6. Nai! ao sudiir ullivorsitatis rsotor

maZnikeus, o6iit 1744. 27. Lo^toinki'is.
XXI.

4osoxlius Viiolcai^ oarioinous ZtsinlolZsusis ss. tliLolo^iki;

cloetor ad anno 1732 us^us aä anuura 1757 c^uo »diit 15.

Oetodils.

XXII.

I'eräin-mäus XrnKI canmiious Ltoillleläoiisis ss. ilieyIoAis-

ägetvr all anuc» 1757 ns^us 1758 c^uo odiit 25. Oetodris.
XXIII.

IIironz?mus Di<zncZ«nn6 oanoniLus Ltsinleläousis ss. ideolo-

Auv äm4nr ad nlluo 1758 aä smiuin 1758, ^uo odiit 12. Vs-
Iimarii.

XXIV.

14'üileiseus Xavsi-ius L-au^veiser canniiicus Ltsinloläensis

zs. tdealvAiN äootoi', ad aiauo 1785 sä 1786. c^uo odül 21.
Ismuarii.

XXV.

I^oäsAal-ms Lcdmiti?, eanmiicus Lteinlsläsi'.sis ss. tdso-

lo^ii? licsntiaws ad simo 1786. 1789. 21. Xxrilis xromatus
ckvctor.
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Urkunde,
detrekkend die Kirche su Äldekerk dei Geldern.

Mitgetheilt von Grometrr M. Bui>r in Nieukevk.

Kos trater lüysellmrtus dietus avdas inonasleiii Cam^ensis

nrdinis L^slereiensis coloniensis v^oeeseos universis elinslilide-

lilnis presentes lileras visuids aut audituris. Xotum esse vntu-

mus Mod nas litteras c^uanun siresens est lransseiigtuin si^illis

czuoruin insntio lit in eisdem si^dlatas vidimns et de veidio ad

veidmm peilegimus z^er oinnia eoulinentes tiso vvid>a. „til dei

graeia sanete eolonionsis eeelesle avclnegiseopus eapilnlo Xane-

lensi et universis ad czuos Pilsens psgina perveuerit salnlem öl

omne Iionuin. Itniveisilati vestre siAnilieamus <zund nos eon-

san^nineo nostro pregosilo Xantensi iu Mandate dedimus id

auctoiltate nostra anticiue eeelesio iu (telren in qua est 8e>ndliiea

ImstiZterinni et divinum otlieium in ^unlieations I)eate Alaiie et

in die galmanim coneedat pavoelüe maln eeelesie omnia ju^
sieut solita est öx'.'.idel'it.

liUdsevicus dei n-raeia pi'opositus Xautensis et arciii-

diaoonus coloniensis vmnibus ad czuos pressns seriptum inmvene-

eil in psi'peluum notum esse volumus lain presentikus quam

tuluns (juod nos auctoiitate domini Ln^elbeiti eoioniensis ar-

cliiepiscopi et noslra, eeclesie velsn Kelren in czua pnus luerat

sepultura ooncessiinus daptisterium et divinum «Mciuin in die

gurillcationis Imato Uaris et in kesto palmanim celedrandum

ididem ita tamen ut vetens eeclesls garoeliiani inalrici ecclesie
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iiliiis vmnin guia sun servcnt sulclitov et porsolvant nctn sunt

>,ee nnno millcsimo äueantosimo octnvo clccimo incni-untionis

domini, tcstes sunt Iilstus ?dilippus plcdnnus navo ecclesic, Le-

znrius vicnrius I'liilipp! in enclem «zcclcsin, Iwniieus sosnciensis

claiicus prepositi, Uornvclus onpöllnnus eomitis Uelren, ^valtsrus

et petrus nnlilcSi denrious <Ie Lutplinnin et gunm pluros nlii,

Ilcimnnnus clconnus enpituli in Keinen et pnstvr eeelesis loci

esusclam univcrsis prcsens scriptuin intuontibns eternnm in äo-

minv snlutcin. IVotum nnivcisis ticri cupio guuä pinr vulnutnl«

ilomini comilis proniisi pnroadinnis vcteris eeclesie in tlelren guc

est lilin nove veelesie pioviclcic ,Ie sncenlote in cnclem paraclun

veteris ccclesie mnnente snlvo suro guncl irlem pnroodinni vetcris

eeclesie tencntur sneeio in ccclcsin inntiiee et Iwe pramisi sul>

formn tnli nt llainiuum Uernrclum inten terininuin nntivitntis <lA

et nslivilntem donti lonnnis dnpliste prctlicto veteris ec> lesie stn-

lunin provisorem si vult ncceptnro n rae sidi cvnipslens einöln-

inentum in nntivitnte liesti .lonunis vel ipsnm «lominuin tl vel

nlium nliguenr lionestum ao väancrun prinmin äe voiunlnle inen

et äe onnsilio pnrocliinnarum veteris ecclesie stntunm sä tempus

vite inee tliete eeclesie veteri prvvisorem doc keci snlvo tnin jure

>»ee ecclesie gunm posteritnti ul nntein Iioe ralum permnnsnt pn-

Finnin presentem siufillo äoinini eomitis et meo liei'i oominuniri

ilstuin ^nno cl'fi 1249 inten octnvnm denti ^näree.^

lVos vern Unter d^seldertus nddns snprnclictus ne preclicte

litere <Ie loeo ncl locnm cuin pvriculo movenntur xresens rv-

seriptmu sud si^illo nvsiro traäiclimus udicungue neeesse t'uerit

dekerenclum. äntum in die snuelorum innoventiuin .^nuo clni

inillesiinc) äuoentosinnz U fi-s-sch «eennäo.

Vorstehendes Doeument, eine gut erhaltene Pergamentlirkiulde,

befindet sich im Kirchenarchiv von Aldekerk. Ghselbcrtus, Abt zu

Camp, ließ dasselbe im Jahre 1292 anfertigen, um, wie er andeu¬

tet, den Inhalt der beiden darin abschriftlich erhaltenen Urkunden

vor der Gefahr des Verloreugehens durch Verschleppung der Ori¬

ginalton zu bewahren, und in der That ist eS nur dieser Vorsicht

zu verdanken, daß der Inhalt aus uns gekommen ist, da meines

Wissens weder die Originalurkunden, noch sonst vidimirle Copien

davon eristireu. Dasselbe verdieilt nachgeahmt zu werden, wie

denn auch hiermit geschehen soll,
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Das vom Abte Ghselbertus angefertigte Document enthält!
1° Eine Urkunde vom Jahre 1218, mittels welcher der kölnische
Erzbischof EngelbertuS der anligna, ec-olsiZm in (Zolron saläskorlj,
welcher bis dahin nur das Begräbnis (sapultui-u) zustand, die
Taufe (kagtisterium Talisstein) verleihet und zugleich die Befugnis
ertheilt, an den Festen Maria Lichtmeß und Palmsonntag Hoch-
ämter lfallwia ciivinu) abhalten zu lassen. — 2" Eine Urkunde,
wodurch der Deeanus und Pastor Hermannus auf Geheiß (pro
volunwlö) des Grafen (von Eelie) sich verpflichtet, der Kirche
Aldekerk einen Provisor (Ueotor) zu bestellen.

Aus diesen Urkunden geht das untergeordneteVerhältniß der
Kirche Aldekerk zur Kirche Nieukerk deutlich hervor. Erstere stand
in einem Filiations-Verhältniß als Tochterkirche zur Mutterkirche
Nieukerk. Man steht, daß wir hier mit zwei Kirchen zu thun ha-
ben, deren Namen aus einem Gegensatze entstanden sind, und wovon
die Tochter dem Slawen nach älter ist als die Mutter. Dieses
räthselhastcVerhältniß ist oft Gegenstand vergeblicher Forschungen
gewesen; traditionell wurde, unter der Voraussetzung,daß die Kirche
Nieukerk als Mutter älter als ihre Tochter sein müsse, es dahin
erklärt: daß die ursprüngliche Kirche Nieukerk eine hölzerne gewc>
sen, welche durch einen neuen Van von Stein ersetzt, abgebrochen,
und zu Aldekerk wieder errichtet wurde, wodurch die Benennungen
alte Kirche resp, neue Kirche entstanden; diese Auslegung hat seit
Menschengedenkenbei den Einwohnern Glauben gefunden,was um
so natürlicher war, als jede andere Auslegung und Erklärung fehlte.
Oertliche Untersuchungen haben es jedoch ziemlich klar heransge
stellt, daß die Kirche Aldekerk älter sein müsse, als jene zu Nieu-
kerk, denn abgesehen von der günstigeren Lage in der Mitte
des Ländchens Eiglro, abgesehen ferner von dem größeren ihr bei
der ersten Theilung zugewiesenen Distriet, sind es die alten Kirch-
Wege, welche über das relative Alter der beiden Kirchen Zeugniß
geben sollen; die wie Radien eines Mittelpunktes zur Kirche Nieu¬
kerk führenden Kirchwege, wie der Vcrnumer, der Polster, der Har-
tefelder, der Holthüscr. der Ormsche und der Kenger, durchschneideil
alle ohne Ausnahme die Parzellareinthcilung der Felder, und
sind mithin jünger als diese, wogegen die zur Kirche Aldekerk auch
radicnsörmig führenden Kirchwege, z. B. der. Kenger, der Fäts oder
Linder, der Berger, gar keine, der Rheurdtcr und Finkenbcrger aber



— 175 —

nur wenige Parzellen durchschneiden, woraus geschlossen werden
darf, daß diese älter sind, als die Parzellareintheilung der Felder,
resp, älter als die nach Nieukerk führenden Kirchwege, woraus
denn wieder auf ein höheres Alter der Kirche Aldekerk geschlossen
werden muß. Auch unsere Urkunde, welche den precären Zustand
der Kirche zu Aldekerk und ihr Filiationsoerhältniß zu Nieukerk
klar schildert, läßt ein älteres pfarrkirchliches Verhältniß der saelvsia
imtigua durchschimmern, da wo in der Urkunde lt. a. l218 die
Bewohner von Aldekerk paro oll in ni votvr is veolesie genannt
werden; die Urkunde vom Jahre 1249 spricht sogar von paroollia
veteriü eaolamo. War denn die anlrgua ouelesia, bereits Pfarr¬
kirche? Unter so precären Verhältnissen konnte eine Pfarrkirche
factisch nicht bestehen, denn abgesehen davon, daß diese Kirche
keinen Taufstein hatte, fehlte ihr auch der feierliche Sonntagsgottes-
dienst, sie war sogar ohne dort rcsidirenden Priester, und zur Zeit
nur Aupiliarkirche von Nieukerk; äs stirv mag sie Pfarrkirche ge-
wcsen sein, wenngleichihre pfarrkirchlichen Rechte so in Verfall
gerathen waren, daß der h, Engelbcrtus ihr die erwähnte Con¬
cession in Betreff der ollioia llrviirn wieder ertheilen mußte; in
diesem Sinne war sie vor 1218 oLolvsllr p-rroollinlis^ die Kirche zu
Nieukerk aber eoolvsin llaplisnrnlis.

Wenngleich von der Zeit der Entstehung der ersten Kirche in
llelrs nichts Zuverlässiges bekannt ist, so läßt sich doch mit ziem¬
licher Wahrscheinlichkeit nachweisen, daß dieselbe gleichzeitig mit der
durch den unter Ludwig dem Deutschen mit der Vogtei Gclre be¬
lehnten Lupold von Pont erbauten Burg Gelre (873) entstanden
iß. Diese eoolesia in Uvlre wurde im Jahre 1967 dem St. Gc-
orgsstift in Köln incorporirt 9- Der zu dieser ecolosia in Lolro
gehörende Psarrbezirk umfaßte genau die sieben Honnschasten der
Vogtei Gelre, so daß die Grenzen des Jurlsdietionsbezirksmit den
Parochialgrenzenzusammen fielen. Die erste Theilung des ur-
sprünglichen PfarrbezirkS war die Folge des Baues einer neuen
Kirche (nova eeolosia), nicht umgekehrt;denn wäre der Bau einer
neuen Kirche nothwendig geworden in Folge der Theilung des
allzuausgedehnten Pfarrsprengels, es würde diese Kirche nicht so
nahe bei der alten Kirche, sondern mehr in die Mitte des neuen

9 StiftungS-Urkunde vom h. Georgsstist in Köln.



— 176

PcirochialbczirkeS gebaut worden sein. Diese erste Theilung fand

muthmaßlich Statt um's Jahr 1679, zur Zeit, wo das Ländchen

Gelrc zur Grafschaft erhoben wurde; der eine Strecke weit diese

Grenze bildende Weg heißt noch der Schietweg (Scheideweg). In

Folge dieser Theilung, mehr aber noch in Folge dcS Verlegens des

Vogteisitzes gerieth die mlliguu ooolosiu in Versall, woraus sich

denn mit der Zeit daS FiliationSoerhältniß dieser Kirche zur nova

eoelosm entwickelte, bis denn endlich, wie wir aus vorstehender

Urkunde erfahren haben, durch den kölnischen Erzbischof Engest

bertus der Hebel zu ihrer Wiedererhebung angesetzt wurde. Einen

bedeutenden Schritt weiter zur Selbständigkeit machte sie, als der

Dechant und Pastor Hermannus ihr J.o. 1249 einen dort re-

sidireudcn Priester (Provisor) bewilligte. Drei Jahre später

1252 schenkt ein gewisser hunno de Stcinde, welcher beim Grafen

von Gelre die Stelle eines Officials bekleidete der Kirche Camp

drei Morgen Ackerland unter der Bedingung, daß die Kirche zu

Camp zu ewigen Zeiten gehalten sein soll, der Kirche zu Aldekerk

den nöthigen Messeuwein und die nöthigen Hostien zu liefern; wie-

der ein Schritt vorwärts zur Selbständigkeit und Unabhängigkeit

von Nieukerk, welche aber noch nicht vollständig erreicht zu sein

'I Dic Annahme, daß der Sitz der pr-okvcti von Lolrc in der Mitte der
Vogtci und namentlich bei der Kirche zu Aldekerk war und daß die
nach den Chronisten durch Lnpold von Pont 878 erbanctc Bur>i
Gelre zn Aldekerk gelegen habe, daß ferner bei der Vereinigung der Voglci
Gelre mit dem Allodinm Pont und der Erhebung dieses ComplereS zur
Grafschaft die neue Burg Gelrc im Jahrc (073 an den Ufern der Nceri
in der Nähe der jetzigen Stadt Geldern gcbauet wurde, läßt sich Zwar
historisch nicht nachweisen, beruhet jedoch auf großer Wahrscheinlichkeit
und auf Annahmen, dic ans den alte» kirchlichen Verhältnissen und ans
der Localität hergeleitet sind.

In der Urkunde heißt Irernrannus äocanrrs Lapituli in Lolrcn ot pastar
ooolosto looi ojusäem. Hier ist nicht dic Kirche in der Stadt Geldern,
sondern dic Kirche zu Nieukerk gemeint. Dic Kirche zu Nieukerk ist dem¬
nach die occlvsia looi irr Lolron, wie denn auch ans dcni Tcrtc der Ur¬
kunde hervorgeht, wo Llermannns sagt- salvo tarn jure inee ecctesie
guam sie. etc.

2) Auch die alte, wie cS scheint, mit der Urkunde gleichzeitigeAufschrift in
clorso bestätigt dieses, indem cS hier heißt: gualrtor Pastor in Loire sc.
(scilieot) i nova oeclesia proviäit votori ocolcsio unum proslntornm.
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scheint, denn aus dem Unistand, daß die diesen Gegenstand betref-

sende Urkunde durch Untam-ns nnligua acolasie sanerclolis (nicht

glelmni oder llastoris) mit besiegelt wurde, geht hervor, daß dieser

Kirche noch kein Pastor vorstand; da nun aber nach einer im

Airchenarchiv von Nieukerk aufbewahrten Urkunde vom Jahre

1276 ein Streit über die Pfarrgrenzen zwischen Nieukerk uud Alde-

kerk i» Gegenwart der beiden bctheiligten Pastores geschlichtet

wurde, von dem es in der beregten Urkunde heißt ^eausa zum

chnluni maln/-, so kann man die Trennung beider Kirchen sicher

zwischen 1249 und 1276, mit Wahrscheinlichkeit aber zwischen

1252 und 1276 setzen. Der streitige Gegenstand betraf acht Häu

ser; in der Urkunde heißt es: cxzto üoiuos, gunium llue site

8»nt !><;in! lüvla nun «liailur Lvagnumni 9 alin gosvini ciiali

ini^er Pixta vinni «sua voonlur 8vbit>veeli, taroia libarli an In

veänm al gnnrw IrnIIrus gnnluor vsi a relignv u. °) site sunl

»lim vinm cls XveiinAon versus (lolriinm. Auffallend und lin-

begreiflich scheint eZ, wie bei einer erst vor wenigen Jahren

vorgenommenen Trennung so bedeutende Grenzdifferenzen der gan¬

zen gemeinschaftlichen Pfarrgrenze entlang entstehen konnten; der

Grund liegt aber darin, daß bei der Trennung keine neue Grenze

festgestellt wurde, daß es sich vielmehr um Herstellung der alten

seit Jahrhunderten vernachlässigten Pfarrgrenzc handelte; der in

der Urkunde genannte 8ebilrvecl>, welcher nach der Entscheidung

über den fraglichen Streit die neue Grenze bildet, ist dein

Namen nach zu urtheilen auch der alte Scheideweg gewesen.

Ich habe vorhin gesagt, daß die erste Theilung deS Pfarrbezirks

der oeclasia in keli-g muthmaßlich um das Jahr 1979 stattgcfun-

den und daß in Folge dessen sich die mehr genannte Fillation aus-

bildete; daß aber dieselbe sehr alt sein muß, geht aus einem Do¬

kument vom Jahre 1312 hervor, worin der damalige Pastor von

Nwnkerk, Theodoricus, Artikel zur Beweisführung der Schuld

ciner jährlichen Rente von 12 Mltr. Roggen der Kirche Aldekerk

9 Schopshof zu Gyl,

9 Joosten »nd Bcunen daselbst.

9 BoormanS Hof am Örmschcnbcrge unter Rhcurdt.

9 Halmans Hof bei Kcngen humcr Scvelen).

9 sGrote uud kleine Boschmanö zu Kcngen unter Rhcurdt.

9 fGrotc und kleine Pegels daselbst.
12
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an den Pustor von Nienkert znsuinnienstellt, und worin er unier
Anderein saqw «^uoä ip^u vetn-, ecelesiu sub^eetu est et 5u!t i^sj
nove eeelesie tielrensi! lunicpiuin sue inutriei eeelesie sl) untiPw
ei ->b vo tenipore lsun von ex tut ine wo via, et <pwli
lioe lnit et L5i publieuln, notoriinn et nnnnl'estmn inter krstrej
espitnli «lielurnin eeeletnurmn et puroclijuiios eurnindeni.

Bcrichtigmrg.

In nomine Domini. D-^o Ireinrions ubbus vulsns Luuot!
Dstri Et e»o ireil8>VEndis ubbutiZ8u de poreeto dsleetw in LInnsw
omnilos prs8eirtem uspeetnri8 sulntem in perpetnnm. Donsicie-
runtss seenndnin ^tpo8toinin c^nod omnis, czni sub reliA-ione
oonsistit dilsetionem dei et proximi prweipne servure dsbet
et imituri, notum Iueiinn8 nnivsrsis c^nod onm Lerenissimus
dnns noster Ilomuuornin Imperutor krnZnstus, dernsulem ei
Lieilis etc. ds mutnro tidelinm Knorum oonsilio m inunäatir
dedisset dno DnAsIberto Lliois meinorius DolonienÄ urobie-
piooopo. c^nod eonsidernto 8tutn monuebornm uput poroetuw
et Lunotimonildinm in monts Lulvntori.? eireu ncjnis^rnnum
iuxtu oonodiiim virornm reliolosornm. de ntroczne loeo nci
Ironorem Dei et nnperii Lulnbriter ordinuret, ip8s c^uo^ue
urebieps i>ionuebis <puo8 upnt porestnin invenit. ud monn-
steriu sni ovdinis eompstentsr looutis et eonventum
Lunetimoniulinm de monte Kulvutori« ud monusterinm beuti

dobunuis buptiste in poroeto unetoritute iinperiuli et propriu
trunstulissst. n^siAnntis rebn8 et possessiondons omnibns, ipnu?
ubbus et monucbi de poresto prirrs bubebunt, ubbutisse ei
eonventni Kunetimoniubrnn. exespto eo iprod od inntnnm
«ülsotionis vieissitndinem eonsibi et unxibi czrnnn volnit ju-
A-iter psrmunere intsr deeunnm et Deelssiuin beute murie in
ucjnis et ubbutissum et eonvenrnin diunetimoniubrrin in por-
oeto in omnibns sornin Asrendis et in rseompsnsutionem
^nris <jno monusterinm porostum eeele. beute murie in urpiis
prins tenebutnr, dedit et stutnit c^nod puroeiriu derutten
et locutio prebendurnnr ibidem deovtsro in per-
petnnm uttineunt deeunie beute murie in u<>nir")

t'-lwas auS.nnnllcu.
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II t antem twc grra ^roliloats sank trrmius rohur

optinsant et irrrlii inpxistkwura in ctuhinnr veniant aptinninrus

8i^iI1nin ct'tz ahh.atis 01nrevk>ilen8is, (Inin siAiIto seeie. loeats

maris in aigrris ne nostris siZIIiis azrpnzneli. ^.nno ct'tz °o --

Abschrift der Copie einer Urkunde des Michael Hoff, zur

Zeit Mitglied der Abtei Brauweiler, ohne Angabe, wo sich das

Original befinde oder woher die Copie genommen. Jetzt besitzt

das Kölner Jesnitcn-Gymnasinm die Copic. Die Urkunde enthält

eine Jneorporation der Pfarre Rntten an das Aachener Münster-

sjift, ferner die Angabe, das; man die Mönche der Abtei Bnrtscheid,

als solche den Nonnen von Salvator übergeben wurde, nicht in

das Gebäude an der Nikolanskapelle zu Bnrtscheid, wieQuix (die

Frankenburg S, 55. und Urgeschichte Burtscheids S. 83) mcl

dct, sondern in andere Klöster ihres Ordens unterbrachte. Die

Urkunde hat Qusr also nicht gekannt, und dienet sie als Ergänzung

des Codex von Urkunden zu seiner Geschichte Burtscheids.

Ammlett dcS hulor. V. f. d N. VI. Hcfl.

12'



M'itmg sur Geschilhfe des GemralZ im
Welch.

Im Rahmen Der Allerheiliglie» Ireisaltiglicit. Amen.

Jcdermänniglich, welchen dieser gegenwärtige offene Brief

Und darin begriffne Heurats Vorwarden zn lesen Vorkragt ivor-

den, ffye Kundt, daß Gott dem allmächtigen zu Lob, ehren auch

zn Mehrung der Christenheit mit rath, will Und Unterhandlung

beiderseitigen nächsten An Verwandten zwischen dem Wohlgebohr

»en Herrn Winand Naist von Freust zu Schlenderhan, Weiiandt

des Wohlgebohrncn Herrn Arnold Raist von Freust zn Schleuder

han Zeit lebens gewesenen Hochsurstlich- pfalst- Neubnrgisch- Gü-

lisch- Und bergischen Kriegs Commissarien, Auch Amtinann zu

Bercheim, Und der Wohlgebohrnen frauen Elisabethen von Wam-

bach zur Wammen Eheleuthen Eheleiblicher Sohn an eiirem, Und

der Hochwohlgebohrner Fräuilein Lambertinen JrmgardiS von Werth

des Hochwohlgebohrnen Reichssreyherrn Johann von Werth der

Römisch-Kaiserlichen Majestät auch Churfürftlich Dchl. in Bayeren

resgoolivs Kriegsrathen, Cammeren, genera! Marschal Lientenanten

Und obristen zu roß und zu fuß, Und desen Verstorbener erster

Ehefrauen Weiland der Hochwohlgebohrnen Frauen Gertruden von

Werth, gebohrne von Gent zu Coeuen, Ehelicher Tochter am an

deren Theil eine Ehe Verlobnus getroffen Und beschlossen worden,

und zwar folgender Massen: nemlich daß obgcdachter Winand

Raist von Freust, Und Fräulein Lambertin JrmgardiS von Werth

eins des anderen zum Sacrament der heiligen Ehe Vermittels
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Hand in Hand mündlich gegebener Treue znm Ehelichen gcmahl
frey, gutwillig Und Unbezwunglich zu haben Und zu behalten auf
Und angenehmen,auch ihnen ein? dem andern die Tage Zeit lebenS
Ehelich beyzuwohnen, bei adlichen Trowen Versprochen haben.
Und solchen im Ehestandt gottlicher Einsetzung Christlich Catholischer
ordmmg Und adclichem Brauch nach mit öffentlicherEinsegnung
Und Ehelichem Behlager zur ersten gelegenhcit Vollziehen sollen
und wollen,

Dicscmnachthut der Fräulein Vrauit Herr Vatter erklären
Und sich Verbinden seiner Tochter Vierzig Tausend rhr, zu einer
Hcurathssteuer mitzugeben, Und darüber genugsahme obligmanlis

! Briefe auszuhändigen. Hingegen Und zur erstattung Vorbcuannten
Heurathsstcuer bringt Herr Bräuitigam an seine geliebtestc Fräulein
Bräuit all seine guter, welche demselben Von seinem Herrn Vatterem
seelig und annoch lebender Frauen Muttcren Theils anerfallen,
Und Theils anerfallen werden, als den Adlichen saeß Schlender¬
han mit seinen Weher», Dämmen, gärten, Büschen, Jagten, Chur-
moden, Zinnsen, Ecbpsachten und all anderen anklebenden gerech-
tigkeiten, nichts davon ab noch ausgeschieden, Item den änderten
sacß zu Kleinenbroich. Item den Haußhof daselbst sammt allen
Zubehör, Item den Velshof zu Bütgcn. Und alles was daran
gehörig, Item den Vierten Theil Vom adlichen saeß Muchhausen
in Ländereyen, Büsche», Wenden, und Zehnten bestchendt. Item
die Von der Großmutter ererbte von Anstelisch guter zu Anfiel
Neuunen, Kriel, Ncttesheim, Vannikum, Und wo solche sonsten
gelegen.

DabencbenS Wohlgedachter Herr Bräuitigam seine Fräuilein
Brauit nach dem hochzeitlichen Beilager zur morgengab Tausend
rhr, z 78 alb. Collnischcn rcchuung ausgesetzt.

Damit nach freyem Will zu schalten Und zu walten. All
solche zusammen gebrachte Bahrschasten Und güier sollen Künftige
Eheleuth insgesammt Unde freundlich nach gelegenhcit, Notturft
Und standSgemis, arich zri ihrer gcdeiligcr Wohlfarth gebrauchen,
nutzen Und genießen; »ach eins oder des anderen Tödtlichen abfall
aber, welchen der Allmächtige lange Jahren gnädig abwanden
wolle, soll es folgender maßen gehalten werden.
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Erstlich, wenn es dem allmächtigen gefällig, daß bemelter
Herr Winand Raitz von Frentz von Fränlein Lambertin Jrmgard
von Werth seiner gemahlinn mit Todt abginge, Und eins oder
mehrere Kinder hinterließe, bei welchen sie ohne Veränderungihres
WittibenstandsVerbleiben wollte: so solle dieselbe in allen Und
jeden guter, so in selbiger Ehe Von ein oder anderen seits zusam-
men kommen, gewonnen lind ererbt, ohue unterschied sitzen bleiben,
deme doch ohne Veräußerung oder beschwerung deS eigenthums,
Und Hauptguts, oder Summen gebrauchen Und genießen. Die
Kinder als eine natürliche Vormündern, in gottesfurchtund ehre»
auferziehen, Und nach errichten, alter Vermittels beyderstitz adelt
chen Freunden rath, Und befundenen Gutachten zum geist- oder
weltlichen standt beförden, aussteuern Und Verheuratheu. Im Fall
aber die Verwittibte Mutter bei ihren Kindern mit Verbleiben
würde, alsdann solle:

Zweitens ihr Von dem eingebrachtenHeurathsgut Tausend
rhr. Jährliche Interesse zahlt, wie auch dem rittersaeß Nanderath
sammt allen dcsen ein-Künften zum Wittum eiugerumt werden.
Da auch Drittens mehr gedachte Mutter auf Vorberührten Fall
sich entschließen mögte, zur zweiten Ehe zu schreiten, so solle sie
weiter Keine macht haben, als eine Halbscheiddes eingebrachten
Heurathsgutes in diese zweite Ehe zu bringen, mithin des wittmnS
Und sonstigen Nutznießung wie auch aller gerätschaften Verlustig
seyn, nicht weniger den Vormünderen an Vordrist ein legales In¬
ventarium aus antworten. Begebe es sich Viertens nach göttlichen
Will, daß Herr Winand Raitz von Frentz der letzte im Leben mii
einem, oder mehr Kindern in dieser Ehe geziehlt in Unverrücktem
Wittibeustand bleibt, soll derselb alle Zusammen gebrachten errui,
gene, und anerfallene güter den Kindern Vorbehaltlichder Leibzucht
belastn, Und als ein getreuer Vatter, Und rechter, natürlicher Vor-
münder denselben bestens Vorstehen, sie in Gottesfurcht auserzieben,
erhalten und aussteuern, wie sich solches gebührt, Und besagter
Vatter ungezweifelt zu Thun geneigt sehn wird.

Wo aber fünftens derselb in andere Ehe treten sollte, so bleibt
den Kindern die Mütterliche Aussteuer Und übrigens alleg nach
Collnisch Und gülischer Landsordnungen,
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Dafern secbstens eins von beyden Ehelcuthen ohne Leibs Erben
Verstorben, Und der Herr Bräutigam die Fräulein Brennt erleben
wurde, so soll das von der Fräulein Braut eingebrachtesHeu-
rathsgut Und was sie sonsten ererbt, nach erloschener Leibzucht den
Nückfall unterworfen seyn; sollte aber die Fräuilein Brauit den
Herr Bräutigam überleben, so solle derselbe nebst dem eingebrach,
tm Heurcnhsgut ihr Kleinodien Geschenk Und was an ihren Leib
gehörig, verabfolgt, Und ihr Jähilichs Tausend rhr. z 78 alb.
Cöllnisch, so lang sie im Wittibstand Verbleibt, ausbezahlt, fort
dafür eine gesicherte Hypothek angewiesen werden.

Schließlich hat die Fräuilein Braut auf die Väterliche 8uocos-
sion wohlwissentlich, Und bedächtlich an cyds stat Vorziehen Und
mnmtiirt Und zwar zum Vortheil ihres eintzigcn Bruders Reichs-
sreyherrn Anton von Werth, welcher noch loßledigen stands, gleich,
wohl mit dem austrücklichen Beding: falls ersagtcr ihr Herr Bru¬
der Un Verheuratet, oder ohne HinterlassungEhelicher Leibs-Erbin
mit Todt abgehen mögte, daß alsdann dieser Verzicht ihr Keines¬
wegs Vcrhinderlich,oder schädlich falle, sonderen als eine Unver-
ziehene Tochter Und Schwester zu der Bäuerlichen und brüderlichen
Verlassenschafterbfähig seyn solle.

Geschehen auf dem Hniß Kellenbcrg den 1. Dezember 1647.

sU. 8 ) gez. Winandt freyherr Raitz von Frentz.
sU. 8.) gez. Lambertin Jrmgartis Freyin von Wehrt.
(U. 8.) gez. Elisabeth Raitz von Frenz, geb. von Wambach

zu Wammen.
(1>. 8.) gez. Joan von Wehrt.
(U. 8.) gez. Petrus von Bergen.
(U. 8.) gez. Johan serdinandt freyherr von Frens, Thumherr

zu Luttig, Haubt-man gun, tsstis mppriu.
(U. 8.) gez. Henricus Lamberti Lncorckos gna 'lostis.

Indem vorstehendeUrkunde meldet, daß die Tochter Jrmgar-
dis des Generals von Werth den Freiherrn Raitz von Frentz ge-
heirathet, weist sie als deren leibliche Mutter Gertrud von Werth,
geb. von Gent zu Coenen, nach. Auch widerspricht die vorliegende
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Urkunde nicht der neu aufgefundenenund im IV, Hefte dieser
Annalen S, 279 mitgetheilten, indem letztere allerdings von einer
Beuth als ersten Gattin des Generals spricht, nicht aber solche
zur rechten leiblichen Mutter der JrmgardiS von Werth macht;
denn gedachtes Schriftstück fuhrt die Beuth und den General
nur als „Eltern" der Jrmgardis an. Demnach muß wohl die
Beuth die Stiefmutter der Jrmgardis gewesen sein; oder
eg ist — wie dies in lateinischer Schrift nicht undenkbar — keulb
und Eentli verwechselt worden, während Evntlr der richtige Name
gewesen und Johann von Werth nur drei Frauen gehabt hat,

Dr, Frh, Raitz von Frentz-Schlenderhan,
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Zeitschriften.

TmiIMlia von Franz Pfeiffer. 2 Jahrgang. Erstes Heft.
Stuttgart 1857.
Der Dichter des Annolicdcs von Ad. Holtzmaun. S. 1 bis 48.

Von keinem rheinischen Geschichtsfreund zu übersehen! „Das Annolied
ist ohne Widerrede eines der bedeutendsten Gedichte unserer älteren
Littcraturpcriode. Ueber den Verfasser desselben sind wir ohne alle
Nachrichten . . . Auch besitzen wir keine Handschrift des Gedichtes
mehr; es ist uns nur durch den Druck von Opitz erhalten. Verschie¬
dene Gelehrte setzen seine Entstehung in die Zeit der Erhebung der
Gebeine Anno s (1083), bei welcher Gelegenheit auch seine Heiligspre¬
chung erfolgte, sich auf den Umstand stützend, das; Anno im Liede an
verschiedenenStellen „der Heilige" genannt wird. Doch dieser Umstand
beweiset nichts? denn schon in verschiedenen früheren Schriften ist von
seiner Heiligkeit die Ncde und ein Gelehrter der Jetztzeit, Oskar Schade,
hat in seiner Crescentia nachgewiesen, daß Anno schon lange vor seiner
Canonisation als ein Heiliger verehrt wurde. Ja eben dieses, daß unser
Gedicht von der Erhebung seiner Gebeine und seiner Heiligsprechung keine
Meldung lhut, macht es mehr als wahrscheinlich, daß es vor jener Zeit
entstanden ist " Bekanntlich enthält die Kaiserchronik größere Abschnitte,
die sich fast wörtlich im Annoliede wiederfinden. Hat der Verfasser der
Chronik aus dem Liede oder umgekehrt:der Dichter des Liedes aus der
Chronik geschöpft? Nach den Vergleichen,die Holtzmaun zwischen beiden
Werken anstellt, kann es nicht mehr zweifelhaft sein, daß der Dichter
nicht aus der Kaiserchronik entlehnte. Wohl aber ist es gewiß, daß der
jüngere, der Chronist, aus dem ältern, dem Dichter schöpfte. Die Ab-
sassung der ersten Abschnitte der Kaiserchronik läßt sich nicht in eine spä¬
tere Zeit als 1137 setzen. Also muß das Annolied vor 1137 gedichtet
sein. Als es gedichtetwurde, war Heinrich IV. (1106) schon todt und
Lothar II. (1125) noch nicht König der Deutschen. Ferner weil Hein¬
rich III. im Liede Kaiser genannt wird und Heinrich IV. diesen höch¬
ste» Titel nicht erhält, werden wir auf die Zeit von Ende 1075 bis
Ostern 1085 angewiesen. Da endlich unser Lied schon von Wunderhci-
lungen am Grabe Anno s, die am 25. März 1076 begannen, Meldung
thut, und über diese auf einer Synode zu Köln 1078 Zeugen verhört
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wurden, so könnte mau vermuthen, daß das Lied unter dem frischen
Eindruck jener Synodalverhaudlungcn gedichtet wurde. Wir besitzen eine
Vita alunonis von einem Siegburgcr Mönch, im Jahre 1164 geschrie¬
ben. Auch bei diesem ist unser Annolied als Quelle benutzt worden.
Aber in welchem Verhältniß steht der Dichter desselben zu dem Geschicht¬
schreiber Lambert von Hersfeld, gewöhnlichvon Aschasfeuburg genannt?
Er hat Manches, was wir im Annolied wiederfinden. Ueberhauptaber
ist im Liede nichts enthalten, was nicht von Lambert geschrieben sein
könnte. Daß dieser Geschichtschreiber zugleich Dichter war, wissen wir
von ihm selbst. Holtzmann glaubt, daß es so feststeht, als es ohne
alle äußere Zeugnisse nur fest stehen kann, daß Lambert
von Hersfeld der Versasser des Aunoliedes ist. So wäre also unsere
Litteraturgeschichte mit einem neuen Namen bereichert, der uns um so
willkommener sein muß, als er nicht ein bloßer Name ist, sondern einem
Manne angehört, den wir kennen. Nicht zufrieden, dem Lambert von
Hcrsfeld diese neue Strahleukrone aufgesetzt zu haben, vindicirt Holtzmann
ihm auch noch eine andere. Er idenlificirt ihn mit dem »Pfaffen Lam¬
precht," dem Verfasser des deutschen Alexanderliedes. Die Gründe, die
hiefür angeführt werden, bringen uns von der Wahrscheinlichkeit fast
zur Gewißheit. Indessen möge ein bescheidener Zweifel dagegen geäu-
ßert werden. Wenn Lambert von Aschaffenburg,wie er selbst bezeugt,
in demselben Jahre (1658), wo er die klösterlichen Gelübde abgelegt
hatte, zum Priester geweiht wurde, so ist nicht wohl einzusehen, wie er
als Mönch „der Pfaffe - genannt werden konnte. — S. 48. Zum Mythus
von Baldurs Tod. Auch in den Talmudistcn - Schriften der Juden
sind Spuren von Bekanntschaft mit der nordischen Mythologie. — S. 49 ss.
Herbort von Fritzlar und Leumt äs suints-Novs von G. C.
Frommann. „Nicht unmittelbar, sondern auf mancherleiAbwegen durch
das uns noch wenig bekannte Gebiet der römischen und das noch frem¬
dere der byzantinischen Litteratur näherten sich zuerst im Ausgauge des
zwölftenund Anfange des dreizehnten Jahrhunderts deutsche Dichter dem
großen und reichen Felde der altklassischen Poesie und verpflanztenvon
dort her vor allen anderen die Sagen vom trojanischen Krieg und
Alexander dem Großen auf deutschen Boden ... So weisen Lamprecht
in seinem Alexander,Herbort von Fritzlar in seinem Liede von Troja aus
wälsche (romanische)Quellen hin/" Diese wälsche Quelle unseres Her¬
bort ist nach Frommann keine andere, als das altfrauzösische Gedicht des
Lsnnist cls sg.ints--1Iore, Dsstiwrotinrr äs Dvo^es. Es wird der
Text desselben, verglichen mit den betreffenden Stollen des Herbort nach
einer Wiener Handschrift, mitgetheilt. — S. 81 ff. Zum Parzival von
Fr Pfeiffer und A. Schulz. Berichtigung und Erläuterung einiger
Stellen. — S. 88. Metrologischesund Geographisches aus dem Wes-
sobruuuer-Codex von C. Hoffmann. Das Schriftstück wird ganz mitge¬
theilt. Unseren Rhein nennt der Schreiber einmal I4snus und einmal
HiiniL. Qluliiu verdeutscht er mit V/u1!ioIunt, (Hevuruniu mit strun-
slrmwIurU. Köln ist ihm ^.Ari^iuu Hllrolouirs. Die LwAionez
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ivill er eingetheilt wissen in Psmmkm'ns, die Psin-ntorri ssis!) in Oerr-
toi'iis, die Lleirtorri in luglrsrnin. — S, 95. Etwas über das
provemzalischeAlexanderfragment von demselben. — Bruchstücke einer
Legende vom h. Nikolaus von I. Dienwr. Neimverse in althochdcut-
scher Sprache, gefunden auf zwei Pergamentblättern aus dem 14. Jahr¬
hundert. — S. 98. Uebcrreste einer vornotkerischenVerdeutschung der
Psalmen von Schneller. Diese Bruchstücke, welche schon im Jahre 1854
entdeckt wurden, verschaffen uns Gewißheit, daß eS schon hundert Jahre
vor Notker von St. Gallen sscit 1002) eine Uebersetzuug der Psalmen
in unserer Sprache gegeben habe. — S. 105. Ueber LachmannS mittel¬
hochdeutsche Metrik. — Von S. 109 bis 128 Litteratur.

DerselbenZeitschrift zweiten Jahrgangs zweites Heft.
S. 129 ff. Ueber Bernard Freidank von Fr. Pfeiffer. Es wird

W. Grimm entgegen festgehalten, daß die mittelalterlichenDichter B.
Freidank und Walther von der Vogelweide zwei verschiedene Personen sind
S. 163. Die eilf ersten Zeilen des Jwein Von Hartmann, welche sei¬
nem Vorbild Olrrestnsir äs l'ro^ss fehlen, von W. L. Holland in
einem bisher unbekanntenaltfranzösischen Roman auf der Berncr Biblio¬
thek entdeckt. S. 161. Niederdeutsche Ostereier, mitgetheilt von Hofft
mann von Fallersleben. Lauter Nachklänge der alten germanischen Früh¬
lingefeier. Mit der Siegesfreude über die Auferstehung des Heilandes
verpaart sich die Wonne der aus ihrem Winterschlaf wiedererwachenden
Natur. S. 163. Teutsche Namen des Katers von Alb. Hocfser.
„Bolz, Heinß, Minsß, Muß, Pibert" u. s. w. — S. 172. Drei mittel¬
niederdeutsche Gedichte, mitgetheilt von Hoffmann von Fallersleben aus
einer Blankenheimer Handschrift des Tristan zu Berlin, von einem nie-
derrheinischen Schreiber aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts —
S. 177. Fortsetzung des Textes der Dsstrrrotlon äs "Isi-s^ss von
öeuoit äs snirits-Äsi-s verglichen mit Herborts von Fritzlar Troja-
lied. Siehe oben. — S. 209. Ueber einen vor einigen Jahren bei
Bucharest mit andern Gold- und Silberschätzen auf der Spitze eines Ber¬
ges in einem Ningwalle gefundenen kostbaren Ring, der mit römischen Schrift¬
lichen versehen ist. — S. 213. Ueber die Riesinn Nutze oder Nütze im Ecken-
liede, deren eigentlicherName Runze ist, von I. V. Zingerle. S. 214.
In gleicher Weise, wie wir im Griechischenbei zusammengesetztenWörtern äus
und en für das Tadelnde und Lobende haben, finden wir es im Sanskrit,
in den Keilschriftsprachen und im Celtische», wo ein solcher Gegensatz
im Lateinischen fehlt. Es fragt sich, ob solche Wörtchcnnicht im Alt¬
deutschen anzutreffensind. Es ist schon längst anerkannt, daß das eine
sdem Griechischen ckus unserem ,,Mis" entsprechende)Glied bei unsern
Vorfahren in der Vorschlagssilbe Dur, Zur üblich war. Den verschollenen
dem Griechischen su (unseim ...wohl") entsprechenden Gegensatz meint Ad.
Vvltzmann »Su" ausdrücken zu dürfen und erklärt hieraus die geogra¬
phischen Namen t Sugambri, Matres Suleviae, Sucvi.— S. 218. Zwei
Gespielen, von Ludwig Uhland. Freude und Leid in der Liebe unter
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dcm Bilde von zwei im Wechselgespräch begriffenenMädchen sind ein
beliebtes unter mancherlei Variationen wiederkehrendes Thema der alten
Vclkepocsie.— S, 228, Die Sonnenwenden im altdeutschen Volksglauben
von Wolfg, Menzel, „Der gemeinschaftliche Schlüsselzu vielen deutschen
Sagenkreisenliegt in dem Verhältnisse der beiden großen jährliche!«Angel¬
punkte des Sonnenlaufes, der uralten heiligen Sonnenwenden, d h, der
Mittcrnachtsstunde in der längsten Nacht und der Mittagsstunde des
längsten Tages," In diesen beiden Stunden wurde nach der übereiln
stimmendenVorstellung aller deutschenStämme die Zeit zur Ewigkeit,
Der Unterschied zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft war
aufgehoben. Auch die Unterschiededes Raumes verschwanden. Das
Innere der Erde lag oben zu Tag, Es gab keine Ferne mehr. Mitten
im Winter blühten die Bäume und wie die Thiere vernünftig redeten,
wurden die Menschen zum unvernünftigen Vieh, Der Unterschied des
Eigenthums wird ausgeglichen, indem höhere Wesen die Schätze der
Reichen den Armen in den Schooß werfen. Jeder Unterschied des Stan¬
des und Ranges, AltcrS und Geschlechtes hört auf. Selbst Götter dienen
Menschen,und Sterbliche nehmen an den Seligkeiten der Unsterblichen
Theil, Aus diesen und verwandten Vorstellungen werden eine Menge
aus dcm Hcidcnthume hcrstammcuder Gebräuche und Sagen erklärt, —
Litteratur. S. 239—256, Es werden besprochen der dritte Band der
Kinder- und Hausmärchenvon den Brüdern Grimm und der gute Gerhard
oder die dankbaren Todten von K, Simrock,

Derselben Zeitschrift 2 Jahrgang 3, Heft,
S, 257 ff. Der Strophenban der deutschen Lyrik, von K. Bartsch,

S. 298, Johann Lauremberg, geb, 1591 zu Rostock sscin Vater
war aus Solingen), gestorben 1659 zu Sorö in Dänemark, ist be¬
kannt als ein niederdeutscherScherzdichter, Von ihm weiset Jakob
Grimm nach, daß er auch hochdeutsche Gedichte hinterließ, — S, 397
Schluß des Gedichtes von Benois d, S. Morc über die ZerstörungTrojas
u, s, w, sSieh oben.)—S, 342, Zehn Blätter des Codex argenteus zu
Upsala jUlfilas Evangelien Uebcrsetzuug t, deren Verlust im Jahre 1834
entdeck! wurde, sind zurückgekehrt,— S. 344. Zur deutschen Heldensage
von L. Uhland, Ueber Sigcmund und Sigefried im Beoivulflicdc Was
wir XXlil, des vorigen Heftes unsrer Annalen über die Identität des
Beowulfschcn Hygelac und des Chocholaicus bei den fränkischen Historio-
graphcn behaupteten,findet sich hier bestätigt. Die ganze Stelle lautet
so', „Dieser hartnäckige Kampf zwischen den Friesen und den in ihr
Land eingedruugenenDänen und Jüten fällt in einen durch das ganze
Gedicht sich hinziehenden feindlichenGegensatz der nordischen Wikinge
und der deutschen, hauptsächlich friesischen und fränkischen Küstenbewohncr,
Beowulf selbst hat wider diese Völker mächtig gestritten, er ist der Begleiter
seines Oheims Hygelac auf dessen unglücklichem Seczug nach Fricsland,
Hygelac wird im Gefechte mit den verbundenen Friesen und Franken er¬
schlagen und seines kostbaren Schmuckesberaubt, der Neffe rettet sich,
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nachdem er große Niederlage angerichtet, durch seine wunderbareSchwimm-
sertigkeit. Hier sind es gothländische Heerfahrer, welche den deutschen
Strand besuchen, neben dem allgemeinenFrankenuamen aber und statt
desselben verlauten die besonderen nicdcrfränkischen Hetwarc, Hugas, Me-
rewivingas. Die Helwaren mit ihrem Feinde Hygclac haben dem Beo-
wulfliedc einen wichtigen geschichtlichenAnhalt verschafft, sie sind ausge¬
zeigt als Chattuarii, in deren Küstenland der König Chochilai.us mit
seinem dänischen Schiffsvolk um 515 einen verheerendenEinfall machte
und sofort von Theudobert,den sein Vater, der Frankenkönig Theodorich,
mit einem großen Heere dorthin abschickte, besiegt und erschlagen wurde;
wozu merkwürdigdie niederländischeUeberlieferungin einer Handschrift
des 19. Jahrhunderts stimmt : Daß auf einer Insel der Rhein¬
mündung die Gebeine des riesenhaften,von den Franken erschlagenen Ge-
thcnkönigs Huglacus bewahrt und als ein Wunder gezeigt werden. (Haupt.
Zeitschr. f. d. Alt. 5—19.) Die Hugas sind erläutert durch eine Mel¬
dung der Quedlinburger Chronik (Anfang des 11. Jahrh.), wornach der
selbe Thcodorich,von welchem hier die Rede ist, Hugotheodoricus ge
nannt wurde, weil einst alle Franken Hugones geheißen haben. lPertz,
V. 31) Die letzte Zusammenstellung des dem Seegothcn Hygelacs ge¬
genüberstehenden Völkernamensschließt damit, daß seit diesem Kriege den
Eothen die Gunst der Merovinger stets vorenthalten blieb. Das Verhält¬
niß der Franken und Friesen unter sich tritt bei Vergleichungder einzel¬
nen Stellen so hervor, daß die Landung der Seegothen in Friesland er¬
ging und das fränkische Heer zur Vertheidigung der Friesen heraneilte. Als
Todter Hygelacs und Eroberer seines Brustgeschmeides werden Franken
sBeow. V. 21-34) oder Hetware (Das. 5824) genannt. Nicht allein in
dem Bcowulflicde,sondern auch in einem verwandten, dem Widsisliede
kommt der fränkische Stamm der Sccgcn vor und zwar in Verbindung
mit den Sachsen, deren Nachbaren sie also gewesen zu sein scheinen (Uhland
leitet ihre Namen von dem eines Stammvaters her, etwa von Sigi, ei
nein Sohne Odins.) Im Widsidsliede ist Saescrd (Siegfried?) ihr
König, wie Hune der der Hetware. — S. 363. Ueber Hugos von
Trimberg Leben und Schriften von K. Janickc. H. v. T. ist der Ver¬
sasser eines der im Mittelalter gelciensten Bücher : der Renner. Er lebte
bis etwa 1315. — S. 377. (zvirssizns für Krankheiten,
Von Jak. Grimm. Weßhalb sagen wir z B. die fallende Sucht, die
taufende Gicht, die blühendeHitze u. dgl. ? — S. 379. Noch eine Er
klärung der Trojasage v. W. L. Holland. Etieune Pasquier behandelt
im 14. Hauptstnckseines Buchs: iQös vLalrsraltss Uo 1u IQuitCk
lParis 1611.) die Frage: Ds as c^ro U02 itulchsurs lupportsirl
eis I'oriA'iuiZ das IQnricwQ uux D-avaas und meint, die Nationen
machten es, wie die Familien, bei denen der Adel auf das Alter der
Häuser gegründet wird. Um aber dem EinWurfezu begegnen, es gereiche
nicht zur Ehre von Ucberwundenenabzustammen,neigt er sich zur An¬
sicht Dious von Prusa hin, der zu beweisen gesucht hat, Troja sei weder
erobert noch zerstört worden — S. 389 381 Litteratur.
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Ueber die Eigennamen im Parzival des Wolfram von Eschcnbach

von A, Schulz. Wolfram breiter ein noch nicht klargelcgtes Gewebe

von wälschen, brctonischen, nordfranzösischen, deutschen, italienischen, viel¬

leicht auch südfranzösischen und spanischen Dichtungen vor uns ans. Die

größte Schwierigkeit für die Ermittelung der wahren Gestalt der Namen

liegt für uns darin, daß er nur nach dem ungefähren Gehör die aus¬

ländischen Namen niederschreiben ließ. Dazu gingen wälsche Namen aus

dem Munde bretonischer Erzähler zu den nordfranzösischen Straßensängern

und schreibenden Clercs und von diesen zu dem deutschen Leser über,

mit allen ihren Hör-, Sprech-, Lese-, Schreib- und Abschreibefehlern. Z»

Statten hingegen komnu uns die vorzugsweise schon bei den ältesten

wälschen Dichtern hervortretende Eigenthümlichkeit, daß fast durchgängig

die Namen Begriffe und Eigenschaften bezeichnen, die in der Regel dem

Wesen der daraus bezeichneten Person entsprechen. — S. 41V. Ueber

die grammatische Attraction von I. Grimm. Im Lateinischen findet

man sie häufig, noch häufiger im Griechischen. Unsere jetzige deutsche

Schriftsprache duldet sie nicht. Daß sie aber der Redeweise unserer Vor¬

fahren nicht fremd war, wird durch unzählige Belege erwiesen. Grimm

nimmt sie in Schutz und bedauert ihr Verschwinden. — S. 418. Frei¬

dank bei Hugo von Trimberg von K. Janicke. Von den wenigen deutschen

Dichtern, die H. benutzt hat, ist Fr. am meisten von ihm ausgeschrieben.

— S. 421. Das Großhundert H12V), welches wir bei allen deutschen
Völkern finden, war auch bei den Gothen üblich, wie aus der Ulfiläschen

Ucbcrsetzung von 1 Cor. 15,6 hervorgeht. — S. 426. Ueber eine ans

der Stadtbibliothek zu Mons in Belgien aufbewahrte Handschrift des Ge¬

dichts: Im (lontss äsl dvül. — S. 428. Hoffmann von Fallcrsleben

theilt aus der Bibliothek zu Haag ein Bruchstück eines aus der Mitte

des 13. Jahrhunderts herrührenden niederdeutschen Gedichtes mit. Der

Inhalt bezicht sich auf die Begnadigung des Schächers und den Preis des

h. Kreuzes S. 431. Zu „der nackte König", einem Mährchen in
dem mittelalterlichen Gedichte,, der Stricker", werden orientalische Analo¬

gien mitgetheilt. - S. 434. Zeugnisse, daß die deutsche Heldensage
noch im 17. Jahrhundert im Gedächtnisse der Tyroler lebte Hund Spuren

von Dietrich von Bern aus Schriften von 1568, 162V und 1634) —

S. 436. Die germanische Saelde swas bei den Römern die Göttin

Fortuna war kommt in einem Tyroler Hexenprozesse vom Jahre 1525

als Frau Saclge vor. — w 439. Einige Emendationen nnd Erläu¬

terungen des Wernher vom Niederrhein. — S. 44-1. Zum romanischen
Alexanderlicd. — S. 445. Nachtrag zu Lauremberg. Siehe oben. —

S. 448. In einem Briefe des h. Angustinus, den die spätere Kriü!

dem Vigilins von Thapsns zugeschrieben hat,kommt der Ausdruck: ..Iftwvu-
unnes" mit der lateinischen Ucbers-öung: Oomins inissrnrs! vor.

Man will entdeckt haben, daß das unnrös! das Kriegsgeschrei

der Gothen war, dem das mittelalterliche 1<vir>z ölGsou der Deutschen

entsprach. — S. 449. lieber Alberich von Besam,on, einen mittelaltn-
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lichen französischen Dichter. — S, 464. Es war behauptet worden, das;
m der Sprache des Mittclalters das Possessivum: min hinein) immer
nach dem Substantiv seinen Platz haben müsse, so daß es nie: min Hcrrc
z.B., sondern Herre min! geheißen haben müsse. Durch eine angeführte
Stelle beweilet A. Holtzmann das Gegentheil. — S. 467. Zug aus der
Legende des h. Oswald, der auch dem Könige Arthus in seinen Romanen
beigelegt wird. — S. 467. Die Fresken im Tyroler Schlosse Runkcl-
stein. Größtentheils Darstellungen aus der Heldensage. — S. 479. Zwei
Aiedcr -Walthersvon der Vogelweide. S. 473. Ueber germanische Per¬
sonennamen.— S. 477. Dem Kaiser Heinrich VI. zugeschriebene, ihm
von Haupt abgestritteneMinnelieder werden demselben von Iac Grimm
wieder vindizirt. S. 481. Die stärksten Dinge, Analogien zu >11.
Esdr. 3 n. 4. — S 486 über das mittelhochdeutsche: Alswo (anderswo
und Alwee (Allweg in der Bedeutung von immer). — S. 489. Das
Märchen vom Schneewittchen findet sich auch ans Island vor. Litteratur
von S. 491 bis 598.

LyUi'gAsrr voor vg-äsolniräsclrs (Assolrisilizniss srr DucHroicl-
leunä« voi-2mms1ä sri nitAvAsveir ckoor Nr. Is. iHrt. shsylrol,
L.rclnvnris van dslclsrlnnä. Mouvs lisslos, ssosto I)<zsl,
esrsts Ltuoic. L.rnIrLua 1857.

Im Vorbericht meldet Herr Archivar Nyhof, daß mit dem zehnten
Heile seiner Beiträge (den wir bereits S. XV» unseres vorigen An-
nalcnhestes zur Sprache brachten) die laufende Serie (Hsslrs) derselben
abgeschlossen sei Mit dem vorliegenden Stück beginnt eine neue.
Möge sie eben so Interessantes bringen, wie die vorige! Wenn auch
in diesem ersten Stück die eigene Abtheilung, Ankündigungen und Be¬
richte enthaltend, fehle, so solle sie doch in der Folge nicht wegblei¬
ben. — S. 1—42. Ueber die Marken auf der Veluwe von Baron
Sloci. Dem Herrn Verfasser ist Mark eine größere oder kleinere Boden-
slächc, an deren Benutzung mehrere Personen nach gewissen Bestimmun-
gen berechtigt sind. —- Auf der Veluwe kommt außer der Benennung
Mark auch: Maalschap (Malschaft) vor. Die Berechtigtenwerden häusig
Malmänner genannt. Auch soll dort und in Westfalen die Benennung
Broeck (Bruch) nicht ungewöhnlich sein, was uns ein Fingerzeig sein
möge, daß wir unsere auf Bruch endenden Ortsnamen (z. B. Greven-
broich, Kmschenbroich) nicht immer von der Beschaffenheit ihrer niedrigen
Lage herleiten müssen. Das ,,Broich" mag auch in manchem Falle so
viel als Bezirk (Mark) bedeuten. Worauf es bei Beurtheilung der Mar-
kenvcrhältnssse hauptsächlich ankommt, ist dies: ob die Genossen an der¬
selben ärchss' Eigenthum haben, oder ob sie unter einem Grund- oder
Lehnsherrnstehen. Durch die bekannte Sentenz Kaiser Rudolfs von
Habsbnrg vom 23. Februar 1291 sind viele bis dahin freie Marken
in die Abhängigkeitvon Dynasten gerathen. Auf der Veluwe haben
verschiedene Marken sich bis ans die letzten Zeiten in ihrer vollständigen
Unabhängigkeit erhalten. Der Herr Verfasser theilt Auszüge aus alten
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Zinsbüchern (beginnend mit 1118) mit, daran seine Bemerkungenknüp>
send. „Es ist, wie Seite 31 ganz richtig bemerkt wird, dieses, um dar
über, was bei den MarkenverhältnisjenRechtens ist, eine feste Richtschnur
zu erlangen, das einzige Mittel, das; Nachrichten, welche den Zustand de-
stimmter Marken beleuchten, so viele als möglich gesammelt und mitein
ander verglichen werden." ,,Jch habe nunmehr, sagt er, meine Zinadn.b.r
in der Hand, einen weiten und mühsamen Wanderwsg durch die Veluir,
gemacht und doch wird's mir noch nicht heller," fügt er in seiner Be
scheidenheit hinzu. Möge es erlaubt sein, zu der gewünschten Aufklärung
ein Scherslein beizutragen! Worin der Unterschied zwischen Wara und
Communitas besteht (S. 15), wird übergangen. Wara bezeichnet da?
ausschließliche Recht auf einen bestimmtenGenus; von der Mark, z. O
das Fällen gewisser Bäume, das Bepflanzen oder Abtragen eines gewiß
sen Stücks. Communitas bezieht sich auf die gemeinschaftliche Beengung
des Ganzen, z. B. durch Jagd, Mast, Laubscheercu. Die Abgabe Am
minga (S. 7) ist in dem Ve trag vom Jahre 1196 (cbend.) ziemlich
klar gemacht. Einige Leute hatten sich auf dem Wildbann des Bischofs von
Utrecht häuslich niedergelassen oder Bodenstückedarauf urbar gemacht. Woll
ten sie etwas dafür zahlen, so durften sie bleiben, wo nicht, so mußten sie räumen.
Die Ruminga war also eine Ksluitiu clvposssssiorus (der Räumung, Ru
minge.) S. 22. Etwas Culturgeschichtliches. Von einem Campus Myrice
werden gewisse Grundzinse entrichtet Es soll von der Benutzung des
Gagels (Myrica Gale, hier zu Lande Grut genannt), der auf der
Veluwe wie in andern Snmpfgegendenhäufig wächst, die Rede sciu. In
einer Urkunde des holländ. Grafen Albert von Bayern vom 9. Jan.
1389 über das Marktrccht zu Alphcn ist zu lesen: vren Aunal, äiv
in ouss lurrcleu vusssu, suclo cis lu^äsu zUuelvSll eir »izlvetsu
ruesviel vosvsu. Micris meint, es sei daraus Wachs zu Kerzen bereitet
worden, so wie man jetzt in Amerika aus der Uvrinu cömkvru Wachs
und Seife gewinnt. Neuere (Liiss, eine Zeitung 1852. S. 669),
denen Baron Sloet beipflichtet, halten dafür der Gagel sei statt des
Hopfens zum Bier gebraucht worden. — Die Abhandlung soll eine
Fortsetzung haben. — S. 43. Beitrag zur Geschichte dem Hexen
Prozesse in der Landschaft Groningen, von H O. Feith. In den
friesischenGesetzen finden sich vor dem Ende des 14. Jahrhunderts
keine strafrechtliche und prozeßualischc Bestimmungen über das Hcxsmvcscn.
Die älteste ist aus dem Jahre 1425 im Gröningcr Stadtbuch. Die
Hexenverfolgungen dauerten in jenen Gegenden fort bis zum Ablauf des
17. Jahrhunderts. Welch ein Mißbrauch von der Anklage wegen Zau¬
berei gemacht wurde, erhellet aus dem Prozeß, den dem Pfarrer von
Mitwcrda seine Parochiaueu an den Hals warfen, bei wclchM es klar
hervorblickt,daß sie nicht so sehr die Strafbarkeit eines Bundes mit
dem Bösen im Auge hatten, als die Absicht, ihren Seelsorger von seiner
Stelle zu verdrängen. — S. 69. Roth, Weiß und Blau auch die lande?
herrlichen Farben von Holland unter den Häusern Burgund und Oesterreich,
und was waren zur Ze-t des Aufstandes gegen Spanien und nachher die



— 193 —

Farben von Holland und des übrigen Nordnicderlandes von P, C. G. Guhon

Bgl, XVIII unseres vorigen Heftes -— S. 193. Das Kloster tcr
Hunnep bei Devcntcr von P. C. Molhuyseu. Von demselben ist noch

einiges alte Gemäuer übrig als Eingang zu einem Vauernhause, an
dem Flüßchen Schipbcck, etwa eine halbe Stunde von Deventer. Es

hieß sonst das Kloster unsrer lieben Frau zur Hurst oder auch der Hougcn
auch Marienhorst, später zu Honncpc. Nach von Spaen soll es von

Bencdictinerinnen, die im Jahre 1223 ihr Kloster Honcpel bei Calcar

verließen, um die Cisterzicnscr Ordensrcgel anzunehmen, bevölkert sein.

Zuverlässiger ist die Nachricht, daß Nicharda von Nassau, Wittib des

Grafen Otto I. von Geldern, die Stifterin des Münsters in Rocrmond, sich

von dem päpstlichen Legaten Courad, Cardinalbischof von Porto, ermäch¬

tigen ließ, entweder auf dem Grunde einer Frau Mechtildis zu Smith-

huyscn bei Eleve oder dem eines Ludolf van den Brande am Flüßchen

Houepe bei Deventer ein Kloster für Cistcrzienserinncn zu gründen und
laß sie sich für diesen letzten Platz entschied. Schon im Jahre 1253

aunde die Anstalt ein Raub der Flammen, und der damalige Erzbischof

von Köln überließ den Nonnen im Jahre 1259 das Kloster auf dem

Fürstcnberg bei Tanten. So kam dieses an den Eistcrzicnserorden, wie

es ursprünglich, als eine Tochtcranstalt von Siegbnrg, dem des heil.

Bencdictus angehört hatte. Fast gleichzeitig wurde Hnnnep wieder her-ge-

stellt und durch einige seiner früheren Bewohnerinnen von dem Fürsten-

lerg her wieder besetzt. Im Jahre 1266 weihte der Bischof Heinrich
von Viandcn die neucrbaute Kirche ein. Die Oberaufsicht über Kloster

Hounep und das Visitationsrccht stand dem Abte von Altenkamp bei

Weinberg zu. Im Jahre 1580 hörte der katholische Gottesdienst da¬

selbst auf. Es blieb bis in den Anfang unseres Jahrhunderts ein Stift

für protestantische Damen. — S. 112—122. Bericht über einige/ die

niederländische Geschichte betreffende Handschriften im briltischen Museum

zu London, von L. PH. C. van den Berg Es scheint, daß hier noch

viel zu entdecken ist. Der Hr. Berichterstatter will seine Angaben durch¬

aus nicht als vollständig betrachtet wissen. Unter andern sah er einen

durch Feuer ziemlich beschädigten Codex aus dem 12. Jahrh., enthaltend

die PrnUitimivs eoclosins H'nioctensi8, und auf einem Briefe die

Einweisung auf andere Donntionos oaol. tn-ni., die er aber nicht cnt

decken konnte. Endlich kam ihm ein bis zum Jahr 1218 gehendes Ehro-

nicon zu Gesicht, woraus ihm das Elrv. LMionftnnnm von Kluit. ein

Auszug zu sein schien. Mögen jene überseeischen Schätze nur nicht

außer Auge gelassen werden! I. M.

Zeitschrist für deutsche Mythologie und Sitteukuude, vön
Ov. W. Mnnnhardt. Ersten Bandes zweites Heft.

Göttingcn 1858. S. 103 — 282.

Dem Unternehmen stellt der Verleger ein schlimmes Prognostjcon.

Es fehlte an Manuscript. Daher daS verspätete Erscheinen dieses Heftes.—13
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Wie werden diesmal nur Einiges daraus anführen, Die Aurgcuicr Be-
'-gnungen (von S. 103 bis 139) führen uns ein ekelerregendes Bild
iraucigcn Misbranchs christlicher Elemente vor Augen. — S. i5v,
Geister gehn ohne Kopf um, weil der Volksglaube den Kopf für den
sitz der Seele (deS Lebens) hält. — Unter den deutschen Sagen von
Al. Kaufmann sind drei rheinische: „In den Brunnen auf dem Tomberg
bei Meckenheim muß jeder, der beim Hinnntcrgehnnicht fallen will, einen
Stein werfen. Noch vor wenigen Jahren glaubten die Bauern fest da¬
ran, und der Brunnen war beinahe schon gefüllt. — Eine Edclfran von:
Tomb .rg hatte eine geschickte Köchin ans der benachbarten Snrst. Der
Dame fiel einst ein, sich von ihr eine Suppe kochen zu lassen, wie die
Bewohner jener Gegend sie zu essen pflegten. Als sie von diesem Ge-
richte gegessen hatte, wurde sie so von Mitleiden ergriffen, daß sie den
Bewohnern der Sürst ein Stück Wald schenkte, um ihre Noth zu lindern.—
An einem Wintcrtagc schritt einmal ein Fremder über die Höhen, weiche
den Laachcr-Sceumgeben,um in der gastfreien Abtei Stärkung und ei»
Ruhelager zu finden. Bor dem Kloster breitete sich eine ansehnliche mit
Schnee und Eis bedeckte Fläche aus, über die der Wanderer, in der Mei-
nuug er habe festen Boden unter sich, rüstig cinherschritt. In der Abtei
angelangt, prieS er die Mönche wegen ihrer weiten herrlichen Wiese, Da
vernahm er, daß er über den gefrorenenSee gegangen, und zum Dank
für die glücklich überstaudenc Gefahr baute er in Laach eine Kapelle, von
welcher sich noch eine Thurm mit Rundbogen erhalten hat," — S, 18V.
Das Lied von der verkauften Müllerin, Ein Unmensch verkauft sei»
schwangeres Weib an Räuber, die aus den Gliedmasscn der angeborene»
Leibesfrucht Zaubermittcl bereiten wollen. „Aus dem Anfange des vorigen
Jahrhunderts steht noch ein solches Verbreche»,begangen in der Nähe
von Düsseldorf, durch die Untcrsuchungsacten fest," — S. 185 — 193,
Die Gesetze KöuigS Alsouso deS Weisen (aus der Mitte deS 13. Jahrh,)
über daS Hexen- und Zanbcrweseu. Spanischer Text mit Einleitung und
Anmerkungenvon Al. Kaufmann. — S. 1S3. Die Entstehung deS
Glaubens an Werwölfc, der bei allen Völkern des indogermanischen
Stammes verbreitet ist, wird aus folgende Weise erklärt: „Er rührt auS
derjenigenKulturperiode der Menschheither, welche den UcbcrgangdeS
JägcrlebeuS in das stätigerc Ackerbaulcbcn kennzeichnet. Der unstäte Jäger
genoß das Fleisch und Blut der erlegten Thiere und kleidete sich in deren
Felle, erschien also auch äußerlich als Thier, während der Ackerbauer,
fern vom Walde und Wilde, auch in Nahrung und Kleidung sich von dem
Jäger unterschied und so als eigentlicher Mensch dem Jäger oder
Thier menschen gegenüber stand. Zwischen beiden konnte nicht Friede
besteh», denn das Roden der Wälder und Urbarmachender Gefilde drängte
den Jäger in die ferneren und unheimlicheren Gegenden, und Uebersälle
von Thiermeuschen ausgeübt, mögen in den ersten Zeiten deS sittigcren
Ackerbanlcbens nicht selten gewesen sein. Sanken nun in späteren Zeiten
einst hehre Götter und Göttinnen zu bösen Geistern herab, wie hätte da
auS einem Waldmcnschen nicht ein mcnscheuschreckendcsGespenst werden
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nstiffen? Einen solche» Waldmcnschcn i» seiner gcspcnsterartigen Hcrabge-
siinkcnhcit seh ich i»> Werwolfc." Uns scheint die Erklärung nicht zu
qciiiigcn, Der Unterschied zwischen dein Jäger und dein Ackcrbnuer ist
je durchgreifend nicht, daß sie sich gegenseitig als nicht nnr verschiedene,
sondern svgnr feindlich gegenüberstehende Mcnschcnnrtcn bctrnchtcn mußten.
?cr ursprünglicheAckerbnncr war zugleich Jäger, Der Ackerban kann
des SchiMcö gegen das Wild nicht entbehren. Ihm ist der Jäger eher
ei» Wohlthäter als ein schädliches Wesen, — Ueber Vamphrismns S. 19k!
mi I. I. Hnmisch und S. 25 g van W. Mannhardt, Gewisse Wer-
florbcne leben im Grabe fort, und ihre Geister kämmen van Zeit zn Zeit
daraus hervor, nm die Lebenden zn gnälcn und sie zn sich zn holen,
N gibt kein Mittel sie unschädlich zn machen und zur Ruhe zn bringen,
als ihren Leichen den Kopf vom Rumpfe zn trennen, wa dann häufiges
frisches Blut hervorquillt. Diesen Volkswahn nennt man Vamphrismns.
tli davon auch hier am Rhcinc Spuren sind? Er scheint dem slavischen
Mksstammc eigen zn sein. —- S. 224. In seinem Buche c!<z pwnii-
clinL et tonirmris, das der Lyoncr Erzbischaf Agobard kurz nach dem
Tode Ludwigs des Frommen verfaßte, tadelt er den Aberglauben derjeni¬
gen, welche meinen, die von Hagel und Ungewittcr vernichteten Früäite
würden ans Gcistcrschiffcndurch die Walken in eine gewisse Gegend Mo-
rjoiiia verfuhrt. Mogonia ist das himmlische Scclcnreich der Kelten.
Mannhardt verwirft die bisher gemachten Ableitungendieses Namens und
miithmaßteine germanische Wurzel des Worts. Nach seiner Deutung toll
Mogonia den Göttcrsitz des Donnergottes bezeichnen. I. M,

Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachsen.
Herausgegeben unter Leitung des Vereinsansschnsscs. Jahr¬

gang 1855. Hannover 1857, 388 S.

Unsere Aufmerksamkeit nimmt gleich beim Aufschlagendes Buche?
ein Aufsah des Freiherr» von Schele über die Ministerialen dcS Mittel-
altcrS fS, 1—33,) in Anspruch, Die Frage: Gab es Abstufungen
oder erhebliche Verschiedenheiten unter den Ministerialendes Mittelaltcrs?
insbesonderet. edcle und freie und 2. nicht rittcrbnrtige Ministerialen ?
wird von ihm bejaht. Bekanntlich behandelte unser Landsmann Freiherr
von Fürth „die Ministerialen" Köln 1336, Ihm folgt von Schele er¬
gänzend, erläuternd und zum Theil berichtigend nach. „Als charakteristisch
tritt bei den deutschen Stämmen das Gcfolgewcscnschon in frühester
Zeit hervor. In der fränkischen Monarchiehat sich schon die Gewöhn-
Kcit gebildet, feste Belohnungen fLehen) für geleistete Dienste z» geben.
Auch Unfreie werden im Gefolge bewaffnet. Es bildet sich eine eigene
Klasse Getreuer des Königs (Aiitrustionen ). Sie sind seine nächste Um-
gcbinig im Kriege und im Friede». So war es auch bei andern dcuc-
schcn Völkern, Nach den alten Edel» von Geburt bildet sich ein Dienst,-
adcl, welcher in der nachkarolingischcn Zeit, nachdem das Herzogs- urio
Arasenamt erblich geworden, mit jenem nnr einen tand ausmachtdie

13*
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Mitglieder dieses Standes erscheine» in dc» Urkunde» dcS 12. und IZ.
Jahrhunderts regelmäßig alS Robilcs, erlange» zum Theil sagar die
ltandcshohcit, Itcichsmunittelbarkeit und LandcSstaudschaft und begründen
den Rcichsadel,lvährcnd Andere untergehen ndcr als Landsasscu sich ver¬
lieren." ,. . I» der karolingischcnPeriode »'erden alle Beamten des Königs
ohne Rücksicht ans Freiheit oder Unfreiheit Ministeriellesgenannt. Sv
wie der König, hielt anch der hohe Klerus und selbst der Adel seine
Ministerialen,nur niit dem Unterschiede, daß sie selbe ans dem Stande der
Freien, selbst der Knechte wählten, während der twrnchmc Fürst sie ans
der Blüthe dcS Adels, der König oft anS der Reihe der Fürsten nahm.
Durch die Verhältnisse, welche in der fränkischen Monarchie sich ansge-
bildet hatten, wurde der Grund zu der spätern Ministcrialität des Mittel
atters gelegt. In der auf die karolingischc folgenden Periode zeichnen
sich schon gleich zu Anfang derselben unter den Hans- und Hofdicncm
vier anSe Kämmerer,Marschalk, Trnchscß und Schenk. Im I I.Jahrhun-
dert bildete sich eine besondere Waffcnfähigkeit der Ministerialen aus, zu-
nächst bei kirchlichen Dicnstlcntcn, bis sie allgemeine Regel und wesentliche
Eigenschaft der Ministerialen des Mittclaltcrs wurde. Eine andere bc-
sondere Eigenschaft der Ministerialen war das allgemein durchgeführte
Bestreben,eine Genossenschaft zu bilden. Die Ministerialen eines Herrn
erscheinen als eine geschlossene Familie, die einzelnen Familien sehen sich
als eine Genossenschaft an. Hierdurch bildet sich ein eigener Stand, der
der Ministerialen. Ihre Abhängigkeitvon ihrem Herrn war in verschiede-
neu Beziehungen der Hörigkeit nachgebildet. Hierzu gehören unter An-
denn die Beschränkungdes Ehcrcchts und der Verfügung über das
Eigenthum. Den Ministerialen steht das Kampfrccht zu. Ihr besonderes
Dicnstrcchtkann nur mit ihrer Zustimmung abgeändert werden. Der
Stand der Ministerialenmuß als ein besonderer bezeichnetwerden, welcher
weder irr dem der Freien, noch dem der Hörigen aufgeht. Sie bilden
eine Mittelstufe zwischen Freien und Latcn. — Die ersten Hausdiener,
ans welchen später Ministerialengebildet sind, haben zum größten Theile
dem Stande der Unfreien angehört. Dagegen ergeben die geschichtlichen
Aufzeichnungen ans dem kl. bis zum 14. Jahrhundert, daß Edelc und
Freie sowohl als Hörige Ministerialen geworden sind. Unter den Grün-
den, welche Freie veranlassen konnten, sich in Ministcrialität zu begeben,
steht der Verfall der Gcsammtbürgschaft oben an. Die Noth zwang sie
den Schutz Anderer zu suchen. Anch der Glaube, für das Seelenheil zu
sorgen, trieb Viele in den Schuh und die Abhängigkeit der Kirche. Die
Frage, ob es edelc und freie Ministerialengab oder solche, welche ohne
Vertust ihres Adels und ihrer Freiheit dienen konnten, wurde von von
Fnrth verneint. Von Schcle bejahet sie. Nach seinen Ausführungenkann
hierüber kein Zweifel mehr sein. In einem Nachtrage S. 83 ff. kommen
noch Ritter und Rittcrbürtige zur Sprache. Der Rittcrstand wird als
ein mit dein Hcrrenstandc nicht zusammenfallender,als ein Stand bc-
vorrcchteter Krieger aufgefaßt. — Die Grafen von Eleve nnd Geldern
Dienstlcnte des Bischofs von Utrecht. S. 32, 4tk und 56.. Ueber
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Wncr Ministerialen zu Recklinghanscn. S. 77. — Ueber dir Scararii

hmch Konremamri) in Urkunden des Registrnm Prmnicnsc. S. 79 ff.—
S, 129 ff. Der Prozeß deS HildeSheimer Bürgermeisters Alb. v. Mollcm

(Beitrag zur Geschichte der Vehmgcrichtc.) Erzbischvf Dicthrich von Köln
schreibt am 29. Mai 1424 au die Frcigrafeu zu Nrusbcrg, EverSbcrg
Rüden, Meldcrkc, Valkerscn. Halle und Soest, eine etwaige Klage des von

Mollcm gegen den Stadtrath vorläufig nicht nuzunchmcu. (S. 124.)

Nus Gericht deS Bischofs zu Hildesheim in bürgerlichen Sachen wurde

im Rathhausc unter der Laube gehalten. Diese Laube (loloirim) war

der Sitzungssaal des Rathes, von dessen Bogenfenster anS die städtischen

Statuten verkündigt wurden. Die Berufung ging an die Trcsckammer,

das höchste Gericht des Bischofs. Tresckammer heißt so viel als tchnzco-

gstvlavium, Schatzkammer. Bermnthlich wurde es in einem Nebengebäude
des Doms, welches zugleich als Sakristei diente, abgehalten. — S. 148

Schreiben des Erzb. Dicthrich von Köln an den Hildcshcimer Stadtrath

I), tvcmmg'torp lizv, p>ost Dom. voo. guormel. 1424. — S. 183.
Necrologinm des Klosters Wicnhanscn ans einem Eisio-jnmrs von H.

Nötiger. Unter den verzeichneten Geschenken kommt unter andern dieses vor:

Onrstinmrs clo DnnAolinAS clcnlit nolols olavsm 8. Ilnlzorti in
chnnmini'Lm ourntioms meclolam oontrn nooivnm nrovsnin luri-

bunäm'unr ennum. (S. 212.) und Dampnmilas Ueariratas nrzpont-

toas Uopiomlontos n<I pn^ilionom (S. 2 2K.) Dieser Dnpilio
(Pavillon) wird »och einmal genannt. Ist es vielleicht nvscr Thronhimmel

(Baldachin)? — So wäre hier eine neue Verzierung desselben in silber¬

nen Schellchcn entdeckt. — S- 260 ff. Roch ein Beitrag zur Geschichte

der Vehmgcrichtc. Die Freidingsgenosscn zu Eilcnscn von Ficdclcr. —

S. 269—349. Ueber die Verfassung der Braunschwcig-Lüncbnrg'schcn

Lande von dem damaligen (ans der ersten Hälfte des vorigen Jahrh.)

Premierminister Gcrlach Adolf von Mnnchhanscn. Vom Schlosse zu Osna¬

brück heißt esc Sr. Königl. Majestät vcorg II. haben denn jetzigen

Churfürsten von Köln, Clemens August, als zeitigem Bischof von Osna¬

brück, auf sein Ersuchen und gegen Ausstellung eines aller Conseqnenz

lwrbancndcn Reverses erlaubt ans besagtem Schloß zu residiern, wen» der

Churfürst sich zu Osnabrück befindet. Dieser hat auch darin einigemal

scin Hoflagcr gehalten. (S. 278.) —- S. 349. Untersuchung eines

LeichenhügclS im Catlenbnrgcr Forstrevier. — In den Miszclle» S. 363

388) über die Banart des germanischen Hauses. — Das Stein-

dcnkmal in Steinbcck. (Ein Hünenbctt.) — Die ^Inroa ker^oieti

usunlis. Durch verschiedene Funde hat es sich bestätigt, daß es im

Mittclaltcr Münzen gegeben hat, welche eine Mark Silbers rcpräscntirtcn.

Beschreibung eines alten Kästchens mit bildlichen Darstellungen und

Inschriften. (Ans dem 16. Jahrh.) — I. M.

Derselben Zeitschrift, Jahrgang 1856. Erstes Doppelheft-
Erste Abtheilung. S. 165.

Es enthalt eine „Darstellung der in dem Herzogtum Bremen be
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stehenden besonderenund abweichenden Jurisdiktionen" und macht den
Anfang mit der Gerichtsverfassung dcS sogenannten Altenlandcs. Daz
Fürstcnthnni Bremen hatte nebst seinen Städten und 17 Aemtern lll
Distrikte. Einen derselben bildete das alte Land. In unserer Darstellung
nun begegnen uns sicdcnstc Gerichte und sächsische Gerichte, sicdcnstc Vag«
teien und sächsische Bogtcicn, auch sicdcnstc Herren. Won sächsischen Herren
verlautet nichts. Obgleich nun von der Competenzund dem Verfahre»
der , siedcnstcn Gerichte," so wie auch den Gerechtsamen der „siedcnstcn'
Herren (S. 34.) uns Aufschluß gegeben wird, werden wir doch über die
sprachliche Bedeutung dcS „sicdcnsten" ohne Aufklärung gelassen. Wo
das sicdenste dem sächsischen entgegen steht, hat es wohl eine nationale
Beziehung. Stehen wir hier auf dem Boden eines verschollenen Volks«
stummes? Wohnten hier vielleicht jene fränkischen Sergen, Nachbar?»
der Sachsen, von denen das Widsidslied Nachricht gibt? So viel isi
gewiß, daß wir hier einen Ort Frankop finden. I. M.

VerhaildlinMil dcs historischen Vereins für NicderbayMl.
(Laudshnt.) V. Band. 1. (1856). 2. (1857), 3. und 1. Heft
(1858). —. Im Ganzen 378 Blattsciten.
Inhalt. Das französische Lager bei HcngerSbcrg 1742, auZ

dem Tagebuch des Abtes Marion Pusch zu Niedcraltach.— S. 4?.
Beiträge (zum Theil urkundliche) zur Geschichte der vormaligen Herrschast
Wolfstein(im Passauischcn) — S. 83. Geschichte und Belagerung dcr
Stadt Vilshovcn, beschrieben 1504 den 13. Dezember durch Wolsgan-
gen Klopfinger», Bürger daselbst. — Zur Jahresbericht wird (S. l17>
auch der Anschluß an unsern nicdcrrhcinischen histor. - Verein gemeldet.
— S. 123. Mittheilungen über den Pfarrbezirk Grainct (im Passaiiischeii
an der böhmischen Gränze). — S. 167. Nachträglichesüber einige
Airchen in Passau. — S. 191. Historische Daten über das alte Prämon«
stratenser Kloster Windbcrg. Hier finden wir etwas, was unserer besän«
dcre Nufmcrksamkcit werth ist und z» näheren Nachforschungen anregt.
Als dritter Vorsteher wird (S. 193) genannt Gcbhard von Vcdcnburg a»S
Köln, Magister dcr freien Künste. Sein Amt übernahm er im Iahn
1141 und wurde aus Befehl dcs Papstes Eugcnins 111. vom RcgcnS«
burgcr Bischof Heinrich zum Abt geweiht. Erst unter ihm scheint daS
Stift die Regel dcs Prämonstratcnscr Ordens angenommen zu haben.
Auf sein Andringen und Bemühen wurde die alte Pfarrkirche, welche
klein und unansehnlich war, verlassen und eine neue große Kirche, wie
sie in ihren Hauptmauern noch dasteht, gebaut und das Kloster neu er«
richtet und eingeweiht. Fünf und zwanzig Jahre lang wurde an der
Kirche gebaut. Am 28. November 1167 wurde sie von dem Bischof
von Olmük zu Ehren der aklerscligstcn Jungfrau eingeweiht. Ebenso
weihte dieser am folgendenTage an dcr Südseite dcr Kirche einen Altar
zu Ehren der HH. Mauritius, Gereon und Victor, und an dcr Nord«
seitc einen zu Ehren dcs h. Nikolaus ein. S. 219 wird über die Kirche
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zu Windbcrg Näheres gemeldet; auch sind Abbildnngcndes großen West-
portals und dcs kleineren au der Nordscitc beigefügt. ,,Dic Kirche, heißt
is, welche seht als Pfarrkirche dient, ist uiit Ausnahme dcs später angc-
schien Thnrines ganz von schön bchancnen Grriudstcincn aufgeführt. Sie
ist, wie Grubcr behauptet, eines der schönste» und besterhalteneu Bau-
werke der romanischen Periode in Bahern. Die Ausführung ist gut,
und besonders sind die Ornamente ans gleichein Material mit großem
Ueißc und ungewöhnlicherGenauigkeit gearbeitet. Im Tympannm des
Miptportals (gegen Westen) ist dargestellt die h. -Jungfrau, das gött¬
liche Kind auf ihrem Schoße, in der Rechten den Apfel des Leben? vor-
lichtend. Ihr zur Rechten ist die Gestalt eines auf den Kniee» liegen-
l,n Mannes, zur Linken eine Frau, anscheinend in filzender Stellung
dargestellt.Eingeschlossen wird das Portal durch 3 Säulen, die sieb in
die eigens dafür ausgcccktc Mauer hincinordncn. Die Kapitaler sind
mit schnäbelnden Tauben, mit Mann und Weib, die sich liebkosen, mit
Nciischcnköpfcnund Thiergcstalten geziert. An dem Thürstnrz und den
Architravcnwindet sich ein Blattornamcnt herum. Von den Deckplatten
der Säulen steigen drei Nundstäbe empor und bcgränzen in halbkreisför¬
miger Biegung das Thmpannm. Das andere, viel kleinere Portal an
der Nordscite ist nicht so gut erhalten und hat bedeutende Verändern»-
zcn erlitten. Das Thmpannm zeigt die Gestalt eines Mannes, der eben
im Begriff steht, sein Schwert gegen einen ihn bedrohenden Löwen zu
ziehen." Es werden noch mehrere Nachrichten über die im Innern der
Kirche vor und nach vorgenommenenVeränderungen mitgetheilt. Die
Beschreibungdcs Kirchenbancs,besonders der Portale, ist etwas unklar
und stimmt bei den letzteren nicht ganz mit den Abbildungen nbcrcin.
Ilntcr Anderemsind wir nicht im Stande, an jeder Seite dcS Hanptpor-
tals nur drei Säulen zu entdecken. Nichtsdestoweniger müssen wir dem
Herr» Coopcrator Kornmüllcr zu Windbcrg, der gewiß zu jedem weiteren
Ausschluß bereit sei» wird, Dank wissen, daß er unsere Aufmerksamkeit
nif jenes herrliche Bauwerk und seinen Gründer, einen rheinischen Lands-
iliiiim, hiiigclcitct hat. Möge das hier aus seinem Aufsahe Mitgetheilte
pi eingehendem Studien veranlassen! — Es seien noch einige Bemerkun¬
gen gestattet. Das Hanptportal zu Windbcrg hat Achnlichkcit mit dem zu
Andmiach. Auffallend ist bei demselben noch die schraubenförmige
Ausführungder mittleren Säulen. Der Name Bcdcnburg dcs Abtes, der die
Kirche erbaute, ist verdächtig.Familiennamen waren damals, wenigstens in
Köln, »och nicht üblich. Auch ist der Name Bcdcnburgein unserer Gegend ganz
uiilirkannter.Wir haben wohl Bcdbur g als Ortsnamen,und bei Lacomblct
»rkuiidcub. I. kommen Nr. 272 (1ll2j und Nr. ügS (1187) Ludolf
und Vernarb als Herrn von Bcdebnrin vor, was ans Bedbnrg ge¬
deutet wird. Möglich ist, daß nnser Eckhard, wenn auch in Köln ge¬
boren, aus dieser angesehenen Familie war, und daß ein späterer Chronist,
der dies wußte, ihm den Namen „von Bedbnrg" oder einen ähnlichen gab,
obgleich er ihn selbst nicht führte. — S. 263 ff, Der Bau und der
Erbauer deS Chors zu St. Martin in LandShnt. — S. 266. Vcrzeich-
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»iß einiger auf Landshut Bezug habenden Handschriftender Hof- und
Staatsbibliothekzu München. — S. 283 ff. Sechster Jahresbericht für
1857, erstattet van dein Vorstand Königl. Naher. Regicrungs-Rath Dr.
Wiesend. Erfreulich ist es, daraus das schöne Gedeihen des Vereins zu
ersehn. — S. 315. Hr. Professar van Hcfncr in Munster hat übernommen,
über die römischen Denkmälerin Niedcrbaycrn zu berichten, und gibt in
der ersten AbtheilungBeschreibung. Deutung, Geschichte und Literatur von
neunzehnSehriftmalen (Lapidarinschriften).Bei einem zu Straubing dem
Jupiter Dolichcnus gesetzten Votivstciuwird auch auf die bei Kanten, Rc-
magen und Bonn gefundene» Bezug genommen. — S. 371. Ueber Erklä-
rungcn von Ortsnamen. Es wird als Regel angegeben und durch ver¬
schiedene Beispiele von bahcrischcn Ortsnamen als nothwendige Regel er¬
härtet, daß ohne die Kenntniß der ältesten Form cincS Namens von
einer zuverlässigen Erklärung desselben keine Rede sein kann. — S. 376.
Ueber den Ursprung des passauischcn Stadtwappens. (Ein rother Wols
in weißem Felde.) I. M.

Archiv des historischeu Vereins von Nuterfrankm und
Aschassenburg. XIV. Bd. zweites Heft. Würzburg 1857.

S. 1 — 02. Historisch - topographischeBeschreibung der Stadt
Dcttclbach,von dem (dort gebürtigen Professor) Dr. I. Dcuzinger. Dct-
telbach im Würzbnrgischcn ist bekannt durch die in seiner Nähe gelegene,
schon von Trithcmiusbeschriebene Wallfahrtskirche zur schmerzhaftenMutter
im Sande, die immer noch besteht und fortwährend stark besucht wird —
Die Franziseancr der Thüringer Ordcnsprovinz mit denen von Dcttclbach
vor dem apostolischen Nuntius in Köln (1665) in Streit — (S. 35).
Wcisthmn über die Gerechtsame,welche dem Kitzingcr Francnkloster zu
D. zustanden (S. 43.). — S. 93 ff. Das Schloß Alzcnan mit zwei
Stahlstichen. Grundriß und Ansicht von Süden. Alzcnan gehörte ehe-
mals zum Erzstift Mainz, jetzt zum Königreich Bayern. Nach dem Herrn
Verf., Bürgermeister v. Herrlcin zu Aschaffcnburg, wäre Alzcnan leicht
wieder herzustellen. Möge der patriotische Wunsch, „Deutschlandm» ei»
schönes Denkmal mittelalterlicher Ban- und Bcfcstignngskunst reicher" zu
sehen, in Erfüllung gehen! — S. 116—>253. Die „Geschichte der Buch-
druckcrknnst in dem ehemaligenHcrzogthnm Franken und in benachbarten
Städten" ist um so anziehender,als sie von einem Manne vom Facht,
einem Schriftsetzer,Hrn. Thomas Wclzenbach in Wnrzburg, herrührt.
„Die Einnahme der Stadt Mainz vom 27. auf den 23. Oktober 1462
durch den Grafen Adolf von Nassau, welcher gegen den Grafen Dlethcr
von Jscnbnrg um die Würde und Macht eines Erzbischossvon Mainz
in Streit war und gegen diesen von dem Papste und dem Kaiser begün¬
stigt wurde, ist Ursache gewesen, daß die um das Jahr 1446 v. Johann
Gcnsstcischvon Gnttcnbcrg erfundeneund durch Johann Fust von Mainz
und Peter Schöffer von Gcrnshcim der Vervollkommnungnäher gebrachte
Bnchdruckerkunst eine schnellere Verbreitung fand, als sie ohne dieses Er-
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cigniß wohl gefunden haben ivürde. Indem dic Druckergehülsen wie

ihre Prinzipale aus der geängstigtcn Stadt flüchteten, wurde der Eid,

den sie zur Geheimhaltung der Knust geleistet hatten, gewaltsam gelöst

und dadurch eine neue herrliche Leuchte des menschlichen Geistes bald auch

andern Länderthcilcn zugewendet. Dem Schöpfcrgeistc eines Rhcinfran-
kcn entsprossen, wurde die Buchdruckcrknnst auch von strebsamen ost-

fränkischcn Männern mit Liebe und Eifer gepflegt und zur Erhöhung

der zeitige» Bildung des ganzen Menschengeschlechtes ausgebildet." Hier¬

von ausgehend werden zuerst dic ersten ostfränkischcn Buchdrucker in

fremden Ländern, unter andern auch in Rom, dann in Rhcinfranken
und den benachbarten Hauptstädten nahmhaft gemacht. Bon Köln heißt

cS S. 132. „In dic heilige Stadt Köln wurde die Kunst durch Ulrich

Zell ans Hanan, einem ClericnS und wahrscheinlichen Gehülfen der Mayn-

zcr Drucker, verpflanzt, indem mit seinem Namen im Jahre 1466

gedruckt erschiene Olir^sostomuL snpen posnlino ^rrinrjun,gc!8iirrc>.
Nach ihm druckte daselbst Arnold tcr Hocrncn ans den Niederlanden 1470

—1433. (Er war es, der die Seitenzahlen in Druckwerken einführte,

S. 172.) Johann Koclhof ans Lübeck 1470—1800, Nikolaus Göh von

Schlcttstadt 1474—1478, dessen Officin Heinrich Quentcl kaufte und von

1479—1500 betrieb, sodann Conrad Winter von Homburg. 1472—

1489 n. s. w. In Köln erschien 1474 der Iflrisoioulris tamsoorrrm. In

Köln wurde auch schon frühzeitig Nachdruck getrieben. Im Jahre 1573

wurde ein gewisser llenriaus ^eprrensis (aus Aachen) zn Würzbnrg von

Fürstbischof Julius zum Hofbnchdrncker ernannt. (S. 167.) Er war zu¬

gleich (seit 1582) Univcrsitätsbnchdrnckcr, ihr Pedell und Notar. Im
Jahre 1583 beschwerte er sich gegen einen Buchdrucker in Köln, daß er unter

seinem Namen ein Buch fälschlich nachgedruckt habe, woraus der Bischof

an den Magistrat in Köln ein Schreiben abgehen ließ mit dem Begehren,

den Buchdrucker und Buchhändler zum Abtrag unverzüglich anzuhalten, um

dic Sache nicht weiter suchen zn müssen. (S. 192.) — „Marienthal, auch

Maricnhansen genannt, Kloster in Nhcingan, eine Pflanzstätte der Kunst

durch dic um dic Verbreitung derselben hochverdienten Brüder des ge¬

meinsamen Lebens, vom Volke „Kogelhcrrcn" geheißen, welche dein Zwecke

ihrcS Ordens gemäß die Werke der Kirchenväter und theologischen Schrift¬
steller des Mittelaltcrs, wie durch Abschriften, so auch seit Erfindung der

Druckknnst durch Abdrücke verbreiteten und hier z. B. 1474 das Duo-

vinrium et I-'saltemum sVIognirtinLirso vollendeten, vermuthlich mit

dem zweiten Drnckzeng Gnttcnbergs, das sie den Bcchtermünz'schcn Erben

abgekauft haben sollen." (S. 133.) -— Auch in Nürnberg, waS bis¬

her unbekannt war, sollen Brüder des gemeinsamen Lebens gewesen sein.

Da sie sich aber ans ihren Druckwerken (1479—1491) Brüder vom Or¬

den des h. Augnstinns nennen, bleibt es zweifelhaft, ob sie eigentliche Fratcr-

Herrn waren. (S. 142.) — Außer diesem hat der Aussah noch viel Merk¬
würdiges über Bricsmalcr, Holz- und Formcnschneidcr und Papierfabrik»-
tion. S. 259. Bundbrief der Rittcrgescllfchast mit dem Greifen, 1379,

und zur Geschichte der westphälischen Fchmgcrichte in Franke» (Urk, v.
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143 7) von seiner Durchlaucht dem Herrn Fürstcn Adolf von Löwenstein-
Wcrthcim, Glückliches Land für Geschichtsforschung, wo Fürsten nicht
allein Gönner, und Mitglieder, sondern auch thätige Mitarbeiter der hl-
storischcn Vereine sind! Einer der ausgezeichnetsten Fürstbischöfe Wäre-
burgs war Rudolf von sHccrenberg(f 1495) aus der uicdcrrheinischcn
Familie der Grafen von dem Berge, die in dem spanisch-uiedcrläudischen
Wesen eine bedeutende Rolle spielten, Nachrichtenüber ihn S, II,
146 und 272. I. M,

^loinairss 6s In, 8c>siets 6s I'Uistolrs et 6ss Usaux arts 6s
In, l'lniulre. mnnitiins 6s ICnnnss. IIsrAues 1857,
Der Verein für Geschichte und Künste im französischen Flandern,

d er in der Stadt Bcrgncs seinen Silz hat, besteht seit dem Jahre 1356,
In diesem Jahre erhielt er, wie es dort nach den, Landcsgcsch erfordere
lich ist, durch den Minister dc-Z öffentlichen Unterrichts seine Bestätigung,
Zum Vorstand gehören der Präsident Herr Louis dc Vnccker, Tribunal-
richtcr in BcrgncS, dem der Verein seine Entstehung verdankt, der Vize-
Präsident, der Schriftführer, der Einnehmer und der Archivar. Außer
diesen hat der Verein wirkliche stitulni'rss) und Ehrenmitglieder. Der
Ersteren sind nur 24. Die Zahl der Ehrenmitgliederbclänft sich auf all,
unter diesen auch v, Aufseß und Falke zu Nürnberg. In Deutschland steht
der Verein nur mit dem uiedcrsächsischen, dem westfälischen und unserm
nicdcrrhciuischcn in Verbindung. Es scheint, daß die litterarischen Liefe-
ruugcu von ihre» Verfassern auf eigene Rechnung zum Druck bcsördm
werden. Der vorliegende Band enthält zuerst (S. 1—14) einen ans
dem Archiv des historischen Vereins für Nicdcrsachscn 1345 cutnomme-
neu, vom VcrcinssckretärHerrn Graßmann ins FranzösischeÜbersichten
Bericht über das Tressen bei Hondschootc s1793), gedruckt in Heize-
brock, und mehrere Abhandlungen von L, dc Bacckcr sS, 1—2721
über Sagen und Märchen, gedruckt in Paris bei Didron. Ein
flandrischer Sagcuhcld, Lhdcrick von Buc, bietet manche Aehnlichkeit mit
dem Siegfried des Niebelungenliedcsund dem Sigurd der Edda, Der
Sage vom Schwanenrittcr bezeigt der Herr Verfasser eine besondere Ant-
merksamkeit (S- 25—33). Sie eben so wie die vom dracheutödtcndcn
Heldcnjüugling hat ihm eine im Naturkultus wurzelnde Unterlage. Die
Nachwelt, nachdem ihr die heidnischen Lcbcnsanschaunngenabhanden ge-
kommen waren, fand in den pcrsonifizirte» Naturphascu übermenschliche
Heroen, die sie dann zu Ahnen ihrer gefeierten Helden machte. So gilt
bei den Brabäudcrn Gottfried von Bouillon eben so wohl für einen Eu-
kcl des Schwancuritters, als ihn unsere rheinländischcu Mhthiker zum
Stammvater des Klevischcn Grafcugcschlcchts machen. Die Sage vom
Schwanenrittcr, wie sie in der Form eines Romans erscheint, soll au?
dem nördlichen Frankreich herstammcn. Von dort kam sie über die bel¬
gischen Niederlande an den Rhein. Unter der Llmsemiro In leo
(Sachsen, das tiefe-Nicdersachsc»), bei welcher nach dein altfranzösischcm
Gedichte aus dem 12. Jahrhundert: Olisvnlisr 6u (UvFne «<



203 —

dciclakrc» äs Louillcm, das Königreich des Schwancnritters,Lillcfort.
gelegen war, wird der flämische Küstenstrich slmtus snxoniorim. Vg.
Annn. Marc. 27. 8.) verstanden. Lillcfort ist die Gegend, worin Nyssel,
Liste liegt. (? S. 27.) Die kllvischc Version der Sage vom Schwanen-
rittcr wird nach van Spacn sJnleiding n. s. w.) erzählt. (S. 36 ff.)
Tcr H. Verfasser fügt ein im Klcvischcn noch erhaltenes Kindcrlicdchcn
fiinzu, welches ans jene Sage Bezug haben soll. Eine Variante, wie sie
etwas südlich von Eleve üblich und uns aus unsern Kindcrjahrcnbekannt
ist, lautete Krunc-krane, Wiitc-Schwane, wer will mit nar England
varen? Engcland is geschloten, De Schlötel is gcbrockcn. n. s. w. Von
dem bekanntenVolksbüchlcin „Vom Ritter mit dem weißen Schwanen,"
das in Belgien sogar als Schnlbnch gebraucht werden durste, folgt eine
llcbersekung. (S. 39 ff.) — S. 84 ff. Ueber die Ritter der Tafelrunde
mit Bezugnahmeauf das Kpö^ellüstoinnal von Lodcwic von Vclthcm,
welches Werk mit dem Jahre 1316 abschließt — Zwei ins Französische
iibcrsctstc Auszüge ans dem Ksxz^elUistai-in!' Schicksale dcS Simon
von Montfort als Bewerber um die Krone von England und Beschreibung
eines TurnicrspiclS in England unter Eduard I — S. 119. Ueber das
Kndrungcdicht. Einleitung — Das Vaterland der Gudrnnhelden ver-
seist der Hr. Verfasser in die Niederlande. Es ist allerdings mißlich,
den Ocrtlichkcitcnunserer Sagen und Heldenbüchcr eine wirkliche Existenz zu
vindicircn, besonders wenn bloße Namcnsähnlichkeitcn zu scharf betont
werden. Dennoch werden bisweilen auf diesem Wege glückliche Resultate
erzielt. Die geschichtlicheUnterlage der Geschicke der Gudrnna, welche,
gegen ihren Willen einem Königssohnvermählt, ihrem Geliebten treu blieb,
findet der Hr. Verfasser, Mone folgend, in den Liebesverhältnissender fränkischen
tiönigstochterJudith zu Balduin von Flandern sin der zweiten Hälfte
des nennten Jahrhunderts) wieder. -— S. 138 ff. Die drei Bücher
des Gudrunlicdes ins Französische überseht. — Die Burg oder Hauptstadt
des Fricsenkönigs Hcttel hieß Matelana (Gudr. III. 212.) Soll dieser
Name nicht ein Nachklang unseres niederfränkischcn Modiolana sein? —
S. 252. Anhang. 1. Ueber Runenschrift. Auch in der Gegend von
Kcnt und in Sccflandcrn sollen runischc Inschriften entdeckt sein. Das
Nähcrc hierüber ist noch zu erwarten. 2. Kleine altfranzösischc Abhand¬
lung über Musik aus dem 13. Jahrh, in der Sprache des 15. —
?>-Nachrichten über Feuerwaffen. Nach einer Rote zu dem von Willems
herausgegebenen Helu'schen Epos über die Schlacht von Worringcn sollen
bei der Belagerung von Kcrpcn (1284) Feuerwaffengebraucht sein.

" I. M.

Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Geschichte
und Älterthnnisknndetu Frankfurt am Main. Ausgrgr-
bcn im April 1858.

Der Verein besteht erst seit dem 36. Oktober vorigen Jahres (1857)
und zählte bei seiner Gründung 176 Mitglieder, fast olle Frankfurter.
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Dcn Vorstand bildeten 7 Personen. Unter diesen sind Hr. Dv. Eulcr

der Direktor, Hr. Prof. Du. Becker der Schriftführer, Hr. A. H. Ocstcrricth

(Mitbegründer des Vereins) der Cassircr nnd Hr. T. Neiffcnstcin (Ncalerl
der Conservator. Eine Vcrschmelznng dieses ncncn Vereines mit der bereits

seit dcm Jnhre 1837 in Frankfurt bestehenden Gesellschaft für Geschichte und

Kunst dieser Stadt ist schon erfolgt. Unsere Mittheilungen geben nach einer

Chronik, dcn Statuten und dein Ramcnsvcrzeichnissc der Mitglieder (S. 19 ff.)

einen Bericht über die Thätigkeit seines wissenschaftlichen Ausschusses nnd seine

Sammlungen, dann unter dem Titel Miscellen einige anst Urkunden ge¬

stützte Aufsätze. — S. 27. Die Ablieferung Fcttmilchs (eines Frankfurter

Parteiführers) nach Nüssclshcnn im Jahre 1612 durch den Zcugherr»

Bauer von Eysscnek. — S. 34. Die Frankfurter Judenverfolgung 1614

und die Hinrichtung Fcttmilchs und seiner Genossen auf dem Roßmarkt

1616. — S. 39. Zur Frankfurter Silbermünzc, von Du. Eulcr. „Wenn

weltliche Herren, Stifter oder Städte in Deutschland Münzprivilcgicu

erhielten, so galten deren Münzen doch nur innerhalb ihres betreffenden

Gebiets. Eine Folge davon war, daß von vielen Müuzhcrrcu die

Münzen, welche in benachbarten oder durch lebhaften Handel verbundenen

Ländern geschlagen, nachgemacht wurde». Französische Turnoscn wurden

in Flandern, Köln, Trier, und Frankfurt nachgcprägt. Ebenso wurden

in Köln unter Erzb. Heinrich von Virneburg nach einem englischen Mn-

stcr Sterlinge geprägt." — S. 4b. Verwandtschaftliche Beziehungen der

Bonapartc und Malapartc in Italien zu dcn nach dcn Niederlanden und

Frankfurt übergesiedelten Malapcrt. -— S. 47. Ueber zwei Oelgemälde

im Sitzungssäle des allgemeinen Almosenkastcns. — S. S1 —116. DeS

Canonieus Baldemar von Pctcrwcil Beschreibung der kaiserlichen Stadt
Frankfurt am Main, auS dein 14. Jahrhundert. Urschrift mit Ueber-

sctzung und Erläuterungen herausgegeben von Du. grru L. H. Eulcr.

Diese Mittheilung würde noch viel interessanter sein, wenn ihr ein kleiner

Grundriß beigefügt wäre, der sie dem Fremden veranschaulichte.
I. M.

Archiv für hessische Geschichte und Alterthuiuskuude. Nr-
kuudeulmch. Urkunden zur hessischen Landes-, Orts und
Familiengeschichte, welche bis seht im Druck nach nicht er¬

schienen sind, gesammelt nnd herausgegeben van Ludwig Bänder

grasiherzaglich hessischem Archivdirektar; fünftes und sechstes Heft.

Hierin sind enthalten die Urkunden der Provinz Oberhcsseu, von Nr. 736
bis 1621, reichend vom Jahre 1336 bis 1368. Wir werden aus dieses Urkmo
denbuch zurückkommen, sobald das Ganze vollendet vorliegt.

Zeitschrift des Vereins für hamburcftsche Geschichte. Neue
Folge. Ersten Bandes, drittes Heft, 1857.

Dieses Heft enthält: 1.) Einige Bemerkungen und Zusätze zu dem
Werke: Die hamburgischcn Münzen nnd Medaillen von Gädechens, vom
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»uivcrsitätsrathc Wolff in Göttingcn. 2.) Nachträge über die hambnrgischcn

Münzbeamten, von I)v. I. M, Lappcnbcrg. 3.) Ueber den Gebrauch

der Hans- nnd Hofinarkcn in der Stadt Hainbnrg nnd deren Gebiet, von

11r. W. Hübbc. Diese Aufsätze sind von besonder»! Interesse. Dann

folgt ein Aussatz von Du, Harder über Du. Johann Oldcndorp, einige

Lieder ans die Hinrichtung des Seeräubers Klein Hcnsilin nnd einige
andere kleine Arbeiten. — Bon der neuen Folge dieser Zeitschrift erschien

das erste Heft im Jahre 1854; dieses Heft enthält: I) Hamburgs Unter¬

gang von Peter Pocl, 2) historische Denkschrift über das Verhältniß

Dänemarks zu Hamburg; das zweite Heft von 185S enthält: i) Ernst
Georg Sonnin als Baumeister der St. Michaelskirche, van Dr. Gcffkcn,

2) des Hans von Göttingen Kirchenlied, 3) nicdersächsischc Lieder ans

Klans Kniphof, 4) Hamburg nnd das Erdbeben zu Lissabon, 5) die

Hamburger Kapelle zu Amsterdam, 6) Tod nnd Begräbnis, des Fcldmarschalls

Paul Wnrty, 7) I. Jobst von Ovcrbück, 8) das Verbot von Wcrdenhagcns

hanseatischer Geschichte, 9) die Wappen der hansischen Comtoirc.

Zeitschrist des historischen Vereins für Niedersachsen. Zwei-

tcs Doppclheft des Jahrganges 1856.

Dieses Heft enthält einen sehr interessanten Aufsatz über die Freien im han¬

noverischen Amte Jltcn, vom Amtmann Hcisc zu Hanicln; dann folgt: Das

Dorf Jdenscn nnd dessen Pfarrkirche, von Ficdelcr; zuletzt: Aktcnmäßigc Dar¬
stellung meines Verfahrens in der Zeit wie unser Land mit der nachher wirklich

crfolgtcnJnvasicn bedroht wurde, von dem weil. Staatsminister I. v. Lenthc.

Publikationen des historischen Vereins für Ermland. i. Heft.

Auch im fernen Osten regt sich der historische Sinn. Der junge histori¬
scheBerein für Ermland hat sich kaum konstitnirt nnd schon erscheint das

erste Heft seiner historischen Publikationen, herausgegeben vom Domkapitular

Or. Eichhorn. Die fünf Aufsätze dieses Heftes bieten vieles Interesse.

Es sind: 1) historischer Verein für Ermland, von Prof. Liz. Thiel; 2)
über die vorgeschichtliche Zeit und den Rainen Ermlands, von Dr. Bendcr;

Zj die Grenzen des ermländischen Bisthnmsprengels, von Saage, 4)
Geschichte der ermländischen Bischosswahlcn, von I)i-. Eichhorn 5) der

ooäax 8 Nro. I im geh. Archiv des Domkapitels in Francnbnrg, kritisch

untersucht von Dv. Eichhorn. Reben dieser Zeitschrift veröffentlicht der

genannte Verein auch: chlmrrrmeirta, Iristovins IVanmieirsiL; zugleich
mit dein ersten Heft der Zcitschift erschien von der ersten Abtheilung von

dem ooclex clchlmuatious die erste Lieferung, sie enthält rsAssta von
1231 bis 1278, nnd Urkunden von 1238 bis 1301, 111 Nummern.

Zeitbilder aus der neueren Geschichte der Stadt Köln,

mit hcsondcrcr Rücksicht auf Fcrd. Franz Wallraf. Bon

Dr. Leonard Enncn. Mit dem Bildnisse Wallraf's. Köln,

Du Mont-Schanberg. 1857. VI n. 486 S. gr. 8.

Wir würden höchlich bedanrcn, wenn die, welche das vorstehend an-
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gezeigte Werk noch nicht oder nur oberflächlich kennen und nach einem
„das alte Köln und ein neues Zerrbild' übcrschricbcncn Artikel in Nrv,
j 10 und. 117 des Aachener Echo's der Gegenwart d. I. zu beurtheilen
sich verleiten ließen. Der Hr. Verfasser dieser Kritik, dem Geist und Herz
eben so wenig abzusprechen ist, als Gewandtheit und Bchülflichkcit des
Ausdrucks, macht unserem Vn. Enncn den schweren Vorwarf in stj-
nein obcnangcführtcnWerke der Richtung der Neuzeit oder überhaupt
einer zum Schlimmen führenden Auflösung mehr zu huldigen, als
es sich für einen Gcschichtsschrciber und katholischen Geistlichen gcziewc.
Wir glauben ihn dagegen in Schuß nehmen zu dürfen. Freilich wer
zum Beispiele das, was S. 3 des Eunenschcn Werkes, unter der Ueber-
schrift „neues Leben" über die ini Anfange des vorigen Jahrhunderts
von Gelehrten in Göttingcn und Halle angebahnt, einige Jahrzehnte später
durch Herder und Lcssing aus ihren Gipfel gebrachte totale Revolution
aus dem Gcistesgcbicthc gesorgt wird, nur bis zur Mitte der Seite 11
liegt, wird leicht in Versuchung gerathen den Verfasser für einen bcgeister-
ten Sachwalter jener Richtung anzusehen. Es mag dies auch bei ande-
ren Stellen seine? Buches der Fall sein. Allein schon die natürliche
Billigkeit erfordert es, das Werk eines Anderen ganz anzuhören, und
wenn wir nun da (S. 11 ff.) weiter lesen- „Die Authorität wurde in
den Staub getreten, an ihre Stelle trat ein wilder republikanischerSchwin-
del. Eine hochstrcbcnde Jugend bemächtigte sich der ganzen Literatur-
sie verstand es, selbst solche Männer in den revolutionärenTaumel mit
hineinzuziehen, die ihrem Stande und ihrer Erziehung nach zu der unan-
gegriffenen Partie der Pedanten und Privilegirtcn gehörten. Von ciucr
Hoffnung aus ein jenseitiges Leben wollten die Freunde der Aufklärung
wenig wissen; das Christenthum in seiner tiefen Bedeutung zu fassen,
war ihnen nicht der Mühe werth; das Heidenthum stand ihnen höher
und mit der Begeisterung für das alte Griechen-, Römer- und Germanen-
rhnni, sogen sie einen Materialismus ein, der nur in der Welt, in dem
irdischen Leben, nur in vergänglichem Glücke das höchste Ziel des Sterb
lichcn fand Der ganze Bau des Glaubens und des Dogmas
begann unter den schweren Streichen der rührigen Jünger der Aufklärung
zu werden. Derselbe Geist, der in Frankreich durch Wiß, Spott und
Sophismen die hergebrachteKirchenlchre, den Glauben an Gott und Ewig-
kett und das Vertrauen zu Christus zu untergrabe» suchte, fand auib
hier vielfach Eingang. Manche schiene» zu glauben, daß Witz und Rc-
ligionsspötterei unverträglichseien. Das Ccntralorgan für die Geister dieser
Richtung war Nicolai's allgemeine deutsche Bibliothek. Dieses Sannnck-
werk, eine Nachahmung der französischenrationalistischen Encyclopädie, suchte
sich der geistigen Bewegung zu bemächtigenund die neue Aufklärung
über alle Fächer des Wissens zu verbreite». In ihm wurde ein gefähr-
licher Liberalismus und glatter Rationalismus gepredigt, der langsam das
Eist der Freidcnkerci in die Seelen des deutschen Volks einträufeln,jedem
positiven Glauben die Stößen weg dcmonstrircn und allmälig eine bequeme
Humanitäts-Rcligion einführen sollte. Es sprach sich hierin ein gemalt-



— 207 —

sanier Versuch aus, den gemeinen Menschenverstandznni höchsten Richter
in allen menschlichen Angelegenheiten zu machen — ein Streben, welche?
die vollendetste Destructiv» aller bestehenden bürgerlichen,staatlichen und
kirchlichen Verhältnisse vorbereitete. Dieser destructiven Richtung würde aucki
im Erziehnngswcscn Eingang verschafft .... Die ganze Reform im Er-
zichmigswcscnrichtete ihr letztes Ziel gegen die Kirche und die Geistlich¬
keit und suchte die Schule jedem Einfluß der kirchlichenStimmführcr zu
entziehen. Sie gab sich dcn Schein nur gegen Pcdantcrci, leeren For¬
malismus,starren Kastengeist und citclcs Wortgepränge anzukämpfen, suchte
in der That aber der Erziehung dcS Volkes jeden religiösen Charakter zu
nehmen, die Jugend mit der Milch der heidnischen Aufklärungzu tränken
und dcn erbittertsten Sturm gegen Kirche und Christenthum vorzubcrei-
icn .... Ihren Kulminationspunkt erreichten diese Auftlärnngsbcstre-
innigen im Josephinismns und Jllmninatismus" n. s. w. — wenn wir
dieses lesen, werden wir doch gewiß nicht behaupten wollen, der das
schreibt, rede der Anfklärcrci und dein Rationalismus das Wort. Ein
„erquickliches"Bild der kölner Zustände von der Art, wie der Johannes
LaicuS in seiner Tröstcinsamkcit gibt, zu zeichnen, war Enncns Aufgabe
nicht. Auch bei der größten Verkommenheit des gemeinen WcscnS erhal¬
len sich bei einzelnen Personen und Individuen die schönsten Tugenden.
Hierauf hinzudeuten war nicht nöthig; verstand sich von selbst. Auch
tritt Enncn ja nicht wie Johannes Laicus als Romantikerund Apologet,
sondern als Historiker und eben deßhalb als Kritiker aus. Daß in Köln
beim höheren Unterrichte die deutsche Sprache ganz vcrnachläßigtwurde,
daß die Pfarrer, denen die Aufsicht über dcn Elementarunterrichtoblag,
sich wenig darum kümmerten, daß die Professvrcnstcllcn bei der Univer¬
sität als Sinccnren betrachtetwurden, daß die Hochschule daselbst in ihrem
letzten Stadium von Fremden fast gar nicht mehr besucht wurde, daß
die einheimische» Jünglinge selbst ihr wenig Vertrauen schenkten und
ihre letzte Ausbildung häusig auswärts suchen mußten, daß überhaupt
tränst und Wissenschaft damals in Köln gänzlich darnieder lag, von die¬
sen und hundert andern ähnlichenMißstündcnmußte einer, der zur Bio¬
graphie Wnllraffs die gehörige Unterlage liefern wollte, Act nehmen, selbst
out die Gefahr hin, dcn Verehrern des Gefeierte» mißliebige Wahrheiten
i»S Ohr zu rufen. Daß aber just anS jenen Mißstünden der Verfall
der rheinischen Metropole herrühre, hat Ennen nirgend behauptet. Er
wollte überhaupt ja keine philosophische Betrachtungenanstellen. Als Ge¬
schichtsforscher überläßt er es seinem Leser sich selbst Ursachen und Wir¬
kungen znrccht zu legen. Für dcn gewöhnlichen Leser mögen Bücher,
deren Verfasser ihn der Mühe überhebt, sich sein eigenes Urtheil zu bilden
brauchbarersein. Dem wissenschaftlichGebildetengenügen, besondersaus
historischem Gebiete, die gebotenen Thatsachen und daß das Enncn sche No-
vissinnnn einen reichhaltigen Schatz solcher bietet, gesteht auch sein Gegner
ein. Fern sei cS von uns, dasselbe als ein Mangel- und Fehlerloses
anzupreisen.Wenn wir etwas darin vermissen, ist es eine Schilderung
des damaligen Zustandes des Erzbischöflichen PricsterseminarS, welches
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' doch auch zu den Bildnngsanstaltcn Kölns gerechnet werden muß, und die

Würdigung der Verdienste seines Vorstandes des Präses Förster, dessen durch

tiefe Gelehrsamkeit und kräftiges nachhaltiges Wirken in der That ausge¬

zeichneter Persönlichkeit nicht einmal dem Rainen nach Erwähnung geschieht.
Was die einzelnen Verstöße betrifft, mögen einige angeführt werden. Der

zur churfürstlichen Universität in Bonn als Professor berufenen Präses

des CorrcetionshanscS ans der Wcidcnbach, hieß nicht Meiner (S. 157)
sondern Wcimcr. War Schwarzenbroich bei Dürcn wirklich eine Mino-

ritcnklostcr? — (S. 1S4.) Gegründet war es für Lnnonioi im-;,
oril, snnetns (mimv. — Matnritätshaus (S, 235) ist wohl ein

Druckfehler für Maternitätshaus. — Der Historiograph Cratepoi war

nicht, wie auch Harzhcim in seiner Lilik, (Hol, irrig angibt, in Mörs sS.

261), sondern in Merschcn (ans der Mcrsch) bei Jülich und zwar auf

dem Kradcgostshof geboren. Der Verfasser der LiUI. Lolon, hieß nicht

von Harzhciin (S. 265), sondern Harzhcim. Andere Kleinigkeiten der

Art übergehen wir. Zum Schlüsse aber noch eins. Die provisorische

Landesregierung, welche die Franzosen nach der Ocenpation des unteren
linksrheinischen Gebiets in Bon» einsetzten, war doch so grundschlecht nicht,
wie cS sich damals viele Kölner dachten und auch unser Aachener

Recensent sich vorstellt, Ihr gehörten höchst achtenSwcrthc Männer an,

und das Land verdankte ihr eine geregelte an die Stelle rein militärischen

Regiments getretene Verwaltung, I. M,

Geschichte der Stadt und Burg Friedbeeg in der Wetterau,
von Philipp Dieffcnbach. 1857. 8. 357 S. und 4 lithogra-
phirtc Skizzen,

Dies Wcrkchen, obgleich unserer rheinischen Geschichte fremd, dür-

fcn wir nicht unterlassen, zur Anzeige zu bringen, da ein Exemplar des¬

selben als freundliches Geschenk unserm historischen Verein zu Theil wurde.

Der Hr. Verfasser, der Fricdbcrg schon seit 1802 kannte und 1818 dort

sich niederließ, leitet den Namen des Ortes so her, daß er ihm ein

„eingefriedigter Berg" bedeutet. „Friedbcrge sind nämlich Orte, die dem

Kaiser gehören, die zu Gerichtstättcn dienen, in welchem keine Sclbsthülfe

Statt finden durste, wo selbst der Angeklagte und Verfolgte Schutz und

Frieden fand, und deren Störung hart geahndet wurde." Daher so viele

-Orte dieses Namens (auch ein Kölnisches Frcdcbcrg in Westfalen) S, 22.

Die erste urkundliche Nachricht von Friedberg in der Wetterau ist vom

Jahre 1223. Der Ort bestand ans der Rcichsburg Fricdbcrg und der

gleichnamigen Reichsstadt, die auch noch ihre Vorstädte hatte. Schade,
daß unter den bcigcgcbcncn Lithographien sich kein Sitnationsplan der
Lokalitäten befindet, der es anschaulich machte, wie nahe die ritterliche

Feste und das bürgerliche Städtchen bei- und nebeneinander lagen. Stell¬

vertreter des Kaisers zum Schutz der Burg und zur Handhabung seiner

Gerechtsame war der Burggraf, Reben ihm und ihm untergeben wohn-
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te» die Bnrgmänncr ((üustrsnsss) init ihren Familien i» ihren Hau-
smi. Sie hatte» das Recht, den Bm'M'afen aus ihre» Mitte zu wählen,
Rachdcm der Zweck der Burg als Rcichsfcstung z» dienen aufgehört hatte,
verließen die Biirginänncr allinälig ihren dortigen S!h und zogen sich
>,»f ihre Landgüter zurück, ohne darin» auf ihre Bnrgniannschaft,die
sich forterbte, zu öcrzichtcn. Die Reichsbnrg blieb bis zur Auflösungdes
h> röinischen Reichs die Residenz des Burggrafen, der da einen tleincn
Hosstaat führte. Neben der Burg hatte sich ans Reichsbodcn eine An
ficdelung von Handwerkern gebildet, aus welcher die Reichsstadt Fricdberg
MUlchs. Daß es an Reibungen und Fehden, Versöhnungen und So»
gcn für gcineinschaftliche Beziehungen zwischen beide» Corporativnennicht
schitc, wie wir cS in nnserin Wcrkche» beschrieben finden, lag in der
Mm der Sache. Fricdberg ist seht ei» unbedeutend zu Hesse».Darin
stadt gehöriges Provinzlalstädtchcn. — Das i» llrknudcn so häufig vor-
kvininende „virirrnr Ironicuim" wird S. 33 uiit Ungarnwc!»überseht.
Tb das richtig ist? — S. 56. Die Bürger beabsichtigen die Thürme
einer ihrer Kirchen als Festungswerke gegen die Burg einzurichten. 1416.)
— S, 58. Neben der St. Michaels-Capellc befand sich das Beinhans,
der Keiner, enmmnius genannt. — S, 146. Während eines Jnterdic-
tes (1476) sollten die Geistlichen die Messe in der Gcrrc»knnu»cr lesen.
Hier heißt es in einer Note: die Gerrcnkannncr,auch Kerner genannt,
sei das Beinhans gewesen. — Wird wirklich irgend die Gcrrcnkannner
hms mit Sakristei gleichbedeutend ist) der Kerner genannt? — S. 166.
lieber ehemals übliche Lustbarkeitene„Rnbcngcben und Ucbcrrcüu" gc-
luiimt. Worin sie bestanden, wird nicht recht klar gemacht. — S. 334.
Inschriften mehrerer Grabsteineans den Kirchen Fricdbcrgs. Die ältesten
geben bloß Todesjahr und Tag des Verstorbenen an, z. B. 7Vuno D,
1333 . . Klaroü odüt cliotus — S. 335 „In
Fricdberg befinden sich gegenwärtignoch vier alte Tanfstcinc,welche als
Gegenstände mittelalterlicherKunstarchäologicbcachtcnswcrth sind und
verdienen der Nachwelt aufbewahrt zu werden." Beiläufig sei es hier
unsern kirchlichen Archäologen gesagt, daß für die Kunde alter Tauf-
steine schwerlich irgend eine so reiche Ausbeute zu machen ist, als in jener
hessischen Gegend. Sie werden sich aber gefallen lassen müssen, ihre Schabe
nicht nur in Kirchen, sondern auch in Vichställcii, Kellern, Gärten und
Wäldern zu suchen! — S. 336. (Vgl. 63.) Glocken und Glocken-
inschrlftcn. Eine alte und merkwürdige scheint uns diese zu seiiu ?uc>-
clitur H Icüs ^ -s- Intus Uru inous Irostis st Aiif
einer Seite ein 6 Zoll hohes Omega mit Kreuz. Jene Umschriftin
gothischen Majuskeln hat die sogen. Sturmglocke, ein altes kräftiges
Werk mit herrlichem Klang. — I» Rro. ? d. I. des Organs "für
das germanische Museum (S. 223) wird als Muthmaßung aufgestellt,
Fncdberg sei der Sik der durch kaiserliches Edikt vom Jahre 1467 ins
Lebe» gerufenen obersten Hochmeister der deutschen Judcnschaft gewesen.
I» unserm Wcrkchcu, obgleich es den Fricdbcrgcr Juden (S. 367 ff.)
einen eigene» Artikel widmet, verlautet darüber nichts. Dagegen macht

14
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dasselbe, abweichend von dcm, N'as man von dein Jndenbade i» Ander-
nach hat behaupten lvollcn, es gewiss daß das dortige lvirklich da» den
Jade» zu ihren geschlichen Abwaschungen bennüt ivordcn ist. — Möge
der Nestor der hessischen Geschichtsforscher noch manches Werk der Art
zu Tage fördern! I. M

I)k intestiuis sula DrrUavicio ^rio ojusc^rrcz Dlüs in Dr.-rn-
nrn nun r-scrnci oertnininilons. Dissontniio Iii8tomc:a, r^nnin . . .
delenilit -Ivnnncs llo.^ev Ooionionsis. Alonnstorü 1858. 17
große Octavsciten.

Wieder ein neuer erfreulicher Beweis, daß die älter» Geschichtsforscher
im Rheinland inn jungen Nachwuchsnicht besorgt z» sein brauchen.
Tiefes von dem jungen Herrn Versasser seinem Lehrer Dr. Fr. Jakob
Clemens gewidmeteWcrkchcn bahnte ihm im ersten Monat v. I. den
Weg zur Erlangung der Doktorwürde bei der Akademiez» Münster.
Die Abhandlung zerfällt in zwei Abtheilungen. In der ersten werde»
die Meinungen von Gsrörcr und Wenk widerlegt, von welchen der erste
behauptete, die Kämpfe der Söhne Ludwigs des Frommen gegen ihre»
Bater »nd unter einander seien durch die Bestrebungender verschiedenen
zum großen fränkischenReich verbundenen Völkerschaften, sich von einander
zu trennen und eigene Staaten zu bilden, hervorgerufenworden. Dcr
andere, Wenk, will in diesen Kämpfen nichts anderes als ein zähes
Zusammenhaltendes urvätcrlichcn Princips, das väterlicheGut zwischen
den Kindern in gleiche Theile zu theilen, erblicken. Unser Doktorand»»
widerlegt sie beide. Doch hören wir ihn selbst, wo er auf den beiden
lchtcn Seiten seiner Schrift ihren Inhalt und seine Ansichten in Folgen¬
dem zusammenfaßt:„Vorab, denk ich, ist es min erwiesen, daß jene nn-
seligen Kämpfe keineswegs bezweckten, stammverwandten Völkerschafteneigene
neue Reiche z» begründen. Darauf hab ich mich bemüht darzuthun, daß
die, welche zu Lothars Brüder» standen, sich nicht von einem gewissen
Sinne der Treue und Billigkeit oder von dcm Bestreben, das bestehende
Erbrecht festzuhalten, haben leite» lassen. Im zweiten Theile der Abhand¬
lung HS. 25 ff.) wurde erwiesen, daß jene Kämpfe eher Kämpfe der
Großen um ihre Macht, als der Könige um die Gränzen ihrer Reiche
waren. Wir sehen, daß jene Kämpfe nicht bei den Königen, sondern bei
ihren Kroßen ihre Ansänge hatten, daß von den Großen die Könige zu
ihren Parteien gezogen wurden und daß immer die Großen es waren,
welche den Streitigkeiten ein Ende sehten. Nichts Anderes haben die
Große» durch jene Kämpfe beabsichtigt, als dein Staate ein solche Ver¬
fassung zu geben, wie sie sie ihren eigensüchtigenBestrebungen am zuträglich¬
sten glaubten. Dies war die Ursache, weswegen die Vornehmen (Optimales)
unter den Franken der kaiserlichen Macht das Wort redeten: durch sie hofften
sie über die anderen Völker die Oberhand zu behalten." Etwas Aehnliches
behauptet der H. Verfasser von der Faetion der Geistlichen, Sie hielten
zum Kaiser, weil dieser die Einheit des -Reichs rcpräscntirtc, welche der
Kirche günstigerwar, alS eine Menge verschiedener Staaten. „Aus dcm-
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selben Grunde wünschten die Anhänger von Lothars Brüdern, ihre Könige
möchten die nämliche Macht habe» wie dieser, dann hätten sie bei ihren
Fürsten ebenso Niet zn sagen, wie die fränkischen Große» beim Kaisern
llebcrhanpt aber gingen die meisten Großen mir daranf ans, ihre Lehen
tllcmLtlLin, Ironones) zn ncrmchren. Dies war bei ihnen so durch-
greifend, daß die wenigsten an die Einheit des Reichs oder an das her-
gebrachte Erbrecht dachten, daß Trcn nnd Eid den Meisten für Nichts
galten »nd das llebcrgchcn von einem Herrn zum andern nnd Meineid
zin Mode wnrde. So kam dnrch jene Kämpfe daß Machthciligcdes
damaligen Lehnwescns an den Tag, welches es zn Wege brachte, daß,
wenn nicht ein kräftiger Herrscher mit starker Hand seine habsüchtigen nnd
mibändigen Großen niederhielt, diese kein Bedenken trugen, Trcne nnd
Gehorsam ihrem Privatinteressenachzusehen. Hiermit hängen auch die
späteren Wirren zusammen.' Möge der H. Verfasser auch diesen einmal
seine Studien widmen. Z. M.

Das Heft XXVI der Jahrbücher des Vereins von Alter-
thlimsfrenndcn im Rheinlandc bringt eine Reihe interessanterAbhand¬
lungen! I. Alte Vcrschanznngen ans dem Hnndsrückcnund ihre Be¬
ziehungen nach Koblenz vom Jngenienrhanptmann von Cohanscn. 2.
Tic Karakaten als Bewohner der unteren Nahcgegcnd von. Phil. Jakob
Hccp. 3. Vitellins nnd der Marstcmpel zn Köln von Prof. Dr. Dünhcr.
i. Scxtns HaparoninSJnstinns, ei» Parfümcriewaarcnhändlcrzn Köln,
von W. Eh. von Florcnconrt. S. Beiträge zur römisch-keltischenMytho¬
logie von Prof. I. Becker zn Frankfurt. 6. Alte und neue römische
Inschriften (neue römische Inschrift von Rcmagen) von Pros. Dr. Braun.
I Epigraphischcse römische Grabsteine bei Zahlbach; die leo-io XII.
deininn am Obcrrhcin von Archivar Dr. C. L. Grvtcfcnd. 8. Zur
Kritik der gricch. nnd lat. Inschriften des Mnsenms in Lende» von Dr
L. Z. F. Janssen. 9. Inschriften ans Syrien von Prof. Dr. Osann irr
Gießen 10. Die Broneestatncdes jugendlichenBacechus von Lüttingen
von Prof. Dr. Fiedler. 11. Das Kapcllchcn des Mcrknrins nnd der
Rosincrta bei Andernach von Obcrl. Frcndeirbcrg. 12. Das Hochkrcnz
zwischen Bonn nnd Godcsbcrg von Prof. Brarni. 13. Zur Geschichte
der thcbaischen Legion von Prof. I. Becker.

Voir diesen Abhandlungen intcrcssiren nns besonders Nro. 3, 4
und 12. In dem Aufsah 3 widerlegt Dünhcr glücklich einen allge¬
mein gangbaren Irrthum. Snctonins erzählt im Leben des Vilcllins 8,
dieser sei in Köln zur Abendzeit plöhlich von seinen Soldaten ans seinem
onlnenrlrrrn hervorgezogen, in seinem Hansklcidc als Imperator begrüßt
und dnrch die lebhaftesten Straße» getragen worden, das nackte Schwert
des Julius Cäsar in der Hand haltend, welches gleich beim Anfange der
Begrüßung einer ans dem elolulrrrim des Mars genommen nnd ihm
dargereicht hatte. Was dieses clslrrlrirnr des Mars angeht, so ist man bis¬
her der Ansicht gewesen, dasselbe habe unterhalbder sogenannten Marspforte,
gestanden, welche früher am Marsplah zwischen den Häuser» 1 nnd 2
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sich befand. Düntzcr widerlegt in scinenr auch mich ander» Richtungen
lehrreichen Aufsatze die Gründe, worauf sich diese Ansicht stützt. Der eiste
Kmnd, welcher dein Namen entnommenist, beseitigt er dadurch, daß er
Stellen nachweist, woraus hervorgeht,daß das Thor in den ältesten Zci>
teu nicht ^or-tn lVlnntis, sondern povtn lovi geheißen hat, wozu dem,
noch der heutige Name „Maatpoozen" stimmt. Als zweite» Grund gibt
man an, daß es Sitte der Christen gewesen, die Tempel des MarS
in eine Kapelle des h, Michael nmznwandcln,dasselbe sei nun auch, sagt
man, in Köln der Fall gewesen, Herr Düntzcr weist nun nach, daß dem
Michael in Köln viele Kapellen geweiht gewesen und daß dieselben, weil
der heilige Michael der Schützer der Stadtmauern gewesen, ans diesen an-
gebracht gewesen wären. Düntzcr führt au i eine Kapelle des h, Michael
ans der alten Stadtmauer bei Cäcilien, eine andere auf dem Thore bei
Sevcrin, ferner über dem Eingänge der Halle von Gereon, auf dem
Cunibertsthurme,auch wurde auf den Domthürmcn eine Kapelle des h,
Michael beabsichtigt. Alle diese Kapellen, schließt Düntzcr mit Recht,
dürfen mit demselben Rechte darauf Anspruch machen, an der Stelle eines
römischen Marstcmpcls zu stehe».

Der vierte Aufsatz von W. Ch, von Florenconrt stellt einen gewissen
HaparoninS Jnstinus als einen Parfümcricmaarcnhändlcrzu Köln fest. Zn
denn Museum zn Köln befindet sich ein Grabsteinmit der Inschrift!

8«X- 11V I'.VIX)
«10- IV8«I«0
«I0!0«,01'0
XI 81XX08I0
1110 101,011001
«00- 0V11,

Dem SextuS Zustinus, einem .... händelcr, ließen seine Brüder
diese» Stein setzen.

Die Form sellnsinnius , von solin, gebildet, in der Bedem
tnng Sesselhändlcr, würde eine unnatürliche sein und der Analogie
entbehren, Herr von Florcneonrt betritt daher den Weg der Conjeküa-
und verwandelt in der einfachsten Weise das erste « in «, so daß ein
soplnsinnus, ein Parsümcriehändlcr, herauskommt. AIs ich den Stein,
welcher die Inschrift enthält, ansah, fand ich, daß der Buchstabe, an welchem
Herr von Floreucvurt die Coujektnr macht, ausgcsprungenist. Man ist
am ehesten geneigt, darin ein 0 zn finden- will man ein «nicht dann
finden, so wird man sich zur Annahme eines « entscheiden, welcher nichts
entgegenstehen möchte.

In der 8, Abhandlung handelt Prof. Braun über das Hochtwiz
zwi schen Bonn und Godcsberg, Man erzählt, zwei Ritter aus dem br>
uachbarten Friesdorf hätten an dieser Stelle einen Zwcikampf ansgefochten,
in welchem einer gefallen sei, dem llcbcrlcbendcnhätte Erzbischof Walram
von Köln (1332—134g) die Buße auferlegt, zum Andenken an die
blutige That dieses Kreuz zu crricht-n. Diese Deutung, welche des im
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kundlichen Beleges cntbchrl,macht Braun auf einem anderen Wege ganz
wahrscheinlich. Er weist nämlich au einer glücklich zusammengebrachten
Anzahl ganz ähnlicher Fälle nach, daß die Errichtung van Kreuzen, iu
dem Sinne, wie ihn die Sage hat, in der allgemeinen Sitte früherer Jahr¬
hunderte lag.

Da wir nun einmal mit den Spuren der rämischcuHerrschaft in
den Rhcinlandcubeschäftigt sind, so wollen wir diese Gelegenheit bcnnhcn,
um eines Matroncnstcines,in dessen Besih ich seht bin, und einiger anderer
römischer Alterthümer Erwähnung zu thun. Diese Alterthümer wurden
von Herrn E. Decker, Pfarrer zu Kirchhcim, den ich schon als einen
strebsamen Forscher und Kcuuer der Laudesgcschichte im zweiten Hefte
unserer Annalen S. 26K bezeichnete,gesammelt. Wären in jeder Gegend
Männer wie Herr Decker thätig, so würde manches wcrthvollc Denkmal
vergangener Zeiten vom Untergänge gerettet werde». Der Matroncnstcinist
von röthlichcm Sandsteine und etwa eine» Fuß hoch und 2/4 Fuß breit; er
wurde im FlamcrsheimcrWalde, etwa eine Stunde von Kirchhcim, einen
Fuß tief unter der Erde beim Sehen von jungen Bänmen gesunden.

Die Inschrift ist folgende!
F1.VIU1()I<I8

MV8
I.IrXI. I. F1. ?.

Der Name der Mütter ist leider verwischt, die legio zmimn
Umsvvn, lag bekanntlich in hiesiger Gegend. — Ferner fand Herr
Tccker eine schöne, vollständigerhalteneUrne von tsmm oottu, ein gut-
erhaltenes Thräncnfläschchcn.

In der Gegend lag auch die vilkn neA'In. welche
durch einen Unfall Ludwigs des Deutschen noch besonders bekannt ge¬
worden ist. Der Abt Regina von Prüm erzählt uns das Unglück
i» seiner Chronik unter dem Jahre 82». Als Ludwig der Deutsche,
aus den östliche» Ländern kommend, ans seiner Reise nach Aachen
das Gebiet der Ripuarier betreten hatte, nahm er Herberge ans dem
königlichenGute Flamersheim und wie er dort, von einer großen
Zahl von Begleitern umgeben, den Söller des Hauses bestieg, brachen plötz¬
lich die Balken, die in Folge des hohen Alters durch Fänlniß morsch ge¬
worden waren; der Söller stürzte zusammenund unter seinen Trümmern
wurde der König stark gequetscht, so daß zwei seiner Rippen ans ihrem
Verbände sich loslösten, n. s. w. Herr Decker hat nun die Stelle entdeckt,
wo diese villn. i'sn'iu gestanden hat. Zwischen Kirchhcimund Hockcn-
lnoich ist eine Stelle, wo es bis ans den heutigen Tag auf dem . Wiler"
lvitlnj hcjjU. Zu jeder Billa pflegt auch ein Thiergarten zu gehören,
welcher den Namen ImoejUniin, später Brohl, Brühl, führte. Auch bei
unserer Billa fehlte das Brochlimnnicht; ganz nahe bei der genannten
stelle findet sich eine Strecke Land, wo es noch heute ans dein Brohl
heißt. Dazu kommt noch, daß die Gärten, welche an die genannte Stelle
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nördlich anstieße», Kammcrfcld hießen. Als Herr Decker an dieser Stelle
grade» ließ, fanden sich daselbst römische Alterthümer,auch römische und
fränkische Mauerrcste, sa daß alsa auch hier wieder die fränkische Königs,
bürg in den Trümmern eines römischen Palastes nufgcbant zn sein scheint.
Auch führte an dieser Stelle eine Wasserleitung, welche wahrscheinlichdie
Weiher der kaiserlichen Villa speiste. Herr Decker schreibt mir darüber
nachträglich Folgendes,'

„Es steht nicht zn besorgen, daß man den Einwnrf mache, die Stelle,
wo die villn regln Istlnmenslroim gestanden haben soll, sei nicht in Kiech.
beim, sondern in dem beinahe eine halbe Stnndc davon entfernten Fla-
mcrsheim zn suchen. Darauf ist zn erwiedern, daß Flamcrsheim seine
Lage verändert hat und im Anfange des Mittelaltcrs sich bis an die
Stelle ausdehnte, wo meiner Ueberzeugung nach die Villa gestanden hat,
die in den Urkunden unter der Benennung „Hockenbnrc" „Hockinburc'
(hohe Burg) vorkommt. So heißt es in dem bei Lacomblet,Archiv für
Gesch. des NicderrhcinsBd, II, erstes Heft png. 49 abgedruckten Mc-
morienbnchc des Maricngradenstiftsaus der 2tcn Hälfte des 13, Jahr,
Hunderts l „Vlnmerslroiin 6b IlooleinUuno solvent 6b. 6b." Der
Name Kirchheim eMirtc damals »och nicht; erst in der 2tcn Hälfte des
15. Jahrhunderts kommt er in Urkundenvor und wird daher entstanden
sein, daß, als die Gürten und Grnndgütcr der hohen Burg zerschlage»
wurden, sich bei der Kirche, die im Beringe der zur Burg gehörigen Gär¬
ten lag, Leute ansiedelten; diese neue Ansiedlnng erhielt nun den Namen
Kirchheim.

Die Stelle, wo die Villa gestanden hat, befindet sich in und bei
Kirchhcim nach Oberkastenholz zn und heißt noch immer „ans dem Wylcr"
Hier hat ganz gewiß früher eine großartige römische Villa gestanden. Dieses
beweisen die bedeutendenManerreste, die noch immer beim Nachgraben
gesunden werden und offenbar römischen Ursprunges sind. Diese Stelle
durchschneidet eine römische Wasserleitung,welche die Villa mit Wasser
versorgte und dann nördlich weitergeführt, die zwischen Ober- und Niedcr-
kastcnholz befindlichen Fischteiche speiste. Weil diese Wasscrleilnng,die
vor zwei Jahren beim Ziegeln entdeckt und zum Theil aufgedeckt wnrdc,
voraussichtlich zerstör! oder wieder zugedeckt werden wird, so lasse ich
hier eine Beschreibung folgen.

Die Oeffnnng des Kanals mißt im Lichten 13 rheinische Zoll ins
Gevierte, der Boden und die 12 Zoll starken Scitcnwändc sind römisches
Gnßmaucrwcrk ans zerschlagenenGranwackcn und Kalkmörtel. Der Boden
und die Seitcnwändc sind mit einem ans Kalk und Ziegclmchlbestehen¬
den Mörtel sorgfältig verpaßt. Zur Deckung ist der Kanal mit schwere»
Kirchheimer Granwackcn und Mörtel dicht vermauert. Die ganze Wasser¬
leitung, die 3 bis 4 Fuß unter dem Boden liegt, fand sich, so weit sie
aufgedeckt wnrdc, in einem so guten Zustande, daß ich den Vorschlag
machte, sie zn erhalten und wieder brauchbar zn machen, um das um
ein paar Minuten entfernte Obcrkastcnholz bei Fenersbrünsten :e. mit
Wasser versorgen zn können; aber ich konnte bei der Gemeindedamit
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„jcht dnrchdringen,ungeachtet ich überzeugt bin und es auch begreiflich
;» uiachcn suchte, daß diese so tief unter der Erde liegende dauerhafte
Wasserleitung ii»r da, wo dic Villa gestanden hat, verstopft sei» könne, wo
auch noch innner das köstlichste Wasser der ganzen Umgegend stark her¬
vorsprudelt. Oberhalb (südlich)der Villa ist dic Wasserleitung noch nicht
untersucht, auch ist es noch unbekannt,wo die Quellen sind, welche sie
aufnimmt.

Dic Mancrrcste,dic in so großer Ausdehnung gefunden werden
so wie die Wasserleitungbezeugen es, wie bedeutend diese Villa war,
und es wird uns begreiflich, daß sie. als die Römer vertrieben waren,
um den fränkischen Königen in Besitz genommen und ein königliches
stannncrank,ein IchUntiuin rvAiuiu wnrdc. Dies wird auch bewiesen:

1. Durch dic Namen „ans dem Whlcr" (Villa) und „Hockinbnrc" (hohe
Burg.) Der letztere Name hat sich bis jetzt noch erhalten in demjenigen
Theile von Kirchheim, der Hvckenbroch heißt, wo, als die Villa noch im
Besitze der Mcrovingischcn und KnrolingischcnFürsten war, hofhörigc
Eolonen mögen gewohnt haben: daher hier dic Sage besteht: Hocken-
broch sei der älteste Theil der Gemeinde. Ferner hat sich dieser Name
erhalte» in der Hockenbnrgcr Straße, d. i. der Weg, der von der Villa
durch den FlamcrsheimerWald nach der Eifel führt. Daß diese Straße
sehr alt ist und schon den Römern gedient hat, zeigen einige Reste von
römischen Ansiedlnngcn,die sich im Waide an derselben vorfinden. Es
umrde mir noch vor ein paar Tagen eine römische Münze, deren Gepräge
aber nicht mehr erkennbar war, sowie auch Pferdegeschirrvon Eisen (ein
sogenanntes Gebiß, an welchem dic Candarcn befestigt werden,) vorgezeigt,
welches etwa eine Stunde von hier an genannter Straße beim Ansbrcchen
antiken Mancrwerks gefunden wnrdc.

2. Nach Vorschrift eines onpritri1n.roclo vIIÜL soll bei jeder vrlln
rc^in ei» DroA'Inrm (Bröhl, Brüel) sein. Auch dieses trifft hier
riu; denn südlich von der Stelle, wo die Villa gestanden hat, heißt noch
immer ein Theil des Pfarrgartens und ein daran stoßendes Ackerfeld
„der Bröhl."

3. Die hiesigen Junggesellen besitzen ganz in der Nähe der Villa als
Eigenthum ei» kleines Gärtchen, dic „Hohnshcckc" genannt. Hier wird
seit undenklichen Zeiten jedes Jahr am Kirmesmontagedas Hohnshccken-
Protokoll vorgelesen, worin in einer spaßhaften Weise der Tribut ver¬
zeichnet ist, den alle benachbarte» Länder und Städte hierher abzuliefern
haben. Diese Ueberlieferung kann doch nur darin ihren historische» Grund
haben, daß hier mächtige Könige und Kaiser z. B. Karl der Große gc-
hauset haben, denen diese Länder und Städte tributpflichtigwaren.

4. DerjenigeTheil von Kirchhcim, der dem Whier (Villa) nordöstlich
»ach Flamcrshcimzu gegenüberliegt, heißt noch immer das „Kammerfeld"
und diesen Namen hat es auch jetzt noch, obschon dieses Kammerseld mit
Häusern bebant und in Gärte» verwandelt ist.

Mit der Villa hing früher Flamcrshcim zusammen, nur das
Kammerseldlag zwischen beiden. Dieses wird bewiese» durch dic vielen
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Maucrreste, die in dcr Flaniershcimer und Kirchhciiner Feldflur zwischen
der Straße von Flamcrsheii» nach Münstcrcifcl und dem Flambache

gefiindcii werden nnd rönnsehe», theils fränkischen Ursprunges sind. Auch
ein von den Franken gemauerter ober verschütteter Brunnen wurde hier

aufgedeckt, in dein sich uebst emdern Gcräthschafteii ei» fränkischer Schuh
befeind, der, wenn ich nicht irre, ins Museum nach Bonn gekommen ist.

Außerdem befanden sich in und um den Brunnen und selbst im ruhen

Mancrwcrk eine große Menge antiker Dachziegel, runde Ziegel, deren sich

die Römer bei ihren Lufthcizungs'Apparatcu bedienten, Scherben von

römischen Urnen ans temm Lotto,, temm sicxillatn, ek. Cd,

Im gegenwärtigeil Flamcrshciin fiiidcn sich die antiken Mauer'

restc weniger oder gar nicht; wohl aber wurde dort vor einigen Jahren

hinter den Gärten der Vikarie nnd Apotheke eine römische Begräbnisstätte

gefunden. Dadurch wird doch so ziemlich bewiesen, daß dic Römer hier

nicht gewohnt haben, weil diese ihre Todte» nicht in den Ort selbst, sondern

in einiger Entfernung von demselben beerdigte». Schließlich noch die

Bemerkung, daß der von Nicdcrkastenholz nach dem Walde führende Weg,
welcher die Grenze zwischen der Kirchhcimcr und Flamcrshcimcr Feld-
flur bildet, den Namen ,-Hallcgassc" führt nnd Spuren trägt, daß an

beiden Seiten desselben Gcbänlichkeitcn gestanden haben. Da wo der

von Flamershcim nach Münstcrcifcl führende Weg die Hallegassc durch¬

schneidet, stand im östliche» Winkel bis zur französischen Revolution der

Galgen, auch sind hier die Hexen verbrannt worden. Rührt der Name

„Hallegassc" vielleicht daher, daß hier auch der Ort war, wo die Gerichts-

siknngcn gehalten wurden? Im hohen Alterthume wurde der zur Gerichts¬

sitzung bestimmte Ort durch dünne Hasclstäbc abgesteckt und, wenn ich nicht

irre, im ripnarischen Gesetze Ilnsln oder Ilulu genannt, doch ich kau»

mir darüber keine Gewißheit verschaffen, weil ich dieses Gesetz nicht zur

Hand habe,"
Herr Pastor Decker hat ferner ein Convolnt Hcxenprozcssc vom Unter-

gange gerettet. Hexcnprozessc bleiben immer höchst wichtige vcrwahrcnswcrthc
Dokumente, weil sie ein warnendes Zeugniß ablege», bis zu welcher haar¬

sträubenden Höhe der Wahnwitz menschliches Elend steigern kann, Die
Hcrenprozessc spielen zn Kirchheim, Flamcrshciin, also in der Nähe von

Rhcinbach, einem Orte, welcher durch seine Hexcnprozcssc berühmt ist.

Schade, daß der Folioband, in welchem die Hcxenprozcssc enthalten waren,

schon größtenthcils zerrissen war, als Herr Decker denselben entdeckte, Dcr-

selbe bemerkte während der Christenlehre auf dem Umschlage eines Kate-

chismus eine ältere Schrift, Als er nach beendigter Christenlehre sich das

Buch geben ließ und sah, daß das Blatt ein Stück eincS Hcxcuprozcsscs

enthielt, stellte er an den Knaben, dem dcr Katechismus gehörte, Fragen

und erfuhr, daß von solchem Papier noch mehr vorhanden wäre. ES

fand sich auf dem Speicher ein Folioband, aus welchem die Hausicutc,

jcnachdcin sie Papier brauchten, Blätter herausrissen, Dcr Folioband hätte

uns gewiß den fürchterlichen Jammer aufgerollt, welcher i» den finstere»

Zeiten der Hexcnverfolgnngcn über jene Gegend gekommen ist. Erhalte»
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sind noch 54 Blätter, welche mehrere ausführliche äußerst interessante
Hcrenprozcssc enthalten, welche im Jahre 162!) spielen. Dic erste Prozedur
ist"gegen Elß Missclcr gerichtet; ans dieser Prozedur geht hervor, daß
(Netchen Segschneidcr aus Castenholzschou früher als Hexe verbrannt
worden war. Dic Hcxcntänzcsoudcu Statt iu der Nähe des Klosters
Schwcinheim; Elß Missclcr gibt circa 15 Personen au, welche
auf den Hcxcntänzcn zugegen gewesenwäre»; daß auch diese alle sind
hingerichtet worden, wird dciujcuigcu nicht schwer zu glauben, welcher
weiß, wie die Rettung fast unmöglich war, wenn Jemand einmal alS
Hexe augegebe» war und ins peinliche Verhör genommenwurde. Elß
Missclcr wnrde am 1. Okt. 1629 hingerichtet.-— Dic zweite Procedur
war gerichtet gegen Großhaus Bchl und Kohirdtc» Trnidchcn (Sibilla Groß-
Hans »nd Trautcheu, des Kuhhirten Frau) u. s. w. Ich behalte mir
vor, i» einem der nächsten Hefte Einiges ans diesen interessanten Hexen-
Prozesse» mitzutheilen.

In Köln sind jeNt an verschiedenen Stellen in Folge der umfassen-
den Nanlen römischeAlthcrthümer ans Licht gezogen worden: I) Ans
der Nach »eben der Wohnung des Schreincrmeisters Kühne Rolhgerberbach
Rio. 3, ein Lämpchen, eine Schüssel. 2> Auf der Riehmodstraße, neben
dem Hause des Advokaten Fay Kruge, Gefäße rc. 3) In der Norbert-
slraße in der Nähe der Gereonskirche Gefäße, römische stili zc., der Fund
befindet sich augenblicklich ans dem Rathhanse im Archivlokalc. 4) Vor
der Stadt zwischen dem Gereons- und Eigclstcinsthorcein Stein mit
der Inschrift I. O. -VI , ein Fragment eines Steines, worauf sich Theile
einer bekleideten Figur mit feiner Gewandung befinden.

G. Eck erst.

Olicllc'li der wcstphälischen Geschichte. Herausgegeben von

Iah. Suitb. Seibcrh. Ersten Bandes zweites Heft. Anisberg
1857. 320 Seiten.
Auch dic Alten bleiben hinter den Jungen nicht zurück. Viele unter

ihnen, (hier sei der Herr Verfasser des angeführten Werks zuerst genannt)
haben »och keine Lust, sich vom Schanplaü ihrer Thätigkeit zurückzuziehen.
Nein in nnscrm 5. VercinsheftcS. XII. angezeigten ersten Hefte der
wcstphälischen Gcschiehtsqncllen folgte rasch im selbigen Jahre noch das
zweite. Bei dieser Gelegenheit sei ein sinnstörender Druckfehler in unserer
Recension (S. XII1> zur Anzeige gebracht. Statt Wcinh. lese man:
Weichen, Graf Engelbert ließ sich durch eine ansbcdnngcne Summe
)8lM Gulden im Ganzen' zum Weichen bewegen d, h. daß er dic an¬
gegebenen Orte nicht mit Brand und Raub heimsuchte.Es sollte da¬
von uns eine Erklärungdes Wortes „Wincopc" sWcinkauf) versucht wer¬
de», welches eigentlich Wic-copc lauten muß und ein erkauftes Weichen
bedeutet, wie ans der citirtcn Stelle hervorgeht. — Das zweite Heftchcn
des Ecibcch'schen QncllcnwerkSenthält: 1.) .Ineosz cls Kusnto nlins
öe 8msv<z, Echronic-on I5z)!sec>zz0i'nm Eolan. bis zum Jahre 1429.
9.) Desselben OlrronoloA'in oomitrim cla ^Inron bis 1399. 3) Gc-
schichte der Stadt Rüden von Ehristoff Brandis, Bürgermeisterzu Rüden

14»
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und Erbsälzcrzu Werke bis 1050 und 4.) Historische Beschreibung da
Studt und Grafschaft Dortmund von Dcthniar Mähler und Cornelius
Mewe biS 1010. Letzterer ist noch nicht vollständigmitgetheilt und soll
der Schluss im nächsten Hefte folgen. Von den Werken dcS Dominikaners
Jakob von Soest ans der Familie von Swevc, eines gelehrtenund riw
fins,reichen Mannes (ch 1440), welchen Hartzhcim in seiner Likl. t)oion.
nalnhaft macht, ist kcins gedrucktund nur weniges noch vorhanden.
„Die Bibliothek deS Dominikanerklosters in Soest, wo sie sich befanden, ist
verkauft und die alten Mannseriptevon Jakobns sind wahrscheinlich sämmtlich
als veraltete Chartekcnverzettelt. Nur ein Volumen hat sich erhalten und
befindet sich jetzt ans der Socstcr Stadtbibliothck." Es enthält die 1 ». 2
angegebenen Werke, außerdem noch eine OlrrmrolvAin nomitutn« Hol-
snnoiine, ein Olinmriemi Xroiiios). Ooioir. 1ti'<z>sLi'io,i elo 8nar-
evernlcc und eine mit Dagobert I. aufhörende Ilistoinn rig ori^iue
rnAni I^r-urroornnr. Die Kölner Bischofschronik des Jakob von Soest
ist "ein nicht zu übersehender Beitrag zu unserer Landcsgcschichte, obgleich sie
an den den Chroniken gemeinsamen Fehlern leidet, unter andern dem der
unrichtigenSchreibart der OrtSnamcn, z. B. S. 191 Hcnbach statt Hciuv
bach sHcngcbach), S- 204, Ccnipenich statt Kempen. S. 181 werden wir
mit einer merkwürdigenWeise, geschichtliche Daten der Nachwelt zu er
halten, wie sie noch zu unseres Chronisten Zeit üblich war, bekannt ge>
macht. Nachdem Erzbischof Rcinald in Italien (1164) gestorben war,
schrieb Kaiser Friedrich 1., nur seinen Kanzler Philipp von HcinSbcrg als
Nachfolger des Hingeschiedenen dnrchzubringen, an Heinrich von Alpen
und Heinrich von Wolmcstcin und an die Dicnstlcntcund Lehnträgcr der
Kölner Kirche einen seinen Schützlingsehr empfehlendenBrief, von web
chcm »nscr Chronist meldet; cprrnE hriidvnr litsino inemoria äi-
n'iiniz riscprre luxliv npnrrl rronnullos strrcliosos in soriprtis reser-
vnntnr. Unter „stncliosos" scheinen nicht Geschichtsforscher, soudcm
Studenten verstanden werden zu müssen, denen derartige Briefe zur IIe>
bnng in die Hände gegeben wurden, (in der Art, wie vor 50 Jahren noch
die Schulmeister ihren Kindern das Lesen alter Schriften ans Originalurkunde»
einübten), wobei dann die Lehrer zugleich beabsichtigt haben mögen, hier
durch merkwürdige Ereignisse in Erinnerung zu halten. S. 213 wird
berichtet, daß zu der Faktion, welche am 19. April 1414 nach dem Tode
des Erzb. Friedrich von Saarwerden just vor der rechtmäßigen Wahl
Thcodorichsvon Mors dein Padcrborner Bischof ihre Stimme gab, auch
ein Dechant von Mariagradcn in Köln mit Namen Johann Quintge
gehörte. Hierdurch ist das Verzeichnis; jener geistlichen Würdenträger
S. 187. „Das Dortmunder Archidiaeonat" zu ergänzen. Oder waren der»»
I. 1410 urkundlich vorkommende Johann Schoencbeck eine und dieselbe Per
son? — Den bei Wilhelms Wahl thätigen Domherrn Johann v. Sonicrc»
(so nach Jak. v. Soest) nennt Koclhofs Kölner Chronik S. OLXOa
richtiger von Sombrcf. Hingegenheißt hier unser Joh. Qnintgc Iah-
Avcntin, ohne dessen Stand und Würde zu bezeichnen. Er scheint gegm
Dicthrichvon Mörs eine Hauptrolle gespielt zu haben. In der Bischof
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Chronik von Eckcrtz IV. S. 235 unserer Annalen werden keine untwirkcn-
den Personen»onihast gemacht. Die Socstcr Chronik schlicht mit der be-
kannten Nachricht über die Wohlfeilhcit der Lebensrnittelim Jahre l420
mid die daranf folgende Pest. 2) Die Chronologie,eigentlich eine Stamm-
tafcl der Grafen von der Mark füllt mir vier Blattseiten nnd stimmt mit den
zuverlässigen Ergebnissen der spätern Forschungennicht übcrein. 3) DaS
Brandis'schc Werk ergeht sich über Gründung, Berfassnng und Privilegien
der Stadt Rüden, ihre Kirchen und die zu Altenrüden nnd Miste, die Kriegs-
leiden und sonstigen Unfälle des Ortes und die dort ansässigenedlen
Geschlechter. 4) Ueber die Dortmunder Chronik nächstens.

I. M.

Statiitarrecht und Ncchtsalterthümer der freien Reichsstadt

Dortmund, da» A. Aahne, mit einer lith. Ansicht der Stadt
v. I. 1690. Köln nnd Bon» 1855. Dritter Band des

Werkes: Die Grafschaft nnd freie Reichsstadt Dortmund. —-

288 Klein-Oktavseiten.
Als Quellcnwerkschließt sich diese Schrift der vorigen würdig an.

Nie Rcchtsaltcrthümcr Dortmunds werden in demselben nicht wissenschaft¬
lich bearbeitet, wenn die Einleitung von 16 Blattseiten nicht als wissen¬
schaftliche Bearbeitung gelten soll. Dagegen gibt das Werk wörtlich
mhrerc schätzbare auf die Verfassung und Rcchtsgcschichte Dortmunds
bezügliche Dokumente vom Jahre 1275 bis 131N>. Auch wird S. 255 ff.
ein Vchmgcrichtlichcr Prozeß (1451-1456) unter der Linde zu
D. mitgetheilt. Den Gebrauch des Wcrkchens erleichtern ausführliche Sach-
und Personenregister.Die Stadt in den Ostseeländern, welcher das Dort-
»Wider Stadtrecht (1275) gegeben wurde, ist aber nicht, wie der Herr
Verfasser angicbt, Dorpat (in Licfland), sondern Mcmcl in Ostpreußen.
(Bgl. Dortm. Archidiaconat. S. 7 6.) Im Organ für das germanische
Museum wurde vor Kurzem die Frage aufgeworfen,ob auch noch andcrs-
>vo, als dort angegeben, das Stcintragen üblich gewesen sei. S. 24
gibt unsere Fahuc'sche Schrift hieraus Antwort. Im Dortmunder
Stadtrcchte heißt es nämlich: „Wenn zwei Weiber mit einander zanken,
so daß sie es zu Schlägen kommen lassen oder zu Worten, die man ver¬
käme Wort nennt, so sollen sie zwei aneinander gekettete Steine tragen,
die zusammen einen Centncr wiegen, nnd zwar über die offene Straße,
die der Länge nach durch die Stadt führt. Die eine soll zuerst die
Eteinc tragen vom Ostern- zum Westcrnthor nnd die andere soll sie an¬
treiben (stiinrrlnlait) mit einem zugespitzten in einem Stäbe befestigten
Eisen. Beide sollen in ihren Hemden (izninrsiis) cinhcrgehcn. Da¬
rauf nimmt die andere die Steine ans ihre Schultern und trägt sie zurück
zur Ostcrnpfvrtc nnd die andere treibt sie an." — In dein Wcisthnm
über die Ortschaften,welche nach Dortmund zu Gericht geladen werden
konnten (1343. S. 27), wird auch Dinslakcn genannt. Es ist dies auf¬
fallend, weil Dinslaken in kirchlicherHinsicht zum fränkischen (rheinischen)
Anthcii des Kölner Bisthnms gehörte. Die übrigen in jenem Wcisthnm
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genannten Orte liege» alle unstreitig cuif sächsischer Erde, und die Augabc
kann bei der Constrnirnng der Grenzen des BoructuariergaucS brauch,
bar sein, I- M.

Die preußischen Staatsarchive . . vom geh. Archivsekretär
NNI Königs. geh, Stnaisarchiv Dr-, Gollmert Separat-Ab-
druck aus dem Archiv für Landeskunde der Pr, Monarchie
B. IV. Berlin 1857. 51 Qunrtsciteu.
Bv» einem Werke, welches dem ans geschichtlichem Boden Arbeiten¬

den Quellen zum unmittelbaren Genuß bietet,, wenden wir unS zu
einem anderen, das anzeigt, wo deren zu finden sind. Der Name
des H. Verf. ist nicht, wie irrig durch einen Druckfehler S. XXXIV
unseres vorigen Annnlcnhcftcsangeben wurde, „Hollmert" sondern „NA
mert." Wir wollen dasjenige herausheben, was auf das Archivwcsen
unserer Rheinlande Bezug hat. Ueber die ehemaligen Zustände der Archive
in unserer Provinz wird nichts gemeldet. Dagegen beginnen die Nach,
richten über jenen Bcrwaltnugszwcigim Stammlaud (Brandenburg)uiit
dem Jahre 1437. (S. 3.) — „Im Staatsarchiv sind alle Provinzen des
Reichs durch besondere Abtheilungenvertreten, ganz besonders die schon
vor 1S0K zur Monarchie gehörigen Landesthcilc,wozu auch Eleve und
die GrafschaftMark gehören." S. 10. — „Für die Geschichte verschie¬
dener seht der Pr. Monarchie angchörigcr Länder und Orte sind mannig¬
faltige Materialien in Abtheilungen vorhanden,die zur Zeit ihrer Ent-
stchnug principiell auswärtige Sachen umfaßte», so besonders für ver-
schicdcne Bestandtheile der westlichen Provinzen. Auch gehören hierher
die zahlreichen Urkunden deutscher Kaiser und Könige, welche, wiewohl sie
dereinst aus den Provinzial-Archiven in das geheime Staatsarchiv über-
gegangen, dennoch bei der Znrnckcrstattungder denselben eutnonmiencii
Documentcwegen ihrer Bcdcntung für allgemeine deutsche Geschichte hier-
selbst verbliebensind. Dieselben bilden eine Reihe von seltener Bollstän-
digkeite außer Conrad IV. und einigen Gcgenköuigcu sind alle deutsche
Kaiser und Könige voll Karl dem Großen au darin vertreten." — lieber
jene Znrnckcrstattung heißt es S. 7 r „Eine in den zwanziger Jahren auS
den Provinzen zusammengelesene Masse mittelalterlicher für besonders
merkwürdig erachteter Urkunden, welche bis vor Kurzem die sogenannte
diplomatische Sammlung des geh. Staatsarchivs bildete, ist wieder ans-
gelöst und die Rückgabe derselben an die bezüglichen Provinz-Archive an¬
geordnet und für Düsseldorf,Coblcuz, Münster und Stettin auch schon
in den beiden letzt verflossenen Jahre» csseetnirt worden." — (Vgl. S,
41.) — Die beiden rheinischenProvinzialarchivc zu Coblcuz und
Düsseldorf besitzen neben Urkunden und Akten noch mannigfacheandere
Literalicn von geschichtlichemInteresse, auch zahlreiche zum Theil sehr
schöne und wcrthvolle Copiaricn (in Coblenz sind deren über 160 vor-
Handen, in Düsseldorf gegen 3SV.) — In dem Archiv zu Coblenz bil-
den den umfassendsten Bestandtheildie auf das Erzstift und Kurfürsten-
thum Trier und auf die darin bclcgcncn ehemaligen Stifter und Klöster
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— etwa 100 cm dcr Zahl — bezughabcndcnArchivalicn. Neben dem
eigentlich crzbischöflichcn Archiv (mit etwa 2S00 Original - llrkundcn) sind
besonders hervorzuheben:die Urkundender gefürstctcn Abtei Prüui (etwa
1000), der Benediktiner-Abtei St. Matthias zn Trier (etwa 1100 große
vorzüglich schöne Urkunden). Auch für viele einzelne Städte, wie: Ander-
noch, Koblenz, Bcrneastcl, Boppard, Cochem n. s. w., so wie für manche
Familien finden sich kleine, ihnen besonders gewidmete Archiothcile. Von
geringerem Belang sind die auf einzelne Distrikte dcr Erzstiftc Mainz und
Köln bezügliche» Archivalicn. Von weltlichen Gebieten finden ihre mehr
oder minder reiche Vertretung: die Grafschaft Sponheim(4000 Urkunden),
die GrafschaftenSaarbrücken, Salzn, Altcnkirchen (für welche eine sehr
bcdcntcnde Vervollständigungans den noch im Gewahrsam dcr herzoglich
ManischenRegierung befindlichen Urkundenund Acten demnächst zn ge¬
wärtigen ist), Mandcrseheid, Virnenbnrg, die Herrschaft Dachstnhl, die nic-
dcrchcinischc Reichsrittcrschaft. Für die einzelne» Orte des Reg - Bezirks
Koblenz sind Grund- und Lagcrbücher vorhanden, die etwa S00 Folianten
fällen. Unter den die Urkunden füllenden Copiaricn bilden eine besonders
merkwürdige Sammlung, wie sie sich wohl in keinem anderen Preußischen
Archiv wiederfinden dürfte, die vffieiellcn knrtricrischen Diplomataricn, 5 7
»>i dcr Zahl. Angelegt ans Anordnungdes Erzbischofs Baldnin (ch 1SS4),
Bruders des Kaisers Heinrich VII., reicht diese Sammlung von da in
»inintcrbrochcner Reihe bis zur Auflösung des Knrfürstenthnms— daS
Jahr 1802 —> herab. Das DüsseldorferArchiv begreift von größeren
vondesarchivcn das Kurfürstlich Kölnische (gegen 4000 Org.-Urk), das
Mich'bergische und Clcvisch-märkischc, lcßtercs (welches durch Flüchtling
im I. 17 0 4 viel eingebüßthat), auch in die Geschichte der Provinz West¬
falen eingreifend. Zu den kleineren Landcsarchiven gehören die dcr Stifter:
Esse», Werden, Stablo und Malmedtz und der Grafschaft MörS. Daran
reihen sich die sehr zahlreichen Stifter und Klöster (anS dcr Stadt Köln
allein einige und so, aus Aachen IS), Archivalicn dcr im Archivbezirk
gelegen gewesenen Johanniter- und Dcntsch-Ordcnscommcndcn (lehterc mit
mehr als 2000 Urk.). Auch das niedcrrhcinisch- westfälische Kreisarchiv
hat hier seine Ruhestätte gefunden." —

Man sieht, wenn auch an Archivalicn Viel verloren ist, es bleibt
»och unermeßlich Viel zu bcnußcn. ^ ^

Geschichte der Burgen, Rittergüter, Abteien und Klöster
in den Rhrinlandm lind dm Provinzen Änlich, L-ieve,
Berg und Westfalen, nach archivarisehen lind anderen
authentischenQuellen gesammelt und bearbeitet von Frhrn. F.
C. l>, Mering, Doctar dcr Philosophie, Inhaber dcr goldenen
Medaille für Wissenschaft, Mitglied mehrerer gelehrten Gesell¬
schaften und PatronatShcrrndcr Kirche zn Krcnzbcrg.XI. Heft
mit dcr Abbildung der ehem. Abtei Düsselthal und dem Gc-
neralregister über alle 11 Hefte. .Köln 18ö8. 136 Oeü-Sciten.
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Auch der chrcnwcrthe H. Verf. dieses Sammellverksführt, wiewohl
schon zu hohen Jahren vorgerückt, fort nüt jugendlicher Rüstigkeit im Wo-
rischeu Foche zu nrbeiteu, Was auf dem Titel: Geueralvcrzcichuiss über
die bisher hcrouSgcgebcucn cilf Hefte gruouut wird, ist »ur ciu einfaches
Jnhaltsvcrzcichuiss.Da dos Werk nicht systeiuotisch geordnet ist, wird ihm,
wenn es ciumot vollendetsein wird, ciu nusführlichcs Nomen- und Soch-
rcgister unentbehrlich sein. Dos vorliegende Heft, welches einem andere»
weitbekountcu Vetero» der votcrlöudischcn Geschichtsforschung,Hrn. Professor
Krcnser gewidmet ist, liefert wie die vorigen theils eigene Eloborate des
Verfassers, theils Urkunden und ondcre Originoluotizen. Zu den erste»
gehören die Aufsähe über Kloster Düssclthal, ci>ie neuere Schöpfung aus
dein Anfang des vorigen Jahrhunderts, über Gimbor»,Neustadt und Guui-
mcrsboch, dos Gut Moirsbrnch und die Gezelinkopellc bei Schlebusch,
den Nittcrsih Lülsdorf und dos Dorf Monhcün svou S. 1 bis 25), über
dos Klirchdorf Buir, Pühfeld in der Eifel, den Nittcrsih Sülz bei Porz
(35 bis 92) und genealogische Notizen über die von Grütcr zu Alten-
dorf. -—- Die terstnell wicdcrgegebcnen Urkunden, in welche sich leider gar
zu viele Druckfehler, die besonders bei den Eigennamen nicht zu dulde»
sind, ciugeschlichcnhoben, beziehen sich zum grössten Theile (S. 25 — 5l!
und 74 ff.) auf die Familie von Pallaut und ihre Gerechtsame zu Liunich,
Breidenbeut, Frechen, Boslor, Bnchem n. s. >v., dann auf die von Merodc
und Frenh sS. 69 ff.). Doiikenswcrth besonders ist, dass verschiedene
Wcisthümermitgetheilt werden: dos von Stommelcn (S. 81), die von
Efferen sS. 113, vgl. 117), von Engclsdorf HS. 33) und von Dohlen
(S. 41). — Urkunde vom I. 1489 über die Schcukiing des GntcS
Disselbeck an die Pfarrkirche zu Elbcrfeid, S. 92. —- Urk. voui I. 1651
über Bclchnung des Joh. Bern, von Bongend liiit Paffcndorf lind Glcsch,
S. 119. —- Godart voii Fiodorp, welcher n>it der Hälfte der Herrschaft
Elnipt belehnt war, empfängt Dalenbroich zu Lehn, 1494 (S. 72). —
Auszüge (1288—1548) aus einer im I. 1571 in Köln gedruckten und
bald darauf confiscirtcn Chronik, S 96 ff. — Urk. vom I. 1438 über
eine Sühne (amnjiositio) wegen eines Todtschlngs,S. 79. Die Sache
spielt in der Gegend von Dürcn. Eben so merkwürdigfür die Rechts-
und Sittengeschichte ist die vorhergehende Urkunde, woraus erhellt, dass »och
in der Mitlc des vorigen Jahrhunderts (1758) im Jülichschcn, aber um
beim Unvermögen die gcschiichc Brüchtcnstrafe zu erlegen, öffentliche Kirchen-
bussc Statt fand. Ein Mädchen hatte mit ihrem Oheim Blutschande gc-
trieben. Die Gefallene wurde drei Sonntage nacheinander, während deS
öffentlichen Gottesdienstes, einen Strohkranz ans dem Kopfe und eine bm>-
ncude Kerze in den Händen, ausgestellt.— Eine Stelle S. 83 nöthigt
uns die Bitte ab, es wolle dem H. Verf. gefallen,über das Kölner Bur-
dceanat ein Weiteres mitzutheilen. Der Kölner Bnr-decannswar ein Pfarrer,
der im Namen des Domprvpstesdie archidiaconale Gerichtsbarkeit bei dar
Lahcusendcnin den einzelnen Pfarreien der Stadt Köln ausübte. M
glauben nicht, dass sein Ami mit den Burgcrichten zu schassen hatte.
Den Schluss des Wertchensmacht ein Bericht über den Verlust des La»-
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dcSarchivszu Düsseldorf bei der Belagerung der Stadt iiu I. 1758,
Bei den Urkunde» und archivalischcu Notizen ist es sehr zu bedauern, daß
ihre Quellen nicht angegeben werden, ^ ^

Das Burghaus uud das ehemalige Kloster zu Namedy.
Ein Beitrag zur Spezialgcschichtc der Nheinlandc, von Vv.
Jnl. Wegclcr.
Dr. Wcgclcr hat die richtige Bahn eingeschlagen,auf der allein

r§ möglich ist, eine wahrheitsgetreueDarstellung der rhein. Provinzialgc-
schichte zu ermöglichen, Spezinlmonographicnmüssen die Bausteine liefern,
aas denen dereinst der ganze Ban der rhein. Geschichte sich gestalte» kann.
Wcgclcr hat sich schon durch verschiedene Monographien ans dem Gebiete
der Burgen- und Klöstcrgcschichte als einen eifrigen und sorgfältigen For¬
scher bewährt und die gerechtesten Ansprüche ans den Dank jedes Gcschichks-
fmuidcs erworben. Seinen früheren Arbeiten reiht sich das Büchleinüber
Namedy in würdiger Weise an. Für die rhein, Adelsgcschichtc hat die
hier gelieferte sorgfältige Untersuchungüber das Geschlecht der Hnsmann
w» Namedy besonderes Interesse, An die Gcschlrchtsgeschichtcreiht sich
die Beschreibung und Geschichteder Burg und des Klosters von -Namedy.
Eine sehr willkommene Zugabe bilden die zehn beigcdrncktcn Urkunden,
Wir können nur wünschen, daß Herr Wegclcr recht rüstig und fleißig in
der begonnenen Weise fortarbciten möge- wir werden dann seiner Feder
noch manchen schüizcnswcrthen Beitrag zur rheinischen Geschichte zu ver¬
danken haben.

Mmdimlmch für die Geschichte des Niedereheius. Heraus,
gegeben von Dr. Th, Jvs. Lacomblct. Vierter und letzter
Band. Düsseldorf1858.
Mit der zweiten Hälfte des vierten Bandes des nicdcrrheinischen

Ilrknndcnbnchcsist ein Werk vollendet, welches ans dem Gebiete der rheini¬
schen wie deutschen Geschichte wirklich Epoche macht. Durch dieses Werk
hat Laevmblct den verschwommenen, dunkeln und meist völlig unrichtigen
Nnffassnngen der früheren rheinischen Ereignisse und Zustände ihr Ziel
gcscüt »nd von manchenwichtigen ans rheinischem Boden wnrzelndenall¬
gemein deutschen Verhältnissen hat er den Schleier hinwcggczogen und die¬
selben in ihr rechtes Licht gestellt. Die Einleitung über die kirchlichen
Ünstände in der Erzdiöecse Köln während des 13. Jahrhunderts, so wie
die genealogische Uebersicht der Grafen und Fürsten ane Nicderrhcinwäh-
rcnd des 13,, 14,, 15. und 1K. Jahrhunderts legen die Grundlage, ans
lveichcr das Verständniß der Urkundenerwächst. Diese Urkunde», 3400
a» der Zahl, bilden ein oorzaees leei-torienem. welches bei keiner Arbeit
aber die früheren rheinischen Staatsvcrhältnissc, Rcchtsznständc und kirch¬
lichen Einrichteingen,über die rheinischen Fürsten, Dynasten, Grafen und
Ritter, so wie über einzelne kulturhistorische Beziehungen des niederrheini-
scheu Vvlkes entbehrt werden kann. Was bis dahin zu wissenscyasilichcn



Zwecken in Dissertationen »nd einzelnen diplomatischenArbeiten odcr zu
praktischenr RnNcn bei Prozessen und Rechtsfragenans dem Urknndcnschad
der niedcrrheinischen Territorien veröffentlicht N'vrden, war höchst nnznncr-
lässig nnd »nvoilständig. Alle Bemühungen, die nicdcrrhcinischc Vorzeit
ans urkundlichem Wege anfznheilcn, hatte» nnr geringe Bruchstücke, ohne
Abschluß i» sich nnd ohne Verbindung untereinander, zn Tage gefordert.
Bereits im 17. Jahrhundert hatten sich am Niederrhein zwei Männer
gefunden,die begünstigt durch ihre amtliche Stellung und ans reiner Liebe
zur Sache die Bildung einer umfassenden Dncllensammlnng nnternonnncn-
allein beide, der Kölner Gencralviear Johann Gcienins nnd der Düssel¬
dorfer Archivar Johann Gottfried von Redinghoven, ließen das Gebäude,
wozu sie den Grund gelegt, unausgeführt. Die Sammlung des erstem
ward das Erbe seines Bruders Acgidins, welcher sie beträchtlich mit Ur¬
kunde», Chroniken, geschichtlichenBerichten nnd Aufzeichnungen aller Art
bis zur Zahl von dreißig Folianten vermehrte. Als Mannseript ist diese
Sammlung später durch Kauf in den Besih der Stadt Köln gekommen.
Die ans Urkunden, Chroniken, Collcetancen nnd Aufsähe» aller Art ver¬
einigten Materialien Redinghoven S bildeten eine Reihe von 7 8 Folianten,
welche der Kurfürst Karl Theodor für die Akademie zn Mannheimvon
Nedinghovens Erben erwerbenließ. Zn Mannheim fand sich bald ein
Mitglied der Akademie, Joh. Jakob Krcmer, nnd nach dessen Tode Andreas
von Lameh, welche ans den genanntenMaterialien die bekannte» „akademi¬
schen Beiträge zur Jnlich - nnd Bcrgischc» Geschichte" znsannncnstelltcn.
Lange vor Kremer hatte I. C. Dithmar, Professor der Geschichte zn Frank¬
furt an der Oder, den Plan gefaßt, eine zweite AnSgabe der Annalen
von Tcschenmachcr mit einem coclsx Uiznom. für Clevc - Mark drucken
zn lassen. Er erwirkte 1714- ein Hvfesschreiben,wodurch die Regierung
zn Cleve angewiesen wurde, dem Dithmar ans den Clever Docmiicntcn
durch den ArchivarWortmaim Nachrichten mittheilen zn lassen, auch den
Städte» in Cleve-Markein Achnlichcs in Betreff ihrer Privilegien zn be¬
fehlen. AIS man sich säumig zeigte, erfolgte ein dringender Hofesbefehl^
dieser drückte weiter auf die Stadtvorstände nnd diese sowohl wie der
Clever Archivar sammelten nnd übersandten nun, was sich an ältern
Schriften in ihren Archiven auffinden licß.

Der ans solchen Abschriftenerwachsene oodsx bekundet es klar,
daß die Städte Recht hatten, wenn sie erklärten, „daß kein Schreiber z»
finden, welcher die alten Scbriften zn lesen geschickt sei" Bon den stadt¬
kölnischen Urkunden wurde eine nicht »»erhebliche Anzahl durch einen Zufall
zur Oeffenilichkeit gefördert. Unter dem Erzbischof Mar Heinrich hatte
sich der alte Streit wegen der hohcitlichcn Rechte des geistlichen Fürsten
über die Sladt Köln erneuert. Hierdurch wurden gegenseitige Rcclitsans-
fnhrnngcn veranlaßt, welche Seitens des Erzbischofs durch die 1bö7 er¬
schienene mit ihren i g-1 Anlagen vertheidigtnnd znlctck durch
Bossarfs bekanntere seLuois, worin die Anlagen der ^VpoloKnn wiederholt
nnd ans 175 vermehrt werden, erschöpfenddargethan werden sollten. Diese
Anlagen bestehen großen Theils ans sehr wcrthvollcn Urkunden. Allein nicht



blos Mangel an diploniatischcr Genauigkeit, sondern selbst absichtliche Ver¬

fälschung macht diese Abdrücke fast ganz unbrauchbar.

Außer dicsru deui uicdrrrhciiüscheu Gebiete eigens gewidmeten di¬

plomatischen Werken gibt es eine Menge, welche einzelne auf diese Gegend
bezügliche Urkunde» beiläufig aufgeiwnnnen. Es sind dies die Werke van

Martcnc und Dnrand, Bondan, Spaen, Schaken und Kindlingcr, Talncr,

Günther, Quix, Seibcrb, Bintcriin und Maaren, dann die Zeitschriften van
Ledcbur, Häscr, Trvß n, f. w.

Der Forscher auf dem Gebiete der rheinischen Geschichte ist seit dem

Erscheinen des Urknndcnwcrkcs van Laeomblct nicht weiter gcnbthigt, sich

bei seinen Arbeiten und Untersuchungen das crfarderlichc Material müh-

sam aus all diesen Werken zusammenzusuchen. Laeamblet bietet in di¬

plomatisch getreuen Abdrücken die wichtigsten und interessantesten van den
Dvcumcnte», welche abschriftlich vder in Original van den verschiedenen

alten Archiven des rheinprcnßischcn Landthcilcs erhalten sind. Dieses Ge¬

biet bestand var der französischen Rcvalutian aus vielen größer» und klei¬

nern weltlichen wie geistlichen Fürstcnthümcrn und Herrschaften. Jedes

dieser Tcrritarien, svwic die vielen Abteien, Stifter und Klöster besaßen

ihre eigenen Archive. Beim Zusammenbreche» des deutschen Reiches gc-

rieth der Bestand sämmtlicher rheinischen Archivalicn in große Gefahr. Die

rcpnblicanischcn Fanatiker waren bemüht, mit allen alten Urkunden, Mc-

moricn- und Copicnbüchern die Erinnerung an die feudalen Zustände zu

vernichten und die Restauration der alten Verhältnisse unmöglich zu ma¬
chen. Zahllas sind die wcrthvallen Dacnmcnte, die in Städten und Dör¬

fer» ans den Scheiterhaufen aufrauchten. Die Schöbe der Klvstcrarchive,

die ans diese Weise nicht zu Grunde gingen, wurden größten Theils van

befugten, wie unbefugten Händen gestohlen und zerstreut. Die Archive der
weltlichen Herrschaften, Grafschaften und Fürstenthümcr erlitten im wilden

Sturme dieser viclbcwcgtcn Zeiten auch viele bcklagenswcrthc Verluste.

Nur die Landesarchive van Jülich, Berg und Eleve-Mark hatten in ihren

einsamen Gelassen, jenes zu Düsseldorf, dieses aus der Flucht, glücklich ihre
Integrität bewahrt. Ebenso war das Kölner Stadt-Archiv in Mitte der

wildesten Bewegungen durch glückliche Umstünde ziemlich unversehrt erhal¬

ten worden. Das erzbischöfliche Archiv, in wrlchem schon im t <!. Jahr¬

hundert der Vertheidiger des Kurfürsten Gebhard Trnchscß, der Graf Adolph

von Ncucnar, zerstörend gchans't hatte, befand sich eine Reihe von Jahren

hindurch auf unstätcr Flucht und ruhte eine lange Zeit im Kloster Wc-

dinghanscu bei Arnsberg. Einzelne Theile desselben waren in Folge dcS

Friedens von Lüncville und der Beschlüsse der Rcichsdepuration mit dem

rheinischen Gcbictsbczirkc des Erzstiftcs an das Herzogliche Hans Nassau-

Usingcn, andere an die französische Behörde ausgeliefert worden. Mit

der neuen Organisation des rheinischen Gebiets wurden auch die ehrwürdi¬

gen Zeugen einer granrn Vorzeit sorgfältig wieder gesammelt und unab¬

hängig von BezirkS-Einthcilnngcn tu selbstständigcn Instituten der Geschichte

und Wissenschaft gewidmet. Eine Zeit lang ruhten sie im Departement»!-

Archiv zu Cöln, wurden dann aber dein Prvvinzial-Archiv in Düsseldorf

15
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überwiesen. Der Direktor dieses Archivs, der Archivrath Dr. Lacomblet,
unterzog sich der Mühe aus diesem massenhaften Material eine chronolo¬
gisch geordnete Sammlung der interessantesten und wichtigsten Urkunden
in diplomatisch getreuen Abdrücken der geschichtiiebcndcn Welt zu überge¬
ben. Es gehörte ein hoher wissenschaftlicherMuth dazu, dieses bedeu¬
tungsvolle Werk zu unternehmen. Lacombict ging mit frischer Thatkraft
und mit dem klaren Bewußtseinder mannigfachsten ihm cntgcgeuirctendc»
Schwierigkeiten au sei» Unternehmen. Aber bei weitem nicht alle Schwie¬
rigkeiten vermochte er beim Beginn seines Buches zu überblicken. Und
wohl darf sich die Wissenschaft mit Herrn Lacombict Glück dazu wün-
scheu, daß er die ganze Kette dieser Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten
nicht klar vor Augen hatte und darum nicht abgehalten wurde, sein Un-
ternehmcn ins Werk zu sehen und zur Vollendung zu führen. Das ganze
Werk liegt seht in vier starken Bänden vollendet vor uns. Der erste
bringt 570 Urkundenund reicht bis zum Jahre .1200; der zweite mit
1068 Urkunden reicht bis zum Jahre 1300; der dritte mit 1081 Ur-
künden bis zum Jahre 1100 und der vierte mit 590 Urkunden bis zum
Jahre 1607. Der vierte Band liefert noch nachträglich achtzig Urkunde»
vom Jahre 703 bis 1301. Das ganze Werk schöpft aus Urkunden,
Cartularcn und Metrologien des Maricustiftcs und des Adaibcrtstiflcs in
Aachen, des Stiftes Burtschcid,eines Theils des crzbischöflichen Archivs,
des Eäcilicnstiftes, der Abtei St. Martin, des Mauritiusklostcrs,des Se-
vcriusstiftcS, des Stiftes Eoruelimünstcr, der Abtei Kucchtstcdeu, des Klo¬
sters Neuwert, des Stiftes Mich, des Stiftes Kaiscrswcrth, der Abtei
Werden, der FürsteuthümcrJülich und Berg, Gelder», Mcurs, Eleve und
Mark, der Städte Köln, Bonn, Ncuß u. s. w. Die erste Hälfte des
vierten Bandes erschien bereits im Jahre 18S7; die zweite Hälfte, von
1501 bis 1607, hat eben die Presse verlasse». Die Einleitung gibt uns
in einem lichtvollen Aufsähe eine genealogische, auf den Urkunden bern-
hcndc Uebersicht der Fürsten am Ricdcrrhcin während des 15. und 16.
Jahrhunderts. Für den Freund der Rcforinationsgcschichte hat diese Ab-
thcilnng ganz besonderes Interesse. Als besonders bemerkcnswcrthc Ur-
künde» heben wir hervor: Nro. 521 Kaiser Karl V. bekundet,daß er
nach vollzogener Krönung in der Stiftskirchezu Aachen, alter Sitte gc-
mäß, dort als Canonich aufgenommen,die Tagcspräbendcempfangen und
dagegen den Teppich, über den er Tages vorher in die Kirche getreten,
die Bankbcdecknng, worauf er vor der Krönung gebetet, den Purpur und
das Kleid, worin er gekrönt worden, die Goldtapetc, womit sein Sih vor
dem Marien-Altar und sein Thron behängen gewesen, zum Küchendienst
zurückgelassen, die Gebühren als Kirchcnprälat und die Ergöhlichkeit mit
drei Fuder vom besten Wein entrichtet habe. Nro. 544. Papst Panl III.
fordert den Coadjntor Adolph von Köln ans, wenn das umlaufende Ge-
rede über den Erzbischof Herum» wahr sei, kräftigst sein Amt wahrzuneh¬
men, zur Ansrcchrhaltnng des katholische» Glaube»? und zur Abwehr der
eindringende» Abtrünnigen. Nro. 550. Das Dom- und die übrigen Ka¬
pitel, Klöster, Ordcnshänscr, die Universität und mehrere Pfarrer zu Köln
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ernennen Bevollmächtigte, um gegen den Erzbischof Hermann, welcher den
Nnecr »ud andere Irrgläubige zu Prediger» uud Kircheuvorständen ins
Land gerufcu uud durch sie eine Rcfvrmationsschrift verbreite» lassen, am
päpstliche»uud kaiserliche»Hvfc Klage zu erhebe». Nrv. 578 u. 57ö.
Papst Grcgvr XIII. fordert deu Erzbischofvvu Köln auf, da er auf
seinem Borhabcn rcsiguircu zu wolle» beharret, vorher dcu Bischof von
Freisiugcu uud HildeshcimErnst von Bayern znm Coadjutvr auzuuehme».
ErzbischofSalc»ti!r befiehlt seinem Domkapitel,da einige aus dessen Mitte
eine» wilde», uuzicmlichcu Lebenswandel zn führen uud von der wahren
katholischen Religion abzuweichen fortfahren, diese zur Besserung zu ver¬
mögen, widrigenfalls nach Ablauf von vier Wochen sie zn suspendirc».
Pro. 584. Papst Gregor XIII. erinuutert dcu Erzbischof Gcbhard, un¬
geachtet des Widerstrebend des Senates von Köln, mit dcu Pfarrstellen
Canouicate zu Verbinden, damit die Scclsorgc in diesen Pfarreien wegen
deren geringe» Einkünfte nicht verlassen werde.

Die Papstlvahl unter den Ottoncn, nebst ungedniektcn Papst,
uud Kaiser-Urkunden des 9. und 19. Jahrhunderts, darunter

das Privilegium Leo's für Otto I., von Dr. H. I. Jos. Floß,
Professor der Theologie in Bonn.

Die „Papstwahl unter deu Ottonen" entfaltet ein Stück Zeit- uud
Kirchcugcschichte, welches zwar kurz, aber für die Entwicklung uud Festi¬
gung der mittelalterlichen Beziehungen zwischen Staat uud Kirche von dein
bedeutungsvollsten Einfluß gewesen ist. Was diese Arbeit so interessant
und belehrend macht, ist weniger das trockene Referat der Chronisten oder
das einseitige Raisoucmcut der Partcischriftstcllcr als gerade die unmittel¬
bare, durch Briefe documcutirtcAuffassung solcher Persönlichkeiten, die in
jener Zeit die Zügel der Welt mit in der Hand hatten. Das Haupt-Acten,
stück, »in welches sich wie um einen Kern das ganze Buch anseht, ist
eine Urkunde, die hier zum ersten Male veröffentlicht wird uud für die
Reichs- uud Kirchcugcschichtedas höchste Interesse beansprucht. In ihr
bewilligt Papst Leo VIII. dein Kaiser Otto I. und seinen Nachfolgern
durch ein Privilegium die Besetzung des päpstlichen Stuhles, die Ernen¬
nung der Bischöfe und die Investitur. In Handschriftenseit Ende des
XI. und Anfang des XII. Jahrhnndcrs haben wir ein Diplom Leo'S
VIII., angeblich auf einem Concil im Lateran, um „sürdcr ruhig und
friedlich feststehen und leben zu können, nach Beseitigung aller Häresie
Zwietracht und Irrung," ausgefertigt, welches die wichtigsten jener Stücke
hinsichtlichder Papstwahl, Ernennung der Bischöfe und ihrer Investitur
und hinsichtlich des Königreichs ganz so enthält, wie wir voraussetzen durf¬
ten, daß Otto sie forderte. Dieser Theil der Urkunde ist frühzeitig in mch-
rcrc kirchenrechtliche Sammlungen, auch in die des canoiiischcn Rechtes
übergegangen. Seit Erfindung der Bnchdrnckcrknust wurde das Privileg
häusig abgedruckt. BaroninS und nach ihm viele katholische und protestan¬
tische Historiker haben es für falsch und unterschoben erklärt, jüngere da¬
gegen sprachen sich meist dahin ans, daß es nuächt der Form, ächt und
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richtig dem Inhalte nach sein müsse. Der ganze Excnrs von S, 1—64
hat den Zweck, das Verhältniß des Kaisers Otto zum Papste und zur
Papstwahl in klares Licht zu stellen und an der Hand der Thatsachen zu
constatircu, daß die in fraglichem Privileg enthaltenenConcessionen ganz
den Intentionen deS Kaisers und den damaligen Verhältnissen entsprechend
sind. Mit der freien Papstwahl stand oder fiel die Freiheit und llnab-
hängigkeit der Kirche und des apostolischen Stuhles. Otto wollte die
Papstwahl zur bloßen Form, zum Schein ohne Wirklichkeit machen; er
wollte ernennen,hernach sollten die Römer den Ernannten wählen. Alles,
waS Otto anstrebte, ist in dem schon oben namhaft gemachte» Actenstück
enthalten. In formaler Beziehung erregt aber dieses Actenstück nicht ge-
ringe Bedenken. Floß hebt solche Bedenken hervor und führt die Gründe
an, mit denen einzelne Canonistcn und Historiker die Aechtheit dieses Pri¬
vilegs anfechten (S. 67—69). Floß findet keinen Grund, das Actcn-
stück gleich über Bord zn werfen. .Sollen wir kurz den Eindruck wieder¬
geben,' sagt er, „den das Diplom seiner -Natur nnd Form nach auf uns
macht, so ist es der eines knappen, ans die übliche Form verzichtenden,
der Form nach ziemlich ungleichenExcerpts ans einem ausführlicheren,
größerenPrivilegium, wovon man den Anfang nnd das Ende beibehal¬
ten, die Zugeständnisse aber in der Mitte mit Weglassnng der Motivirung
nnd der Verbindungenkurz zusammengestellt hat.' Hält aber dieses Ur¬
theil über jenes Diplom Probe, so fragt man: wo befindet sich dann
das ursprüngliche Privilegium, ans dein jenes Diplom geflossen ist; gibt
es nicht wenigstens Spuren jenes ursprünglichen ächten Privilegiums? Der
Verfasser bleibt uns die Antwort nicht schuldig. Er fand in einer Hand¬
schrist der Trierer Stadtbiblivthck eine Sammlung wichtiger Aktenstücke,
meist Papstbricfedes 9. nnd 16. Jahrhunderts, darunter das Privilegium
Leo's für Otto in wesentlich anderer, vollständigerer Gestalt. Ans der Zu¬
sammenstellungdieses Trierer Actenstücks mit dem oben besprochenen ge¬
druckten Privileg ersehen wir, daß der Verf. richtig vermuthet, wenn er
das Trierer Privileg für das ursprünglichennd das gedruckte für einen
Auszug daraus hält. Wir können uns ans eine Prüfung der von Floß
vorgebrachten Gründe nicht einlassen, müsse» aber erklären, daß uns seine
Ansicht die richtige zn sein scheint. Sollte sich das Diplom ans Grund
einer genauerennnd sorgfältigerenPrüfung als unecht ergeben, so behält
dasselbe doch immer eine hohe Bedeutung, nnd wir können es dem Ver¬
fasser nur danken, daß er dasselbe veröffentlicht hat.

Von den übrigen denkwürdigen Actenstückcn behandelt das erste die
crzbischöflicheWürde Kölns. Der Form nach scheint es die Einleitungzu
einem größer» Werke zn sein, das wir nicht mehr bcsikcn. Sein Verfas¬
ser gehört nach Geburt nnd Erziehung der Kölner Diöccse an. Er geht
von der Ueberzeugung ans, daß Köln seit apostolischer Zeit die crzbischöf¬
liche Würde besessen habe. Der historische Matcrnns nnd der Apostel-
schicker sind ihm offenbar dieselbe Person: die Angabe, derselbe habe nn-
tcr Diokletian nnd Maximian gelebt, verbundenmit der andern Angabc,
daß er St. Petri Schüler war, nnd nur 88 lebte, zeigt in auffälliger
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Weise den Uebcrgaugvon dem historische» MatcrnnS zu dem der Sage.
Alle Aetcnstücke, die nun folge», kö»»c» wir nicht speciell berücksichtige»!
wir weise» mir »»f die bemcrkcnswerthesteu hi». Dos vierte Stück ist ei»
väterlich ernster Mohnrnf des große» Papstes RicolauS I. an den in seine
Ehchändcl verstrickte» Lothar II. »»mittelbar vor der Ankauft des Lega¬
te» Arscnius. Das siebente bildet eine Bittschriftdes Klerus und Volkes
vo» Köln a» die Bischöfe der Kirchcnprovinz. Mord, Raub, Verwüstung
»ad anderes Unheil hat seit siebe» Jahren als Strafe für ihre Sünde»
in der Erzdiöccse gewüthet. Erst seht spät ist zu ihrem Leidwesen ihnen
kinid geworden, das; ihr Erzbisehof Gunthar durch Papst Nikolaus I. und
die ganze römische Kirche für immer seiner geistlichen Fnnetioncn enthoben
ist. Im Anschluß a» die cnnonischcn Vorschriften und die Lehre der hl.
Schrift bitten sie daher die Bischöfe, ihrem Elend abzuhelfen, wie sie es
vor den; ewige» Richter verantwortenkönnen. Hierauf folgen noch einige
Schreiben, die sich ans die Absetzung Gunthars und die Wahl Willibert's
beziehen. Hieran reihen sich als zwanzigstes und zweiundzwanzigstes Stück
drei Briefe des Papstes Johann X, an Willbert's Nachfolger Hcrimann.
Wie diese Briefe eineStheilS für die Rheinlandc in kirchenrcchtlichcrund
cnlturhistorischerBeziehung von großer Wichtigkeit sind, so geben sie an-
dmitheils Zeugniß von den; milden Charakter Johann's X. und der wci-
scn Rechnung, die er der harten, tröst- und rettungslosenZeit zu tragen
sich genöthigt glaubte. Das dreinndzwanzigste Stück ist die Pallienbullc
Stephan'S VI, für Hcrimann vom Mai 800. Ein zweites etwas un¬
gnädiges Schreiben desselben Papstes an Heriman betrifft den Streit Kölns
über die Sufsraganie Bremen. Ein viertes Schreiben desselben Papstes
im Herimann betrifft die denkwürdige NormanncnvcrwüstnngKölns. Ganz
Köln, alle Kirchen und Hänser sind zerstört, das Archiv der Kirche ist ver¬
brannt. Bischof Hcrimann hat um neue Reliquien gebeten, damit die ans
Eingebung Satans verbrannte Stadt wiederum des Schuhes und der Für¬
bitte der Heiligen sich erfreue. Zugleich hat er um Bestätigung des Pri¬
vilegiums der Kölner Domkirchc und ihrer Besitzungen nachgesucht. Sie-
Pha» schickt die erbetenen Reliquien, zugleich bestätigt er der Kölner Erz-
diöccse alle Kirchen, Klöster, Pfarreien, die zu ihr gehören, ferne alle Höfe,
lIriindstückc, Colonen, Hörige, welche durch königliche Schenkungen und
christliche Freigebigkeit an sie gelangt sind, wie sie dieselben bisher besessen
hat. Unter den noch übrigen Briefen heben wir vier Briefe Anno's II.
van Köln an den Papst Alexander II. hervor. Für die damalige Reichs-
gcschichtc sind diese Briefe von größter Wichtigkeit.

Bei der hohen historischen und kirchcnrcchtlichcnWichtigkeit, die den
hier pnblicirtcnscchsunddrcißig Aetenstückcnzugeschrieben werden muß, hat
der Verfasser sehr wohl gethan, daß er eine besondere Ausgabe für das
nicht deutsche Publienm veranstaltethat. Von S. I—I^XI. hat er die
Diplome durch einen in lateinischer Sprache geschriebenenExcnrs cle soole-
sias zasrÜLulis impLimtors Ottmrs I. eingeleitet. Summarisch ent¬
hält diese Dissertation dasselbe, was auch in der historischen Ausarbeitung
der deutscheu Ausgabe enthalten ist. Die gelehrte Welt Deutschlandswie
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deS Auslandes wird dem Verfasser daS dankende Zeugniß nicht versagen,
daß er die Mansche Wissenschaft durch einen hächst schädenswcrthcn Bei¬
trag bereichert hat.

Folgende Bücher können wir für seht bloß zur Anzeige bringen und
hoffen im Stande zu sein, im nächsten Hefte Näheres darüber mitzutheilen:

Deutsche Rechtsgeschichtevon Ferd. Walter. Zweite sehr vcr-
besserte und beruiehrtc Ausgabe. Erster Band: Recht und
Verfassung (448 Seiten). Zweiter Band: bürgerliches Recht,
Rechtspflege und Strafrccht (433 Seiten). Bonn 1837.

Geschichte der Grafen, jetzigen Fürsten zu Salm-Reisfer
scheid, nebst Genealogie derjenigen Familien, ans
denen sie Frauen genommen, von A. Fahne. Zweiter
Band: Urtnndcnbnch, mit Siegel» n. s. w. Köln 1858.
334 S. Großfolio.

Desselben Geschichte der westfälischen Geschlechter unter
besonderer Berücksichtigung ihrer Uebersiedelung nach
Preußen, Kurland und Liefland. Köln 1858. 432
Großfolio-Seiten.

Gottfried von Strasbnrg, ein Sänger der Gottesminne,
oon Dr. I. M. Wattcrich. Leipzig 1858.

Helleniea oder Forschungen auf dem Gebiete der alten
Völker- und Mythengeschichte, oon Dr. Gottfr. Mnys,
Privatdozcnt der Geschichte in Bonn. Köln 1858.

Deutsche Sionsharfe von Karl Simrock. Elbcrfeld 1857.
Gedichte von Gedeon von der Heide. Schnffhansen 1837.
Perlen im Sande. Charakterbild vom Niederrhein.

Mainz 1837.
Die Pfälzer, ein rheinisches Volksbild, von W. H. Richt

Stuttgart und Augsburg 1857.
8rrp)p>Ieirnzntn.irr Dsxiei rnsckins et inürrms Dntinitntis,

ecnräiti n Garolo cln OnnAS sto., aristi eunr ab
atiis, trrm ob Ideirssbslio itsrrreprrs glos8ariornm !^er-
inarnsorrriri, grras adbrrv prodita srrirt. srvs Dtossariuin
latirro - ^srmairisum rrrsdias et iirtiirms aotatis s oocli-
eibris irmnrmormtis st übris impressis soirsinnavit Don-
rentius Dislsirbaolr. Dransolnrti ad öl. 1857.

Die Jugend Catharina's de Medici, von Alfred von
Rcnmont. Berlin 1856.
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Vie ün pmpuz Orog-oire le gn-nnü, Iv^amto Dan?aiso

^nblivo pour la ^»i-Lmiöro kois par Victor DuTorolio.
Dours 1857.

tRiroriigUL Z'^rkois ^>a.r Dranoois Danüuiir II <i !I iVrrns on
1520. ^rrns 1856.

Die Urreligion oder das nenentdeckte llralphabet, von
I. L. Stndach. Stockholm »nd Leipzig 1856. (Das Werk

handelt über Runen.)

Albrecht von Brandenburg, Erzbischaf von Mainz und
Magdeburg, van I. H. Hennes. 3)kainz 1858.

Die Wissenschaft non den alten Religionen und der
vergleichenden Mythologie, nebst neuen Untersuchun¬
gen über das Heidenthmn und dessen näheres Ver¬
hältniß zum Christenthum. Ein Versuch zur Verstau-
dignng vvn Fcrd. Sticfelhagcn, Dr. n. s. w. Rcgensbnrg 1858.

Die vorkarolingischeu christlichenGlaubenshelden am
Rhein und deren Zeit, nebst einem Anhang über
Siegfried den Drachentödter, von PH. Heber. Frank-
fnrt 1858.

Geschichte der Markenverfassung in Deutschland, van G.
L. van Maurer. Erlangen 1856. (1354 erschien die Ein¬

leitung zur Geschichte der Mark-, Hof-, Darf- und Stadt-

verfassnng und der öffentlichen Gewalt in Deutschland.)

I. M.
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1) Einige Notizen nber die Kirche zn Nheinberg. (Mtge
theilt von Hrn. Kaplau L, Hrukcu zu Amercu.)
Im Jahre 1235 wurde zwischen der Abtei Kamp und dem St.

Cnnibcrts-Stifte in Köln wegen der Pfarrkirche zn Rheinbcrg und des
dazu gehörenden Zehnte» ei» Vergleichgeschlagen, wari» das Stift sich
das Patranat der Kirche vorbehielt. Die Urkunde Siegfrieds van Westcr-
bürg vom Jahre 1294 über den Ausbau und die Befestigung der Stadt
Rheinbcrg ist bekannt. — 1295 gestattete derselbe Erzbischaf ans Begeh-
ren der Einwahucr van Rheinbcrg dem Abte Gilbcrt und dem Couveutc
van Kamp, i» ihrem Hause zu Rhciuberg eine Kapelle zu erbaue» »»d
iu derselben, sa wie es auch iu Köln und Rcuß geschähe, die h. Messe
zu lese», jcdvch mit Barbchalt der Rechte des Pfarrers. Im Jahre
1311 wurde» von Wilhelm vau Milau (Milieu?) einige Güter mit dem
Patrauatrechtc der Kirchen vau Locr, Hareu und Niederrisset angekauft
und Erzbischaf Heinrich vau Virucuburg hat diese Kirchen sa wie die von
Rheinbcrg dein Gatteshausc zn Kamp einverleibt. In Rheinbcrg fallen
auch Tempelherrn ansässig gewesen sein. Ihre Kirche wurde angeblich
1314 niedergerissen. Vau ihrem Hanptaltarc soll nach ein Maucrstück
varhaudcu sein. Vor jener Zeit lebte zu Kamp der berühmte Schreiber
Rütgcrns de Bcrka, Vcrfertigcr vieler Cadices, von welchen noch einige
vorhanden sind. Er starb im Nonnenkloster Lewcuhorst in Holland. Im
Jahre 1329 gestattete der Erzbischaf Heinrich von Birncnburg dem Abte
Godcfried (I. aus Rcuß) und dem Couveutc zn Kamp, daß sie die Pfarr-
kirche zn Rheinbcrg durch Geistliche ihres Gotteshauses könnten bedienen
lassen. In demselben Jahre wurde der Bruder Thomas de Bcrka dort
als Pfarrer eingesetzt. Ein gleiches Privilegium gab der Erzbischaf Wil¬
helm von Geuucp denn Abte Arnold (III., Bcyert, aus Rheinbcrg) in
Bezug ans die Kirchen zu Locr, Hären und Nicdcrassclt. Im Jahre
1394 verlieh Adolf, Herzog von Eleve, seiner Mutter Margaretha den
Nhcinzoll zn Rheinbcrg als Wittwcngchalt, weil der Rhein im Jahre
1391 von Duisburg, wo bis dahin der Zoll war, sich entfernt hatte.
Rheinbergmuß damals auf dem rechten Rhciuufcr gelegen haben. Der
Strom floß von Haien über Mörs nach Rheinbcrg.— Im Jahre 13S7
nnirdc der Abtei in Kamp ihr Recht, die Pfarrei Rheinbcrg durch einen
ihrer Ordcnsgeisilichcn bedienen zu lassen, geschmälert und daselbst ein
Weltgeistlicher als Plcban eingesetzt. Im folgendenJahre aber wurde
vom päpstlichen Stuhle dem Gottcshause die Bcfugniß, die ihr incorpo-
rirten Pfarrkirchen mit ihren Ordensgcistlichcn zu besetzen, bestätigt. Im
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z^hre 1i3i war m der Ablci als fleißiger und serliger Abschreiber be

gch,»t der Drdeiisbriider Heinrich i,vi> ?IIdekcrk, der als Pfarrer zu Rhciii

l«g gcstarbeii ist.

0 s Was Kaiser Friedrich III, im Jahre 1473 in Köln

zum Geschenk erhielt. Mitgetheilt van Prof. I. Jausscn,
AIs Kaiser Friedrich III. gegen Ende des Jahrss 1473 seinen

Einzug in Köln hielt, machte ihn» die Stadt, wie die Frankfurter Abge-
Meten an den Rath zn Frankfurt ('Int. Sa. Dez. 1473; Frkf. Archiv

Wchötagsakten >. VII, Fol. 33) berichten, folgende Geschenke:
Sin kaiscrl. gnade geschcnckt zn erste:

Itcui cyn klestnot dsscn end innen vergalt von 13 mareken, ilcni
:'W» gülden rinsch darinne.

Jtcvl 40 Fuder wius uff 10 wagen vnd an iglichein der stadt

Kein wapen genialet und dar ane geslagcn.

Item 40 ochsen auch an ercu stirne» init der stadt lvappen gezeichnet.

Item 100 stuck lebendiger fische, halb hechte vnd halb karpenz hau
lest 40 gülden.

Item darnach allen tagen 70 krage mit ivinc. lind etliche wessen
M>i, by den 24 vngcvcrdc.

Hcrlwg Maximiliano.

Jtevl zivci klcinvt vnd darinne 600 gülden.

Item auch allen tag wine in kragen.
Bischoff zu Menvc.

Item cyn kleinot vnd an gcldc, alS lvir verstecu, bh 200 gülden wert.

Deglichen bischoff zu Trier.

Item bischoff zn Eystettcn bst 100 gülden wert.

Item 00 starin in die gcmehnc eankelch.

Nein 00 florin incistcr Hans Keller, fiscnlis.

Itcni vnd andere, surften vnd dann die kaiserlich ninpt haben igln

Äcn noch siner gcicgcnheit, als nur dies eigentlich nach nit wissen. Jdach

iil v»s vcrstrostungc geschehen, das vns alles die stadt schenkt, vs ircr

Mschncbcric cvgentlich verzeichnet lvcrden solle, niver wisshcit auznbrcngc».

Itcin in der stadt sehen wir gcordcnt, das alle nacht an den hnscn

ichte» mit stechten »stgchcnket, »iid alle kcden an den gaffen zugetan si».

3) Lcmihaid Gvfsllie.

In deiii Aufsähe, welcher in dem zweiten Jahrgange und in der

Weiten Abtheilung des ersten Heftes dieser Jahrbücher enthalten und wel¬

cherüberschrieben ist: „Zur Geschichte der Stadt Schlciden," haben wir
w Borbeigehen des Steinfelder Geistlichen Moilhard G affine Er-

>>'lihi»i»g gethan, der eine beträchtliche Anzahl religiöser Unterrichts- und

Erlimiiingsbnchcr einst in deutscher Sprache verfaßt hat, zu denen man

Ms zählt, welches auch gegenwärtig den praktischen Geistlichen wahlbe

»>mit sei, nämlich Gaffine's Handpastill, ein Blich, das durch zahlreiche

?'klirbcitiwgcn und viele Auflagen sich im allgemeinen Gebrauch zn er¬
eilte» fortfährt.



In seinen Berichtigungen und Nachtrügen zu der Sehrisl „ H^S

P rannmstratcnscr Mönchskloster Stcinfrld in der Eifel" kmnmt Herr Ge-

heinirath Dr. Bacrsch zn Koblenz ans den genannten Goffinc »nd uuscrc

Angaöc mit der Bcmcrknng zurück, Gosfine sei nicht in Köln geboren
worden, und verfolgt dann eine Andeutung, wonach derselbe and dem

Twrfe Broich bei Änlich hcrstannnc. Was Herr Bacrsch außer der Notiz,
welche er Herrn Weylcr in Köln verdankt, hierüber beibringt, zeigt, deß

eine Familie Goffinc in Broich gewohnt hat, woraus allein aber nicht

folgt, daß unser Goffinc zn dieser Familie gehöre und daß er in Broich

geboren sei. Wir sind jedoch im Stande, diese Angabc von der Herkunft

Goffines nicht allein durch ein neues positives sehr gcwichtvollcs Zeugniß
zn stöben, sondern auch Nachrichten über daS Leben und Wirken dieses

ManneS beizubringen, welche um so mehr der Vcrösfcntlichnng würdig
sind, als man in seiner Pastille die unrichtigsten Angaben über ihn findet,

und sein Name ein sehr bekannter und oft genannter ist. Wir schöpfe»
diese Nachrichten an? dem Album der Abtei Steinfeld, in welcher die

Namen der dieser Abtei ungehörigen Geistlichen vom Jahre 157g »h

nebst Angabe ihrer merkwürdigsten Lcbensnmständc eingetragen sind. In
diesenr Album, welches wir in der Urschrift vor uns haben, lesen win

„Deonnrdus Doltrnee ex llroielr prope.Inlinenrn da pro-

rpenie Do^s et IViselni putritiornin Doloniensinnr untns 1648.

(Instntn piiilosopinn vestitus est 1667 int'rn, oetuvuin 8. tXeir-

Irerti, Posten, stnduit Dcdonine n 13 ^.prilis 1671. Dx »tu-

«lös 1675 Lteiirkeldinrn voentns et in Leptenrlrri rnissus

Dünniddinin oriliinrtnscpre in cpnrtnor tenrporilrus ndventuo

sneerdos priinitintns lest» puritieutionis 1676 DnirvnDioo

dridelnrpre perstitit nsignedniu 2,3. Jlnrt. 1676 nrissns in Wen

pro snvellnno. ^Vnno 1636, 26 Deirrunri! Inetns nurrsister
lrntrnnn iniiiornnr 3itein1eldine. Dodein nnno 36 Uovenrlrris

rnissus in Dlnricolt pro pnstors. Ilnno 1685, 12 ^Inrtii ro-
voentns 8tein1eldin,nr et 8 dnnii nrissns in Hsiederelre, mox

26 .Inlii Doesleldinrn pro viee cnrnto nd 8. Dnrn6ertnm,

^nno 1691 in Leptenriori institntns pustor in IVeirr. ^.nno

1694 nd pruevins urnnnas instuntins de rneo eonsonsu ns-

snnrpsit Doiuinendnrn in lllreinireilen; cprin, nutenr ilidom

deperditn, 21 rVnAusti snlleetns in Duoirnrnelr; Irine uimo

1696, 26 ^Vpril, operu, pntrniu Dnpndinornrn nrnotns snirstitii

l^rnsteinii et in vieinin nscpne dnnr Irue voentns 15. 8eptoiu-

6ris inelronvit exereitin spiritnnlin. Dodenr nnno nd regui-
sitionenr reverendissinri ld. snürnnnnei Drevirensis 1. De-

eendoris ennr depntnvi pro pnstore in Direi-stein n1>i pie oßüt

ex d/ssenterin 11. ^n^nsti 1719 postsn.epnrin in dnlio exor-
eitüs spiritnnlürns Kteiuleldine vaensset."

Soweit das Alb nur der Abtei Steinfcldz damit sind zu vergüt

chen die Nachrichten, welche Hartzheim von dem Steinfelder Herrn Prickarz

erhalten und in seiner llilrliotlreen Doloniensis veröffentlicht hat.

Bonn. Prof. Dr. Braun.
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Korrespondenz.
Schon längst ivar es unser pflichtmüßigcS Vorhaben, die Sache des

germanischen MnseninS in Nürnberg dnrch einen ausführlichen Bericht
über seine bisherigen erfrenlichen Leistungen unsern Lesern aus Herz zu
lege». Leider haben wir bisher nach nicht dazu kanuncn käuncu, und
müssen uns für seht damit begnügen, die Zuschrift, mannt der Vorstand
des MnscmnS »ns im Anfange d, I. beehrt hat, mitzutheilen, „Das
germanische Museum au den historische» Verein für den Nicdcrrhciu,'

„Einem sehr geehrten Verein beehren mir uns in Anlage den neueste»
Jahresbericht des germanischen Museums 1LS6/S7 i» 1b Exemplaren
nebst dein neuesten Aufruf in l5 Exemplarenzu übersenden, da wir eS
für unsere besondere Pflicht halten, vor Allem den deutschen Gcschichts-
meinen von den Fortschritten und der Thätigkeit des Nationalnmscumö
Mittheilung zu machen. Wir bitten, durch gefällige Vcrthcilnng an die
geehrten Mitglieder und andere angesehene Persönlichkeiten das National-
»mscum in seiner Entwicklunggütigst fördern zu wallen und bcnulwn
diese Gelegenheit, dein sehr geehrten Verein unseren besonderen und auf-
richtigsten Dank für die bisher bewiesene stets wcrthgcschätzte Theilnahme
auSzusprcchcn und zu versichern, daß wir uns auch ferner bemühen wer-
den, den Angelegenheiten der deutschen Geschichtsvcrcine eine stets bereite
mid fördernde Dicnstwilligtcitzu widmen. Wir werden nie außer Acht
lasse», wie sehr ein vollständigorganisirtcs Gcschichtsvcreinswcscn ein deut¬
sches Nalionalmnscum zu tragen fähig sein wird, und uns stets bemühen, eine
beiderseitig fördernde Wechselwirkung zu erhalten und das Natioualmnscum
immer mehr zu einem möglich fruchtbringendenStüh- und VcreiniguugS-
fmult für die vaterländisch geschichtlichen Strcbungen herauszubilden.
Wir bemühen nnS deßhalb auch mit besonderer Aufmerksamkeit, eine mög¬
lich vollständige Bibliotheksämmtlicher Vcrcinsschriftcu in den Sammln»-
gr» des Museums zu vereinigen, ein Bemühen, das von der großen
Mehrzahl der Vereine eine dankcnswerthcUutcrstüünug gefunden hat,
Indem wir unsern Dank für die bisher bewiesene, stets mcrthgeschätrtc
Theilnahme wiederholen, bitten wir den sehr geehrten Verein das Bestre¬
ben des Museums dnrch gütige Ueberscndungdes uns noch fehlenden
Jahresberichtes für 18S6 thatsächlich untcrstühcn zu wollen, wogegen
m auch nie versäumen werden, stets van dem Neuesten, sobald cS zu
nnscrn Händen gelangt, in dem Anzeiger deS germanischen Museums Be¬
richt zu erstatten.

Auch für sonstige Mittheilungen über die Thätigkeit und Absichten
deS sehr geehrten Vereins, die wir der „Chronik der historischen Vereine" bei¬
fügen würden, werden wir stets zu besonderem Dank uns verpflichtet erkennen.

Wir zeichnen mit ausgezeichneter Hochachtung
Nürnberg,den 26. März k353.

Der I. Vorstand des germanischen Museums^
Dr, Frhr, v, n. z, Aufscß.



Es kommen »och häusig Zuschristcn»o» Btitglicdern, nnstche >stim
scheu, daß auch fort»» dir Beiträge », s. m, für dc» Verein d»rch Paß
vorschnsi mögen erhoben werde». A»ch nurd vielseitig mit Dank »»-- «
Rühmen »»crk»»»t, d»si »»scrc A»»»lc» d»rch Recensionen »»d Anzeige, h
historischer Erzeugnisse anregend wirken. Der nnssenschnftlicheAnssch»g
des Vereins bednucrt nur, daß ihm so wenige Werke durch Verfasser und
Verleger Angefertigt werde» »»d daß, >vo ih»> »och keine Mittel zur A»
schaff»»g »cutr Erzeugnisse des historische» Gebiets zu Gebote stehe», da g
jcdesuurligc Rescrcut genöthigt war, sich die zur Anzeige gebrachte» Keile
auf eigene Kosten anznschasscn oder von guten Freunden z» erborge»

Jeder Geschichtsfreund wird nachfolgendeCirkular - Verfügung »»>
Freuden begrüße» e

„Ans Veranlassung des Herrn Ministcr-Präsidcntcnals Chef da
Verwaltung der StaatS-Archivcund im Interesse der Erhaltung und Cru
ecntririurg des ans die Preußische Kriegsgeschichte bezüglichenhistorischen
Materials wird die K. Regierung aufgefordert, ermitteln zu lasse», welche
Akten militärischen Inhalts ans den Jahren 1813, 1814 und l»G
oder ans altern Kricgspcriodcndort noch vorhanden sind, auch ei» Bcr
zeichniß der betreffenden Akten mit der allgemeinenAngabc des Inhalts
dem Chef dcS Gcncralstabcs der Armee zu übersenden, damit derselbe
daran? diejenigenSchriftstücke, welche sich zur Aufnahme in das Kriege»
Archiv — dein seit 1816 bestehenden Mittelpunkt für alle ans die Prcu
ßischc Kriegsgeschichte bezüglichen Materialien — eignen, auswählen iind
deren Abgabe dahin veranlassen kann.

Da anch bemerkt worden ist, daß bei den von Zeit zu Zeit Seitens -
d er Provinzial-Bchördenstattfindenden Akten-Kassationenviele, für Vierer
schicdcnen Zweige der vaterländischen Geschichte mehr oder minder wichtige '
Schriftstücke vernichtet werden, statt dieselben den Archiven, als den ver¬
fassungsmäßigzur Aufbewahrung aller nicht mehr den cnrrentcn Geschiff¬
ten angchörigcn officiellcn Schriftstücke von geschichtlicherBedeutungbe¬
stimmtenStaats-Anstaltcn zu übcrmciseu, so wird ebenfalls auf Beraubst- ,
sung des Herrn Ministcr-Präsidcntcn der K. Regierung hierdurch zur ,
dringende»Pflicht gemacht, darauf zu sehen, daß bei der Auswahl z» >
kassirendcr Schriftstücke aller Art in Zukunft dein Interesse der hcnnathli
cheu allgemeinen,wie landschaftliche» und selbst örtlichen Geschichte sorg- s
sam Rechnung getragen werde- Es sind dabei auch namentlichdie für i
das Kricgsarchiv geeigneten Akten im Auge zu behalten und ist deren !
Ablieferung— so lauge sie nicht im Interesse der laufenden Verwaltung
an Ort und Stelle rescrvirt bleiben müssen — herbeizuführen.

I. M,

Berlin, den 29. März 1868.
Der Minister des Innern,

v. Wcstphalcn.
„An sämmtliche Königliche Regierungen."

Der Finanz-Minister,
v. B odcl sch win gh-



Dem neueste» Jahresberichte sind »ach die Name» fallender

Mitglieder beizufügen:

»an Fürth, Rcgiernngsnsscssar in Düsseldorf.

Groebbels, Neligianslehrer an der höhere» Bürger¬

schule in Köln.

.Pilgers, Prof. Dr-., in Aachen.

Schalten, Gntabesihcr zn Grind bei kanten.

Tön sing, Pfarrer zn Pinsbeck.

Wnlgcr, Bildhauer in Berlin.

Würzer, Mcdicinalrath Dr., in Bann.

Zaers, Kapla» in Till bei Calear.



Mtlimcher Vmm tur den Kltdmljein.

Die nächste M'dcntliche G c n c r a l v c r s a in in lnng stndet

Statt nin Dvnncrstag den 9. Jnni d. I. Nachmittags 2 Uhr zu

M. Gladbach bei Gastlvirth NocNcr.

Der Zutritt neuer Mitglieder kann durch Annicldnng bei einem

der Unterzeichneten zu jeder Zeit geschehen.

Köln. 1. Mai 1859.

Der Vorstand und die wissenschaftliche Commission:

I. Mooren, uon Wagens. Dr. Eckertz. Dr. Ennen.
Dr. Zireks. -fisMich.
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